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begreiflih, daß man lange Zeit ein Normalbild ni 
finden vermochte und daß erſt durch Vergleichung vieler 
derſelben Art erkannt wurde, wie die ſich zeigenden Ve 
heiten zu deuten ſeyen, bis endlich das Winkelmeſſen dieſe 
überall erleichterte und möglich) machte. Cs zeigt ſich bi 
aud) anderwärts gilt, daß die Erfindung eines: geeigneten. 
mentes, welches das Vermögen unferer Sinne fteigert und 
Beobachtung ſicher macht, oft von größerer Wichtigkeit ift, al 
manche noch fo ſcharfſinnige Speculation, und wenn. in 
erjte Goniometer betrachtet, jo wird man unwillkürlich an 
Ei des Columbus erinnert, denn wie einfach und nabel 
Gonftruttion jenes Jnftrumentes aud) üt, fo. hat 68 doch | 
bumbert Dahre gebauert, ſeit man fid) mit Kryſtallen beſchäftigte, 
bis es erfunden wurde. — Ein anderer Uebelftand war, daß man 
den, Begriff der Mineralogie zu weit ausgedehnt hatte und da 
die. herrſchende Polyhiſtorie überhaupt nicht geeignet ſeyn kon 
ein gründliches Wiſſen vorwärts zu bringen; dazu Fam ein bis 
in’s vorige Jahrhundert und noch in's gegenwärtige ſich binein- 
ziehendes Philofophiven über die Natur ohne genügende Bafis von, 
‚Erfahrungen, und ein feltfames Nichtbeachten mancher bereits er= 
kannten Thatfachen und Unterfuhungsmethoden,, welche geeignet 
geweſen wären, die Wiffenfcaft zu heben. So hätte man von 
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der Art, wie Erasmus Bartholin 1670 den Calcit und Ro— 
bert Boyle 1680 die Evelfteine unterfuchte, viel Ternen können 
und wären dergleichen Unterfuhungen auf alle Mineralien aus- 
gedehnt worden, jo wäre die Mineralogie vielleicht ſchon hundert 
Jahre früher auf die Stufe gefommen, wie fie Wallerius 
überlieferte. 

Es bat ſich ferner zu jeder Zeit gezeigt, wie wohl einzelnen 
Forſchern ein unbefangener ſcharfer Blid und eine Gabe für klare 
Darftellung zukommt, andern aber zum Hemmniß des Fortſchrittes 
ein noch größeres Talent verliehen ift, das Einfachfte möglichit 
complicirt wiederzugeben und Schtvierigteiten aller Art zu jehen 
und zu jchaffen, wo gar feine vorhanden find, 

Endlich ift dabei hervorzuheben, daß «8 auch an geeigneten 
Mitteln zu gegenfeitiger Mittheitung fehlte. Gelehrte Geſellſchaf⸗ 
ten, welde Schriften publicirten, reichen zwar bis in die Mitte 
des 17. Jahrhunderts hinauf, jo die Fönigliche Societät der Wiffen- 
ſchaften zu London (1645), die kaiſerliche (Leopold. Carol.) Aka 
demie der Naturforicher (1652), die Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris (1666), zu Berlin (1700), zu Petersburg (1725), zu 
Stodholm (1739), zu Münden (1759) u. ſ. f., die meiften Jour- 
nale aber, welche den ſchnelleren Verkehr vermitteln, entftanden 
erſt in den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, jo das 
Journal de physique, de chimie, d’histoire naturelle et des 
arts von Rozier, Delametherie 2c. (1771), die Journale und 
Annalen von Crell (1778, 1781, 1784), das Journal der Phyſik 
von Gren (1790), das Journal des Mines (1794), das Magazin 
für den neueſten Zuftand der Naturkunde von Voigt (1797), die 
Annalen von Gilbert (1799), ebenfo das allgemeine Journal der 
Chemie von Scherer u. ſ. w, 

Seit dem Beginn unjeres Jahrhunderts gewann die ganze 





Wiſſenſchaft ein verändertes Anfehen; wo man früher mit einer 
qualitativen Prüfung zufrieden war, wo ein Gleich und Ungleich 
zur Charakterijtif genügt hatte, da wurde nun auch das quanti- 
tative Verhältniß in's Auge gefaßt und ein Maafftab angelegt, 
um wo möglich die Werthe der Differenzen nad) Zahlen zu be: 
ftimmen. So mußten neue Wahrheiten erfannt werden, welche 
bei der früheren Art des Studiums ſtets verborgen geblieben 
wären, es mußten Gejege zu Tage Fommen, welche nun plöglid) 
die Näthfel Lösten, an denen fid) vergebens die genialften Männer 
der vergangenen Zeiten verſucht hatten. Gleichwohl geftalten ſich 
dabei immer wieder neue Aufgaben, welche man längſt für ab: 
gemacht hielt oder an die man gar nicht dachte, und wenn uns 
auch gewiſſe Thatfachen niemals genonmen werden können und 
ſich als conftante Grundpfeiler zum wiſſenſchaftlichen Bau be 
währen, jo ift der Bau ſelbſt, foweit die Theorie ihn führen muß, 
noch nicht der Art, daß nicht vorauszufehen wäre, er werde noch 
gar viele und mannigfache Abänderungen erleiden. Als man bei 
verſchiedenen Subftanzen in der großen Klaſſe der fog. monoaren 
Aryſtalle verſchiedene Formen erkannte, war nichts natürlicher, 
als dieſes Verhältnig überhaupt jehr natürlich zu finden, als man 
nun bei verſchiedenen Mifhungen diejelbe Form fand und be 
merkte, daß gewiſſe Miſchungstheile für einander eintreten, ohne 
das allgemeine Mifchungsgefeg zu verändern, war wieder ganz 
natürlich, dap man für diefe Mifchungstheile eine analoge Zu: 
fammenfegung annahm und daf dafür als Beweis der Umftand 
begrüßt wurde, daß viele verfelben gleiche Kryſtalliſation zeigten, 
wenn fie ifoliet im Erpftallifirten Zuftande vorfamen; da ergaben 
nun aber die weiteren Unterfuchungen, dafs nicht nur ganz ver- 
ſchiedene (nicht bloß relativ verfhiedene) Miſchungen diefelbe 
Kryftallform haben können, fondern daß auch identiſchen Mifchungen 
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die Hauptreſultate davon verzeichnet worden. Der zweite Theil 
enthält die Specialgeſchichte der Species, ſoweit fie deren 
Entdeckung, Benennung und die wichtigſten Anſichten über ihr 
mineralogiſches Weſen betrifft. 

Da im allgemeinen Theil die Quellen überall angeführt 
worden ſind, ſo ſey hier nur erwähnt, daß für den ſpeciellen Theil 
außer den mineralogiſchen Hand⸗ und Lehrbüchern von Beudant, 

Breithaupt, Dana, Dufrenoy, Haidinger, Hauy, Mohs, 
Phillips, Quenſtedt u. a., vorzüglich nachſtehende Werke Daten 
geliefert haben: 

Lehrbuch der Mineralogie von Ludwig Auguft Emmerling. 
Gießen. 1799. 
Mineralogiiche Tabellen von D. L. Guftav Karften. Ber: 


lin. 1800. 

Lehrbuch der Mineralogie von Franz Ambros Neuß. Leip— 
zig. 1801. 

Handbuch der Mineralogie von C. A. S. Hoffmann. Frey 
berg. 1811. 


Bollftändiges Handbuch der Oryktognoſie von Henrich Stef- 
fens. Halle. 1824 (dev erſte Theil von 1811). 

Handbuch der Mineralogie von Job, Fr. Ludw. Hausmanı. 
Göttingen. 1828. 

Geſchichte der Kryftalltunde von C. M. Marr. Carlsruhe 
und Baden. 1825. 

Materialien zur Mineralogie Rußlands, von Nikolai v. Kot 
ſcharow. St. Petersburg. 1853. 1858. 

Mineralogifhe Notizen von Friedrich Heffenberg. 1856— 
1861, 

Manual of the Mineralogy of Great Britain and Ireland 
by R. Ph. Greg and W, G. Lettson London. 1858. 
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Taſchenbuch für die geſammte Mineralogie von K. C. v. Leon- 

hard von 1807—1829 und deſſen und H. G. Bronn's 

Yahrbucd für Mineralogie ꝛe. von 1830—1832 und deren 
Neues Jahrbuch für Mineralogie von 1833—1860. 

Nineralogiſche Jahreshefte von E. Fr. Gloder. Nürnberg. 
1835—1837. 

Ueberficht der Refultate mineralogifcher Forfehungen von A. Kenn 
gott von 1850—1860. 

Beiträge zur chemiſchen Kenntniß der Mineralförper von 
M. 9. KAlaproth von 1795—1815. 

Unterfudungen über die Miſchung der Mineralkörper ꝛe. von 
Fr. Stromeyer, Göttingen. 1821. 

Die Annalen der Phyſik von Gilbert (feit 1799) und Poggen- 
borff (feit 1824); die Journale für Chemie und Phyfit 
von Schweigger von 1811—1833 und von Erdmann 
feit 1834; die Annalen der Chemie und Pharmacie von 
Wöbler, Liebig und Kopp, feit 1840; das Archiv von 
Raftner u. a. 

Die Jahresberichte von Berzelius, von 1822—-1847 und bie 
Fortjegungen derjelben von Liebig und Kopp von 1847 
bis 1860. 

Geſchichte der Chemie von Herrm. Kopp. 4 Bde. Braune 
jötweig. 1843—1847. : 

Sandworterbuch des chemiſchen Theils der Mineralogie von 
€. F. Rammelsherg. Berlin. 1841 mit 5 Suppl. bis 
1853, und dejjen Handbuch der Mineralhemie. Leipzig. 
1860. 

Für die biographiſchen Notizen haben vorzüglich gedient: das 

Biograpbifch-litterarifche Handwörterbuch 2c. von I. €. Poggen- 
dorff. Leipzig. 1858—1860, und die Propädeutif der 
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I. 


Geſchichte 


der 


Mineralphyſik, Mineralhemie und Syitematif. 


Bon 1650 bis 1860. 


Kobell, Geſchichte der Mineralogie. 1 


Geſchichte der Mineralogie. 
I. Von 1650 bis 1750. 


1. Mineralphyfit. 


Das Studium der Kroflallographie war im Allgemeinen um die 
Mitte und gegen das Ende des 17, Jahrhunderts nicht viel weiter 
gelommen, als im vorhergehenden zur Zeit des Conrad Geßner, 
Yobannes Hentmann, Boetius de Boot, Theophraftus 
Baracelfus u. A. Wie damals philofophirte man mehr über bie 
Entftehung und Eymbolif der Kryſtalle, als man daran dachte, eine 
‚genaue Unterſuchung ihrer Eigenſchaften vorzunehmen, und ift ber 
Grund zum Theil darin gelegen, daß die Naturforjcher jener Zeit 
mebr oder weniger Polyhiftoren waren oder wenigitens feyn wollten. 

Der berühmte Joahim Beder ! tritt zwar mit Baptifta 
dan Helmont ? der von den Griechen und Nömern überfommenen 
und von dem phantaftiihen Theophrajtus Paraceljus? noch 


1 Iohann Joachim Becher, geb. 1635 zu Speier, geſt. 1682 zu 
London, war eine zeitlang Profeffor der Mebicin in Mainz und Leibarzt des 
Eyurfürften von Dainz und Bayern, Lebte abwechſelund in Deutſchland, Holland 
und England. 

2 Johann Baptifta van Helmont, geb, 1577 zu Brüffel, geft. 1644 
zu Bilvorde, wo er, nach mannigfadhen Fahrten in ganz Europa, zuletzt als 
Arzt ſich niederließ. 

3 Baraceljus Theophraſtue Bombaſt von Hohenbeim, geb. 1493 
zu Maria Einfiebein, Cant. Schwyz, geit. 1541 zu Salzburg. 
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angenommenen Anficht entgegen, daß der Bergkryſtall in Stein ver- 
wandeltes Eis ſey, da er aud) am Orten, entftehe, two ſolches nicht 
beftändig vorhanden, und da er durch die größte Hitze nicht zu Waffer 
gelöst werben Fönne, doch ſcheint er ſolche Entftehung bei den Steinen 
im Allgemeinen zugegeben zu haben, und. daß fie aus einem fehr 
verbichteten Waſſer fih bilden. ! Wie weit feine Beobachtung der 
Kıpftallformen ging, zeigen einige Beifpiele, wo ſich jedem Beſchauer 
ſolche Form als eigentbümlich und gleihfam wunderbar aufbrängen 
muß. Vom Markafit jagt er, daß er öfters vieredig vorfomme, fo 
regelmäßig und feltfam, daß man ihn zu Gewichten (pro ponderibus 
in mineralibus bilaneibus) verwende, die Würfel des Steinſalzes 
werden in ähnlicer Weife erwähnt. Den Mineralien (den perfecte 
mixtis) fomme nur eine Form zu, jeboch verſchieden je nach der 
Miſchung. Eine Kryſtallreihe bei derfelben Species war unbelannt. 
Die Homogenität der Theile im Mineral hebt er zum Unterjchied von 
Thier und Pflanze hervor, ? Die Anficht, als übten die Planeten 
eine Bildungs: und Formungskraft auf die Metalle und Mineralien, 
weist er mit Entrüftung auf eine derbe Weije von feiner Phyſik zurüd. 


! Qua ratione vero ab aqua erystalli, aliorumque subjectorum, ita 
exulet, ut etiam muxima ignis vi vix induci queat; ecoutra ita prone 
in salin agat, ut levi negotio in aquam ea dissolvat et mutet: explicare 
durnm est, nee ratio vel calori vel frigori solum adseribi potest, cum 
falsum sit, ex glacie erystallos generari; quandoquidem etiam 
in loeis generentur, ubi nec magna nee continua glacies observatur. 
Ingentissimo interim calore, erystallos et lapides non in aquam humidam 
resolvi certum est, — Credendum ergo, Japides oriri ex aqua quidem, 
sed valde compacta — Physica subterranea, edid. G. E. Stalıl. Lipsiae 1739. 
Lib. 1. Sect. V. Cap. III. p. 212. 

2 Omnibus subterraneis perfecte mixtis una Inntum eademque 
forma est; sed diversa superinductio nutrimenti, — (Eine Merkurialiſche 
Feuchtigkeit wird als ernährend erwähnt.) — Statuimus ergo, mineralibus 
unam formam esse; sed diversas, ut ita loquar, matres, quarum 
semen ad alterationem formae intrinsecae, quae subterraneorum perlecia 
mixtio et bonitas est, in puritate et fixitate homogenen consistens, plu- 
rimum faeit. Plıysica subterranen, edid. G. E. Stahl. Lipsine 1730. 
Lib, I. Seet. IV. Cap. VI. p. 124. 125. 
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Grundförper wirklich in der Natur vorfommen, mußten viele ver 
gegebenen Enttvidlungen den Kryſtallen entfpredhen und jo findet fich 
der Würfel mit abgeftumpften Eden und Nanten und mit ungleiher 
Flächenausdehnung der combinirten Geftalten unter den Zeichnungen: 
die Eombination eines Tetralisheraeders mit dem Oftaeder, des Dita: 
eders mit dem Würfel, Trapezoeder ꝛc. Er gibt aud eine Zur 
jammenjegung des Oltaeders aus feinen Oftaedern umd zeigt die dabei 
ſich ergebenden tetraedriſchen Zwiſchenräume, welche über zweihundert 
Jahre ſpäter von Hauy wieder in Betrachtung gezogen wurden. ! _ 
Der große Mathematifer und Ajtronom Job. Kepler (geb. 1571.zw 
Weil in Würtemberg, geft. 1630 zu Negensburg) entwidelte ähnliche 
Neihen, er conftruirt das Nhombendodecaeder, welches die Geftalt der 
Bienenzellen,, die Combinationen des Würfels mit dem Oltaeder, mit 
dem Dftaeder und Rhombendodecaeder und andere an Kryſtallen vor- 
lommende und mögliche, aber daneben auch nicht vorkommende und 
nicht mögliche Geftalten, unter letzteren das Pentagondodecaeder mit 
gleichjeitigen Flächen, welches mit dem Jeoſaeder, Würfel, Oltaeder 
und Tetraeder ſchon die altgriehiihen Mathematiter und Philoſophen 
bejchäftigt hat. Dieje Geftalten vepräfentirten, wie auch die bei Kepler 
gegebenen Abbildungen zeigen, die vier Elemente und die fogenannte 
fünfte Eſſenz oder himmliſche Materie, und zwar der Würfel die Erde, 
das Dftaeder die Luft, das Tetraeder das Feuer, das Icoſaeder das 
Waffer und das Pentagondodecaeder Lie Himmelsförper. Die Zabl 
und Lage der flächen vermittelt hauptjächlic diefe Analogie, ? welche 
1 Perspeetiva Corporum Regularium. Das ift, Eine fleyffige Fliwey- 
jung, wie die Fünf Regulirten Cörper, davon Plato im Timäo, Bnd Euelides 
inn fein Elementis ſchreibt 2c. durch einen ſonderlichen, newen, bebenden vud 
gerechten weg, der vor mie im gebrauch iſt geſehen worden, gar Künſtlich inn 
‚bie Perfpectiva gebracht, Bud darzu eine ſchöne Anleytung, wie auf denfelbigen 
Fünf Corpern one Enpt, gar viele andere Eörper, mancherley Art vnd geftalt, 
‚gemacht, vnd gefunden werden mögen. Allen Liebhabern ber freyen Kunft 
zu Ehrn, durch Wengen Iamiger, burgern vnd goldtſchmid in Nitenberg, mit 
‚Söttficer bülff an tag geben ꝛc. — Anno MDLXVIIL 


2 Nam-in Cubo:rectitudo super basi quadrata stabilitatis quandam 
adumbrationum habet, mac eadem 
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op Dünen, weicher eine Forfchungen darüber im Jahre 1670 vers 
AAbgeſehen davon, daß damit eine neue phpfifalifche Eigen: 
it gewülee Kryſtalle entdedt wurde, fo war auch eine nähere Ber 
Wertung ihrer Form und ihres inneren Baues angeregt, und da 
Re er Kalfjpath am geeignetften war, einen Blid in dieſe Ver: 
mühe zu getwähren, und da die Erflärung des Phänomens der 
Dobbelbrechung der rechnenden Phyſil zufiel, jo wurde der betreffende 
upllall auch genauer beſtimmt als irgend ein ähnlicher vorher. 
Grasmus Bartholin beftimmte die ebenen Winfel des Kallſpath- 
Nbomboeders zu 1010 und 790 und berechnete daraus den Scheitele 
fantentwinfel zu 1030 40%. Die Beobachtung der doppelten Strahlen: 
bbrechung jept ihn in lebhaftes Erftaunen, und wer wiſſenſchaftlichen 
ginn babe, werde ſich am isländifchen Kryftall ebenfo und mehr noch 
‚ als an Diamant und Edelfteinen (an dem Kryſtall, eujus 
am mira est constitutio, ut haud sciam, num alias magus naturae 
pparuerit gratia). Die angeführten, durd Zeichnungen erläuterten 
Erperimente find. wit großer Aufmerkfamfeit angeſtellt und klar be 
gerieben, Er zeigt die Lage der Bilder in der Linie, welche den 
ftumpfent intel der Flächen halbirt, wie man unter Umftänden nur 
ein Bild jäbe, tie eines beim Drehen des Kryftalls beweglich ſey, 
pas andere aber feinen Platz behaupte, und tie ſich dieſes umtehren 
laſe er erivägt, daß die Erſcheinung der beiden Bilder nicht durch 
Nefferion geſchehen Fönne, ſondern nur durch eine eigenthümliche Mer 
fenction zu erflären ſey, daß das fire Bild durch die gewöhnliche, das 
bervegliche aber durch ungewöhnliche Strahlenbrehung hervorgebracht 
werde, I Er unterſuchte auch feine Kryſtalle noch in anderer Weife, 
er beobachtete, daß fie auf Tuch gerieben electrifh wurden und wie 
* Hafnine. 1670. 4. In der Zueignung an den König Friedrich TIL von Däne- 
mart heißt e8 von der optifchen Erſcheinung „Spectaeulum in terris plane 
uovum, in Arctois terris redundans. . Quod ne divinaret olim Graecia 
in Islandin sepultum — — Atque iu Septentrione non remitti frigore 
‚sed intendi-Inminis rudios.“ F 


’ 1 Hine, Crystallum ipsum, a duplicis istius Refructionis praceipun 
. et singulari glorin vocavimas Disdinclastieum. 


1 Mineralphpfi, 9 


Vernftein, Glas und Siegellad Teihte Nörper anzogen, dafı fie mit 
Königsiwafler übergofjen aufbraufen und vor dem Löthrohr zu Kalt 
‚gebrannt werben. 1 — Die Unterfuhungen Bartholin's wurden 
weiter verfolgt von Chriftian Huygens, geb. 1629 im Haag, 
geft. dafelbft 1695. Da er bemerkte, daf die Kanten des isländifhen 
Kryfialls als Seiten der Flächen nicht ſcharf und vollfommen genug 
jenen, um bie ebenen Winkel genau zu beftimmen, jo maß er den 
Neigungswinfel an den Scheitelfanten des Nhomboeders und berechnet 
aus biefem die ebenen Winkel der Flächen, Er fand jenen zu 105, 
woraus biefe ſich zu 1010 52‘ ergaben. Die Negelmäßigkeit der Arte 
falle leitete er von der Anordnung der Meinten Theile ab, aus 
welchen fie beftehen, und nimmt an, daß diefe beim Kalkſpath eigen- 
thümlihe Sphäroide feyen, entftanden durch Umdrehung einer Ellipfe 
um ben .Heineren Durchmeſſer, der ſich zum größeren verhalte wie 
1:8 Gonftruire man aus diefen Sphäroiden eine dreifeitige Pyra: 
mie, jo entipreche deren Kantenwintel dem jtumpfen Rhomboeder⸗ 
tantenwinlel des isländiſchen Kryftalls, wie er durch nachſtehende 
Figuren erläutert, wovon 1. das Nhomboeder, 2, die erwähnte Pyra- 
mide und: 3, die Ellipfe. ? 





I — cum frustulum hujus erystalli, flammae lumpadis, per fistu- 
Jam, gun vitra hermetice oceluduntur, animntac, admoverem; mox mi- 
madverti redigi in calcem similem calei vivae ete. p. 4. 

? Videtur in genere regularitas rerum illarum, ab ordine parti- 
enlarum invisibilium et aequalium. e quibus eonstat, oriri. Nuue vero 


in 
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Mit diefer Gonftruction ſucht er zugleich die Eigenſchaft zu er- 
Hären, daß der Kryſtall parallel mit feinen Flächen fpaltbar fey. Auch 
vom Bergfrhftall, welchen er erystallus vulgaris nennt, nimmt er 
einen ähnlichen Bau an, da er an ihm ebenfalls doppelte Strahlen: 
brechung beobachtete, obwohl weniger ftarf, als am islänbiihen Spath. 
Die Beobachtungen von Huygens über die Gefeße der Doppel: 
Drehung find von fpäteren Phofifern beftätigt worden und haben zu 
der Erfenntniß geführt, daß die Kugel der Wellenoberfläche der ordi⸗ 
nären, das Ellipfoid aber die der ertraorbinären Strahlen fer. Guy 
gens gilt als der Echöpfer der Undulationstheorie des Lichts, im 
Gegenfag zu Newton, welder die Emanationstheorie aufgeftellt hat. 
Auch der legtere bejchäftigte ſich mit dem isländifchen Spath und den 
Gefegen feiner Doppelbredhung, und aus der Erfcheinung, daß bei 
zwei dergleichen Kryſtallen die vom erften fommenden Strahlen bei 
einer beftimmten Sage des zweiten Feine weitere Theilung erleiden, bei 
einer andern Yage eine ſolche aber wieder ftattfinde, und daß, wenn 
ihre Hauptichnitte vechttvinklich zu einander ftehen, der gewöhnlich ge: 
brochene Strahl die ungewöhnliche Brechung erleide, und der unge: 
wöhnlich gebrodjene die gewöhnliche, ſchließt ex, es möge ein Lichtſtrahl 
verſchiedene Seiten befiten, ! die fich verſchieden verhalten, Die jpäter 
von Malus entvedte Polarifation des Lichtes fand bier ihre erſte 
Andeutung. — Einige Beiträge zur Kenntniß der Kryſtalle gab mit 


ut ad erystallum nostram Islandicam deveniam, dieo, quod si qua esset 
pyramis ut ABCD, conflata tenuibus corpuscnlis rotundis non sphaerieis, 
sed sphaeroideis planis, qualia efficerentur per conversionem Ellipsis GH 
supra minorem diametrum EF, cujus proportio ad mnjorem fere est 
ut 1 ad 8, Angulus solidus acuminis D foret nequalis angulo obtuso et 
nequilaterali hujusce erystalli. Quinimme dieo, si corpuscula illa inter 
‚se essent Jeviter conglutinata, quod ubi rumperes pyramidem, rumperes 
illam sceundam superficies parallelas iis quae acumen ejus constituunt — 
‚Christiani Hugenii Zuilichemi Dum viveret. Zelhemi Toparchae. Opera 
religun. Amstelodami 1728. De lumine. Cup, V, De miranda Refrne- 
tione Orystalli Islandici. p. 70. 

1 Annon Radiorum Inminis diversa sunt latera, diversis proprie 
tatibus proedita? — Optica etc, London 1706. 


wickelte er ein Stückchen in Papier und 
im Sadt bei ſich herum, damit der Liquor etwa 
Dann ſchnitt er die Theile der Oberfläche 
‚reinen Kern unter dem Mikroſlop, wobei er 
daß der Stein ganz aus durchfichtigen glän- 





halten zu miffen. x befimmie num das Or 
Glühen ausgetriebenen Liquors ziemlich genau zu 
Sri, und bewahrte den Liquor in Gläfern, 
das beigemifchtı flüchtige Salz endlich coagulire, doch 
—— Als er aber den Liquor der Luft 
aſſer zu verdunſten, bemerkte er die Ausſcheidung 
v ‚, bie er auch aus dem Waſſer, mit welchem er 
‚Stein übergoß, beim Verdunſten erhielt. Er fnüpft 
Gypotheſe, daß ein Wachſen der Eteine und Berge 
gen unterirbifchen und Durch unterirdiſches Feuer er— 
herrühren lonne, ba deren enttveichendes Waffer eine 
theilchen mit ſich führte, welche ſich auf den oberften 
1 und ihre Mafje vermehren. Indem er weiter den 
deteeta ab Antonio van Leewenhoek. Delphis 
‚p. 124. 
























































de innere Geftaltung komme bei 
ch wie beim Steinſalz und andern 
nanten in bejtimmten Richtungen 

ihm ſchwer wurde, ſich hinein: 


der Edelſteine und beſtätigt, was ſchon 
ben habe, daß es nämlich farbloſe Rubine, 
thyſte gebe, an den Diamanten. An letzteren 
r, weil die außerordentliche Härte feinen 
wwirllich einen Diamant vor ſich habe, während 
m andere Edelſteine nicht immer mit Zuverlaſſigleit 
e führt an, daß ihm ein ſehr erfahrener engliſcher 
habe, daß Rubine und Sapphire oft von ganz 
a. Er babe gelblihe und ganz gelbe Diamanten 
Topafe nehmen könne, auch bläuliche und grün: 
© von fo fehöner grüner Farbe, daß ev ihn für 
n hätte, wäre er nicht durch feine Geſtalt als Dia- 
Auch gebe es Steine, welde zum Theil 
2 ber an demjelben Stüd farblos jeyen. Die Art, 
in den Edelſteinen durch die Maſſe vertheilt erſcheine, 
iheren flüffigen Zuftand derfelben, der auch gefordert 
i in bie Verbindung metalliſcher Subftanzen, und von 
n die Farben gegeben, mit Steinen zu vollfommenen Mi: 
xrhaupt begreiflid; ſeyn jollen. ! 
n, ut tacenm recte quaeri, qua alia ralione corpusenla 
‚deducta in gemmas adeo eompacta sen solida, atque 
fall ällud negotio concipi potest, Iypothesi nostra ad- 
n autem comprehensu est, quomodo inter metalla et 
toto genere diversa, compositae fuerint mixturae adeo 
jes nonnullae apparent, partim per unicolorum tineturam 
‚per diaphaneitatem retentam, non obstante dispersione 


ütorum per integram massam, et pluribus etiam 
Agnrationem, de qua punlo ante disseruimus. 
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Sapphiren, die man in Ringen zu tragen pflege, niemals befondere 
Wirtungen erfahren habe, und daf vieles geradezu unmöglices und 
der Natur twiderftreitendes babei angenommen werde. 1 , 

Unter den die Kryſtalle betreffenden Arbeiten des 17. Jahrbun: 
dert$ zeichnet ſich befonders die Differtation des Dänen Nicolaus 
Steno aus, betitelt: De Solido intra Solidum naturaliter eontento. 
(Florentiae 1669.) Steno oder Stenon, geb. 1638 zu Kopen: 
bagen, war ein berühmter Arzt und Anatom, und trieb längere Zeit 
zu Paris anatomijce Studien. Im Jahr 1666 begab er ſich nad) 
Nalien und ließ ſich in Florenz nieder, wo er Mitglied der Akademie 
del Oimento und Leibarzt des Großherzogs wurde. 1672 fam er 

af Einladung Chriſtian's V. als Profeſſor der Anatomie nad Kopen⸗ 
bagen, febrte aber nach einiger Zeit wieder nad) Florenz zurüd, da 
u In Kopenhagen wegen feines früheren Uebertrittes zur latholiſchen 
mancherlei Verfolgungen ausgejegt war, Seitdem trieb er 
tbeologijche Studien und ſchrieb mehrere polemiſche Abhand⸗ 
Ängen gegen bie proteftantiichen Profeſſoren in Jena, z0g dann nad) 
und lebte fpäter in Münfter, Hamburg und Schwerin, wo 
ah 20. November 1687 ftarb. Seine Leiche wurde auf Antrag 


Gosmus II. nach Florenz gebracht und in der Ka— 
von @t, Lorenz beftattet. 
Sons beobachtete vorzüglich den Bergkryſtall und beſchreibt 


Kombination des Prisma’s mit der Heragonpyramide 



















wunquom vidi magnos efectus editos a duris illis et 
‚tibus, Rubinis, Sapphiris) qui sulent annallis 
‚e Naturalis, sed et viri 
us procredi debuerant, 
, gqune adeo inepta sunt 
oruimque nonnulla adeo impossibilia et naturav 
eredulos homines inter eos, qui Philo- 
vel merentur, non minus esse raros, 
Lnpides. Mi etiam, qui ndinittere pos- 
, fanto oficiantur ab hominibns 
‚vituperio, ynanta gemmae a divitibus 
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zuiammengefegt, wie er dergleichen beobachtet habe, hätten ein Ana: 
logon ibrer Bildung an Kryſtallen, welche aus Loſungen von Vitriol 
und Alaun entſtehen, wo dieſe Salze ſich ungemiſcht kryſtalliniſch 
übereinander ablagern. 

‚Er beſchreibt auch einige rhomboedriſche Combinationen am Eiſen⸗ 
glanz und einige Diamant: und Markaſitkryſtalle, an welch letzteren 
er bie abwechfelnden Streifen auf den Würfelflächen beobachtete, aber 
nicht enträthſeln fonnte. ! 

Für die Kryſtallographie ift die Abhandlung Steno’s bebeu- 
tender, als die in berjelben Richtung gehenden Beobachtungen feiner 
Vorgänger, denn fie gibt den Grund an, warum ſonſt gleichartige 
Fäden fo verjchieven gejtaltet vorlommen können, und zeigt das 
Geſchliche in der Vergrößerung eines Kryftalls durch die Unveränder⸗ 
lichleit der Winkel, die fie befolgt. Die Bedeutung der Streifen 
it, Wenigftens am Bergkryftall, zuerjt richtig erfannt. Zu ähnlichen 
Nefultaten gelangte, wie es ſcheint auf eigenthümlihem Wege, Do: 
menico Gulielmini. ? Gulielmini publicirte 1688 (lateiniſch 
und italieniich) philoſophiſche Beobachtungen über die Geftalten der 
Salze. 


Indem er die Kryſtalle des Salpeters, des Steinjalges, Alauns 
und ber Bitriole beſchreibt, befpricht er die öfters vorlommenden Un: 
volllommenbeiten derjelben und macht aufmerfjam, daß deſſenungeachtet 


I — in enbis, quos e saxis ipse exeidi, — omnis plann strias 
habebant duobus lateribus parallelas, ita quidem, ut in planis oppositis 
„ eodem duetu ferrentur strise, plana vero sibi invicem vieina, diversum 
striarmm duetum exhiberent. E striarum ducta sequitur, circa quem- 
libet eubum, tripliei motu determinutum fuisse ambiens fnidum, quo- 
rum uns perpendicularis ad horizontem, reliqui duo horizonti paralleli 
sibi invicenm autem perpendiculares fnerunt. Er erläutert nun weiter bie 
Nrfahen ver Bewegungen bes genannten Fluidums, es entging ihm aber bie 
Beziebwig ber Streifen zum Pentagonbodecaeber, pag. 50. 

2 Domenico Gufielmini, geb. 1655 zu Bologna, geſt. 1710 zu 
Pabua. Dr. Med., Prof. der Mathematit (feit 1690) und ber Hpbrometrie 
(feit 1694) am der Uniwerfität zu Bologna, dann Prof. der Mathematif (1698) 
und ber Mebicin (1702) an ver Univerfität zu Padua. 


1. Bon 1650 bis 1750. 


Die Neigung der län un Winfel enbig fi gie, bn h 
Grohe der Krhftalle und die Quantität der 2 
diefes nicht ändere, und daß daher aud die kleinſten, nicht weiter 
theilbaren Partllelchen der Materie kryſtalliſrt feyen, aus welchen bie | 
beſtimmbaren größeren Kryſtalle beftehen. Indem er ſich auf bie 
Beobachtungen Leuwenhoels beruft, erkennt er, daß bie Kryſtalle 
aberhaußt georbnete Aggregate Heinerer Aryftale find. 2 Die ſchon 
von Jamiter gezeichnete Zuſammenſetzung des Oftacders aus Hei- 
neren Dftaedern erwägt er, und erfennt die dabei bleibenden leeren 
Näume als nothiwendig und der Porofität der Körper entjpredend, 
und ſeyen dergleichen Poren durch Waſſer oder ein anderes im feuer 
entweichendes Fluidum gefüllt. Er behauptet, daß jedes Salz feine 
eigenthümliche Geftalt habe und diefe niemals wechsle, der Salpeter 
mie die Geftalt des Dftaeders annehme oder die des Würfels, der 
Maun niemals ein Parallelepipedon oder Prisma ® u. ſ. w. Die 





1 Stabiles nihilominus; namque sit vobis prineipium, erystallisatio 
est semper planorum inelinatio, et angulorum, eujus ope in erystallis 
non satis perfectis, recte cognoseitur, unde haberent ad sese terminan- 
dum, cum ab eadem necessario pendent figurae determinatio. Im ital, 
Driginaltert „Stabile nulladimeno, purche vi sia prineipio di eristalliza- 
zione, e sempre Vinclinszione de’ piani, e degli angoli, dalla quale ne’ 
Cristalli non nssai perfetti, beu si conosce dove avrebbero a terminarsi, 
dipendendo da essa necessarinmente la determinazione della figura.“ — 
Dominiei Gulielmini Opera omnis. Genevae, 1719. p. 83. 

2 Hae ügurae brevissimo temporis spatio maxime accrescebant immo 
tli modo, ut enedem duobus aut tribus temporis minutis centies quidem 
majores fierent, attamen eandem retinentes üguram; tam enim longitu- , 
dine, quam latitudine aocrescebant. Etiamsi alia nulla ratio ndesset, 
una haee observatio efficere manifesis haec duo puncta valeret, quae 
vobis demonstranda suscepi; scilicet Salis erystallis indicari existentiam, 
et Ngnrum primorum componeutium ipsius, eosdem ab iis profeisei me- 
diante ordiunte ill unione. p. &. 

3 Cum igitur per replientas, et diversimode habitas observationes 
sal muriatienm cubicum , 
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läßt, ober die bes heiligen Auguftinus, der ihm | mem 
Schnee zuſchreibe/ welcher diele Jahre nicht aufgelöst und fo feft ger 

froren ſey ꝛc. Die Einſchlüſſe betrachtet er als ein deutliches Zeichen, 
daß alle Evelfteine, aud die härteften, anfangs flüffig gewejen, | 
Art aber, tie diefe Einſchlüſſe ftattgefunden, fep nicht ſo leicht zu 
erflären. Er eitirt Steno’s Anficht, daß der Bergkryſtall nicht in 
einem wäffrigen Fluidum gewachſen ſeyn fünne, da er auch Luft ein— 
ſchließe, und entgegnet, daß man nun wiſſe, daß jedem Waffer Luft 
beigemifcht ſey; übrigens ftimmt er der Anficht Steno's bei, daß die 
Kryftalle durch Anfegen der Fryftallificenden Materie von außen ſich 
vergröfern und daß, wenn ein Kryſtall, tie es vorlomme, don einent 
‚andern umſchloſſen ſey, der letztere fpäter gebildet worden, als der 
eingejchloffene. ! - Ex gibt auch verſchiedene Kennzeichen an, welche 
auf die Entdedung von Kryſtalllammern in den Gebirgen führen 
Ffönnen. 

Eine Ueberfiht des Standes der Krpftalltunde im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts gewährt der Prodromus Crystallographiae 
(1723) des Luzerner Arztes Maurit. Anton Cappeller. ? Die 
Kryſtalle der Evelfteine, der gewöhnlichen Steine, Salze und Metalle 
befchäftigen ihn. Die weniger jeltenen und geſchätzten Edelſteine jeyen 
zu kryſtallographiſchen Beobachtungen geeigneter als die andern, weil 
fie leichter von vollfommener Form zu befommen; die metalliihen, 
eine Vegetation nadahmenden Kryſtalliſationen jeyen nicht durch 
eigentliche Vegetation entftanden, wie manche Forſcher glauben, denn 
genau unterfucht zeigen fie feine Organiſation ihrer Theile. 








N Aus Steno's Prodr. Diss. de Sol. intr. Sul. „Si corpus solidum 
alii corporis solldo undique ambitur, illud ex iis primo induravit, quod 
in mutuo contactu sua superficie alterius superficei proprietates exprimit. 
Si Crystallus Crystallo, Selenites Selenitidi, Marcasita Marcasitae qun- 
dam sua parte inclalitur. jam tum indurnerant contenta illa corpora, 
-quando eorporum continentium pars etiomnum fluida erat.* 

2 Maurit, Anton Eappeler, geb. 1685 zu Williſau, Caut. Luzern, 
get. 1769 zu Miünfter in der Schweiz, Arzt und Mitglied des hohen Raths— 
in Luzern. 
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Den Hyazinth beſchreibt er ganz richtig als dodecaedriſch, die Flähen 
rhombiſch und beragonal, der rhombifchen feyen acht, der hexagonalen 
vier. 

Den Granat bejchreibt er als tetraicosahedrieus, von vierund⸗ 
wanzig Flächen umfchloffen, welche theils qua ratiſch, theils trapeziſch, 
auch pentagonal und beragonal ſeyen. Auch vom Bajalt werden 
Kryftalle bejchrieben und der Belemnit unter den cylindrifchen Kry— 
ftallifationen angeführt. 

Es war erft damals allmählich erkannt worden, daß die joger 
nannten Verfteinerungen von Organismen herrühren, und feine weſent⸗ 
lichen Formen der mineralijchen Subftanzen feyen, an welden fie 
beobachtet werden. nr feinen philofophiichen Briefen Spricht ſich 
Bourguet ! in folgender Weiſe darüber aus: 

„Les Pierres que l'on nomme figurdes, sur tout eelles qui 
ont la figure de Coquilles, d’Ossemens, ‚d’Animaux, de Plantes 
de terre et de mer ete., ont le plus arr&t6 l’attention des Philo- 
sophes. Paracelse, Agricola, Gesner, Fallopius,-Mercati, Anselm 
Boot, Licetus, Aldrovandi, Sennert, Stelluti, Kircher, van Hel- 
mont, Reiskius, Geier, Edouard Luyd, Mr. Charles Nicolas Lang, 
Medeein de Lucerne et plusieurs autres qu’il seroit trop long de 
rapporter; ont eu recours, pour expliquer l'origine de ces Fossiles 
de figure reguliöre, & un Esprit Architeetonique, à des Ar- 
ch6es, à des vertus Artinoboliques et Formatrices; ä 
des Idées sigill&es; à des Raisons S6minales et ä cent 
autres Agens semblables forges dans l’Ecole du P&ripatetisme 
et dans celle de la Chimie fanatique. Et s'il est arrive que 
quelques-uns de ces Auteurs ayent reconnu le réalité des P£tri- 
fieations dans quelques cas; c'est que l'évidenee de la verite 


leur a arrach& cet aveu, contre leurs propres Prineipes. Les 


! Leitres philosophiques sur la formation des sels et des erystaux. 
Amsterd. 1729. — Lowis Bourguet, geb. 1678 zu Nismes, geft. 1742 
zu Neufchatel, anfangs, ans Frankreich ausgewandert, Kaufmann in Zürich, 
zutegt Prof. der Philofophie und Mathematit zu Neufchatel. 


am Maun. — außert — 
ı Vorftelung in einem Briefe an 
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Scheuchzer ' und beiveist, daß mit Tetracdern weder das beragonale 
Prisma des Quarzes, noch deffen Pyramide zu conftruiten ſey, denn 
der Neigungstintel zweier gegenüberliegenden Flächen, welchen er zu 
750 angiebt (ev ift 76% 26°), könne durd) den Bau aus regelmäßigen 
Tetraedern nicht herborgebradht werden. Bourguet vertheidigt ſich 
in einem Briefe an Gappeller, indem er erinnert, daß die geomer 
triſchen Verhältniſſe in den Kryſtallen durch manderlei Störungen bei 
ihrer Bildung geändert werden, und der Kryſtall durch rein —— 
Prineipien nicht erllärt werden könne. ? 

Mit der Kryſtallſtructur des Kallſpaths und des Gypſes beſchäf⸗ 
tigte ſich damals der Mathematiker und Phyſiler de la Hire. In 
einer Abhandlung von 1710 beſchreibt er die Spaltungsgeftalt des 
isländiihen Spathes jehr genau, und bejtimmt ben Echeitelfanten- 
intel des Rhomboeders zu 1050, unterfucht auch deſſen doppelte 
Strahlenbrechung und wendet fid) dann von diefem Talk, wie er ihn 
nennt, zu demjenigen, welcher in den Pariſer Gypsbrüchen vorfomme, 
Die Miſchung des natürlichen Gypſes war damals noch nicht. bekannt. 
Er beſchreibt die pfeilförmigen Hemitropieen, beftimmt die Spaltungs- 
richtungen und erkennt, daß der Kryſtall aus triangulären Blättchen 
zufammengefegt ſey, deren drei Winkel verſchieden und 50%, 60% und 
700 mefjen. 3 

1 Acta Physico-Medica Academine Caesareae Leopoldina-Carolinae 
Naturae Curiosorum, Vol. IV. (1737) Joh. Jae. Scheuchzeri Otiorum 
Aestivalium Continuatio. p. 12, 

2 Zu demſelben Band IV. der Acta Physico-Medica ete. Anhang. p. 18. 
„quod formatio eorporum qualitereungue regularium, ut est v. g. Ory- 
stallus nunguam ab aliquo Geometra per pura prineipia Geometrine 
demonstrari possit. — — Oceurunt equidem permulta in hoc Universo 
exempla corporum figuram geometricam referentium, sed nunguam se- 
eundum rigorem talis deprehenditur, et quidem, si dicere lieet, hane 
maxime ob causam, quoniam, etiamsi idenlis origo in Suprema Sapientia 
{uerit geometrica, eonflictus tamen molnum finiungue divinorum in 
corporali mundo impedivit, quo minus geometrieae regulne secundum 
rigorem in actum deduei potuerint.“ p. 18. 

3 Histoire de l’Acad&mie Royale des Sciences. Annde MDEOX. - 
Memoires. On peut conjeeturer dela assez vraisemblablement que 





‚dans |'Eau et dans le Verre, ils 
‚que celles de tous les autres corps 
\ I de la m&me nature, et ne dif- 
‚diffrentes proportions des Sinus d’ineidenee 
es de la differente densit& des corps. 
pour la premiere fois A leur grand 
Erasme Bartholin sgavant Danois, le 
N les Rögles &tablies, ou plutöt en 
tout & fait imprövues. p. 121: 
Iation wurde aber nur ſehr langſam geregelt, und 
nnäus! philofophirte noch über bie Kryſtalle ohne 


ıx de Tale n’est composee que de Iomes trös- 
ıt pas fort uttachees les unes aux antres,.et que 
st form&e par de petites lnmes triangulaires qui 
— Chacun de ces petits triangles &l&mentaires 
nigus et inegaux de 59, 60 et 70 degris, comme on 

o de ces James qui se rompent, lesquelles ne 
‚de ces m&mes triangles &l&mentaires qui for- 

es à leurs lé ments; car ces lames qui sont 
, donnent tonjonrs ces memes angles quand on les 


von Linné, geb: 1707 zu Räshult in Smäland, geft. 1778 zu 
Aufenthalt in Holland als Garten-Jufpector eines Herrn 

, 1738 Arzt und Prof. ber Mineralogie der Admiralität 
Prof. der Mebicin und Botanif an der Univerfität zu Upfala: 
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und dieſe von der Natur zu einer ſo regelmäßigen Verbindung 
bracht werden fünnen, wie fie der ungelöste Kryſtall darſtellte t 
fein Iebhaftes Erftaunen. ? Als die Urſache der Aryftallifation bei 
den Steinen fieht er ein Salz an, weldes, in ihrer Miſchung befind: 
üch, die Aryftallform dem Ganzen aufpräge. Auf foldes Salz bin 
werben dann weitere Schlüffe gezogen. In nachfolgenden em 
das Betreffende zufammengefaßt: - 

Figura omnis polyedra in Regno lapideo (exceptis Petri 
eatis) a salibus; Salia Crystallisationis uniea eaussa; salia agunt 
tantummodo soluta, ergo in fluido. Lapides Crystalli dieti a 
Quarizo et Spatho solum figura differunt. Crystalli omnes in 
fluido nati sunt. Figura Crystallorum eum Natro aut Nitro 
endem; ‚ergo Crystalli lapides compositi per Salin. Confirmant | 
haee matrix, locus, color, pellueiditas, proprietates ete. 

Da die Steinfroftalle aus einer währigen Löjung entftanden 
jeyen, betveife ihr Vorkommen in Alüften und Höhlen, und geben bie 
jogenannten Melonen vom Berge Carmel ein Beijpiel, welde aus 
Achat befteben und an den Wänden der innern Höblung überall mit 
Kryſtallen befegt find. 

Die Quarztryſtalle haben die Form des Salpeters, viele Spathe 


t Martini Kaehler, Specimen de Crystalloram generatione in Car. 

 Linnaei Amoenitates Acndemicae V. 1. Lugduni Batavoram 1749. — 

Martin Kübler, geb 1728 in Uplan, geR.’1773 in Carlscrona, Apmiras 
daſelbn. 

2 Mirabile sane phaenomenon si quid aliwl in rerum natura; Sal 
enim quod figura sun determinata, et specifia gaudet, si in aqua sol- 
vatar, in multas dividitur myriades; singulae autem particalse semper 
Äguram servant totias, et dum in unum iterum erystallisantur vel oa- 


dunantur, figuram particnlaram miniı p- 458. 
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Spat. campestre aufgeführt, In Betreff feiner größeren Härte heißt 
es: continet aliquid ferri unde durities. CEbenſo ijt der Bergkryftall 
als Nitrum quartzosum , der Topas und Samragd als Borax lapi- 
dosus primatieus ete., der Granat als Borax tessellatus angeführt 
u. ſ. w. Der Diamant und Sapphir ftehen beim Alaun. & 
Man fieht neben einzelnen guten Beobachtungen überall Unficher: 
beit in der Kenntni der Mineralien, ihrer Kuyftallijation und Mi— 
ſchung, und werden häufig aus wenigen und unvolltommen  erfannten 
Thatfahen Schlüffe gezogen, welche weiter zur Beftimmung von Cha= 
valteren dienen, die weber nachtveisbar noch vorhanden find. Gleiche 
wohl muß man die geiftige Thätigleit des großen Naturforjchers bes 
wundern, mit welcher er auch das den organiſchen Reichen jo fern 
ftehende unorganiſche zu erforihen und zu überſchauen gejtrebt hat. 
In ähnlicher Weile find Buffon’s! (geb. 1707 zu Montbard in 
Bourgogne, geit, 1788 zu Paris) Leiftungen in der Mineralogie 
zurüdtehend gegen feine übrigen in der Naturgeſchichte. Romé 
Delisle jagt, indem er deſſen Anficht, die Mineralien ſeyen durch 
Bewegung organiider Molecule entftanden, der Quarz ſey das pri» 
mitive Glas der Natur, die Glimmer Ausblätterungen des durch das 
Erkalten erjbütterten (frappe) Quarzes 2, erwähnt: „Ce eourt 
extrait suffit pour d&montrer que la partie brillante du Pline 
frangois n'est pas la Mineralogie. Non omnia possumus omnes.* ? 
Außer den erwähnten phyſilaliſchen Eigenſchaften der Mineralien 
war in diefem Zeitraum nur noch die Phosphorescenz Gegenſtand 
einiger Unterfuchungen. Dr. Wall (1708) beobachtete, daß der Dia: 
mant nicht nur durch Erwärmen, jondern aud durch Beſtrahlen von 
Sonnenlicht phosphorescirend werde (Philos. Transaet. für 1708). Du 
Say? erkannte diefe Eigenſchaft noch an einigen andern Mineralien 


1 Buffon (M. le Comte de) Histoire naturelle ete. Paris 1749 ete. 
und Histoire naturelle des Mineraux. Paris 1783. 

? Cristallographie. Sec. edit. T. III. 572. 

3 Charles Frangois de Cisternny Dufay (Du Fay), geb. 1698 
zu Paris, geft. ebenda 1739. 
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Es ift fein Zweifel, daß die Sucht, —— 
oder weniger willlührlichen Ideen die Thatſachen unterzuordnen, 
Urfache war, welche einer Cinfiht in den Zuſammmenhang eipen 
menteller Erſcheinungen im Wege lag, und daß man mit Worten ſich 
begnügte, wo tieferes Verftändniß fehlte, 

Unter die Erſten, welde darin eine neue Richtung vorzeichneten 
und eine genügenbere Theorie anzubahnen fuchten, gebört Jobann 
Joachim Beer, „Chemicus et Metallurgus peritissimus,“ welcher 
bereits oben erwähnt wurde. Er war der Vorläufer des Epoche 
machenden Georg Ernft Stahl (geb. 1660 zu Ansbach, geft. 1734 
zu Berlin), in Beziehung auf deſſen phlogiftiiche Theorie, indem er 
in den Metallen und anderen verbrennlidien Körpern eine brennbare 
Erde annahm und die Verbrennung der Vertreibung dieſer brennbaren 
Erde zufchrieb, In feiner berühmten Physica subterranea ' eifert er 
gegen die Ariftotelifche Philofophie, infofern fie fi auf die Miſchung 
mineralifcher Subftanzen bezieht, da fie wohl annehme, daß bieje aus 
Elementen mit eigenthümlichen Eigenfchaften beſtehen, was Niemand 
läugne, woher aber die Miihungen und aus dieſen die verſchiedenen 
Mineraljpecies entftehen, unerflärt lafje.? Vom Scheidewaſſer, welches 
die Metalle löfe, jagen derlei Philofophen, daß es eine auflöjende 
Kraft gebe, die bier wire, woher aber dieſe Kraft und warum fie 
das Gold nicht Löfe, da ſchweige die Philofophie und zeige fih das 
Treiben aller Peripatetifer fruchtlos. Ganz anders verhalte es ſich 
mit ber edlen ſpaghriſchen Wifjenjchaft, welche auf praftiiher Grunde 

1 Joh. Joach. Beccheri' Physien subterranen (Opus sine pari) Edit. 
Noviss. Specimen Beccherianum ete. subjunxit Georg. Ernest. Stahl. 
Lipsiae 1738. Die erfte Ausgabe des Werkes ift von 1664. 

? Nam si Aristolelicorum doctrinam eirca mixtionem subterraneo- 
rum sumamus, quid aliud illa docet, quam communia, seu potius cap- 
sulas praebet et nomina, quae enucleatis rebus imponi possent; nam 
subterranea mixta esse, ex elementis constare, sua temperamenta et 
qualitates habere, nemo ignorat; sed unde hae mixtiones et ex mix- 
tionibus. tot diversae subterraneorum species procedant, hie opus, hie 


labor: hie exercentur inanes artißienm eurac. (Phys. subterr: L. 1. 
Sect, IV. Cap. I. p. 90.) 


— 


| 
| 
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Verwandlung der Metalle in einander und behauptet, aus Thon und 
Leinbl Eifen gemacht zu haben. Er beipricht das Experiment mit 
aller Umficht, daß er ſich dabei mit größter Sorgfalt überzeugt habe, 
daß in dem angewandten Thon und Del für fi) fein Eiſen enthalten 
geweſen und erft durch deren gegenfeitige Einwirlung im Feuer daf- 
felbe gebilvet worden ſey, und indem er (intra spem et metum) den 
Magnet genäbert, habe er es erfannt. 

Es wird bei den Syſtemen nod weiter von Bechers An 
ſchauungen die Rede ſeyn; auffallend ift, daß er bei feinen vielen 
Verſuchen für die chemiſche Charalteriftit der Mineralien die Beob- 
achtungen, welche namentlih zur Unterfuhung der Erze ſchon 90 
Jahre früher befannt waren, nicht weiter führte. So unter andern 
in. ber „Beichreibung aller fürnehmiften mineralifchen Erst vnnd Berg: 
werfsarten, wie diefelbigen, vnnd eine jede in fonderheit, irer natur 
und eigenſchafft mach, auff alle Metale Probirt, und im Heinem fewer 
follen verfucht werden 2c.“ durch Lazarus Erkern, vom Jahre 1574. 
Die in diefem Buche dargeftellte Probirkunft giebt wenigſtens eine 
partielle Analyje auf trodenem Wege, wie fie zum Theil heute noch 
beftebt, und ift darin auf die Wichtigkeit einer feinen Wage befonders 
hingewieſen und Anleitung gegeben, wie eine ſolche und die zuge: 
börigen Gewichte anzufertigen ſeyen.“ Auf die Bedeutung der ange: 
führten Verſuche für die Mineralogie ift ebenfalls hingewieſen. So 
beißt es von einer Bleiprobe: 

„nimb und röft (das gereinigte Erz) gar lind, vnd dann mach 
ein fluß von zwey theil Salpeter vnnd ein teil Kleine geriebene folen, 
untereinander gemengt, dieſes fluß thu zwey teil, vnd des geröften 
Bley ertes ein theil, in einen Tiegel wol vermifcht, würff ein Heim 
glüends fölein darein, fo facht es an zu brennen, vnd fleujt das bley 
zuſammen, das im erh ift, Solches ob es wol eine vngewiſſe prob 
ift, darauf ſich nicht zu verlaſſen, fo dienet fie doch darzu, das einer 
die eigenſchafft und natur. der mineralien erlennen lerne.“ 


1 Der Artifel beginnt: „Laß bir auf einer alten Schwerttlingen ein Wag · 
baitlein ſchmiden oder formiren, das auch ein breibt din zünglein hab se,“ 
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Schwefel oder Arfenit oder beides jep. Der Pyrit enthalte zufällig 
auch Kupfer und Silber, ſelbſt etwas Gold. Man gewinne daraus 

‚ Arfenit, Operment, Kupfer und Vitriol. Er verbreitet ſich 
ber die Fundorte, Bildung und die einzelnen Beftandtheile der 


4 


Seine Anfichten über Mineralogie geben deutlicher als aus der 
Pyritologie aus der Abhandlung über den Urfprung der Steine ! 
hervor. Er fagt (p. 384): „Erftlih babe ich verſuchet, ob ich aus 
Betrachtung der äußerlihen Geftalt die innere Beſchaffenheit der 
Steine erjehen könnte, aber mit ſchlechtem Erfolg. Die breiedigte 
Figur des Diamants, welche Boyle bemerfet, wäre gewiß ein ſehr 
Schlechtes Kennzeichen vor einen ſolchen Fürſten unter den Evelgefteinen, 
da er andere Steine fi an die Seite müfte ſetzen laſſen. 8. E. die 
Flüße, die vor ſich alfo geftaltet find, den befannten Ißländiſchen 

Cryſtall, der im Feuer in lauter dreiedigte Stüde zerfpringet, die 
dreiedigten Kiefelfteine zu Anhold in der Oftfee. Der Jubelier, welcher 
den offt belobten Engellänber, der ihn diesfalls befragte, joldes ver: 
fihern wollen, ‚da er bei Ermangelung der Gelegenheit, die Härte 
des Steins zu unterfuden, auf diefe Figur als ein Zeichen Acht 
babe, und hieraus einen wahren Diamant von andern Steinen untere 
ſcheiden Lönne, würde jämmerlich betrogen worden jeyn, wenn er auf 
diefe unerhörte Figur trauen und dergleichen Steine Tauffen wollte. 

Hernach babe ich einen weſentlichen Unterſcheid in ihrer eigent: 
lichen angebohrnen Schwere zu entbeden gejucht und befunden, daß 
die game Schaar der Edelgefteine ſchwerer als der Spat, der Bo— 
noniſche Stein und andere dergleichen, die in der Schwere einen Bor 
zug und Gleichheit haben, fer. 

Was hilft aber nun das Bejehen ihres Getvebes, da die Flöhe 
eben fo wohl wie der Diamant, Aquamarin und Topas eine blättrigte 

1 Dr. 3. Fr. Hentels Keine Mineralogiihe und Chymiſche Schriften ac. 
mit Anmerkungen herausgegeben von €. Fr. Zimmermann. Dreßden und 


Leipzig 1744. Zuerſt lateiniſch „Iden Generalis de Lapidum Origine“ ete. 
Dresdae et Lipsine 1734. 
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geſchienen bat; er verheirathet fid) mit dem Bley, Zinn und Zint am 
allergefchtwindeften, hierauf mit dem Golde und Silber, hernach mit 
dem Kupffer, endlich mit dem Könige des Spieß⸗Glaßes 1c. ! 

Von den Schivefelverbindungen beißt e8:? „Die Metallen werben 
ferner auch mit dem Schwefel verbunden, da fie denn zum Theil’ eben 
dasjenige werden, was fie vorher gewejen find, nehmlich, fie gehen in 
die mineraliſche Geftalt zurüde: denn der Schtoefel, wenn er mit dem 
Silber zufammen verbunden wird, welches denn füglich mitteljt des 
Binnobers gefchiehet, und bei der trodnen Scheidung in Guß und 
Fluß auch ohne einige Meinung ſich alfo zuträget,. ftellet ein Gemenge 
vor, welches dem Glaß-⸗Erzt nad) feiner bleifarbigen Geftalt und 
Biegſamleit in allen gleich, ja eben dafjelbe ift; mit dem Bley macht 
der Schwefel einen Bleiglang; mit dem Spießglaß-König wieder 
ein Spießglaß; mit dem Zinn fo etwas, dergleichen zwar im der 
Erden nicht gefunden wird, aber doch ein würfliches Mineral, nehmlich 
ein geſchwefeltes Metall vorftellet ze,“ 

Bezüglich) der Metall:Begetationen ſcheint Henkel die früheren 
Arbeiten Cappellers nicht gefannt zu haben. Er jagt: Reine felbft 
gewachſene und gediegene Metallen fönnen der Miſchung nad, nicht 
anders, als durch eine fochende Bervegung hervor gebracht werden, 
in jo ferne fie aber einen zufammen gehäuften Cörper ausmachen und 
bejonders in Fäden und haaricht gediegen erſcheinen, fo gehen fie gar 
ſeht von der Art des Zuwachſes, wie ſolcher bei dennen Erzen ge: 
ſchiehet, ab und haben mit den wachſenden Dingen im Pflangen:Reidy 
einerlei zeugende Urfache. 9 

An einer andern Stelle jagt er: „Da wir in vorhergehenden ges 
ſehen, daß alles Baumartige und in Faden erfcheinende Silber, von 
dem näbrenden Wurzelfaft ſeinen Anwachs und feine Größe befommen 
habe, jo balte davor, daß dieſes ein genugjames Zeugnüs jey, daß 


| 
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it, die wegen ihrer Farbe benen Amethyſten, Spacinthen, Saphiren 
und Smaragden ähnlich, und mit einem Wort felenitifch find. Sie 
find im Waprheit vecht ſehr fefte, und fo zufammenhaltend, daß fie 
der Art der Edelgefteine vom erften Range, dergleichen der Diamant 
und Saphir find, nahe beifommen; daher fie denn auch ein rechtes 
Gicht fpielen. Der Affter- oder Böhmifche Topas, welcher nichts 
anders als ein ſchwärzlich und ſchwach gefärbter Gryftall ift und in 
denen Erzt-Gängen, befonders in Zinn«Gebürgen häufig gefunden 
wird, ferner ber Berg-Gryftall ſelbſt, unfer biefiger Amethyft, dieſe 
haben nur eine glaßigte und eishaffte Durchfichtigfeit. Wenn aber 
eine rechte Zurückwerffung der Lichtftrahlen und ein daher entſtehendes 
Spielen und Funfeln in denen Steinen ſeyn fol, jo müſſen fie in 
ihrem Gangen feſt aneinander haltend, und’eine gleichfam zufammenz 

. geftandene Flüffigfeit ſeyn, die aus lauter Heinen Blättgen verſetzet 
iſt, und aus fehr vielen gang zarten Theilgen, die aufeinander Liegen, 
beftehet, 

Ihre äußerlich Geftalt ftellet ſich prismatiſch vor, von bier um- 
gleichen Seiten und jtumpffen Eden, aljo, daß niemals mehr als eine 
Ede fpigig ift. An der Spige find fie flächer und haben vafelbft auch 
ſtumpffe Winfel, welche aber doch ungleich find, tie die Diamanten, 
wenn fie gut jpielen jollen geſchliffen werben.“ 

In feiner Forſchungsluſt beilagt er, daf die Reihen ihre Edel⸗ 
fteine nicht zu wiffenfchaftlichen Unterfuchungen hergeben wollen. „Ich 
weiß, jagt er, von benen Edelſteinen, befonders denen koſtbarſten, 
zwar dieſes als gang gewiß, daß fie mir gang und gar nicht zuge 
than find umd ich daher mit der gefährlichen Betvahrung folder Schäge 
verſchonet bin, aber deſto weniger habe ich die meinigen, welche etwa 
dahin zu zählen find, mit den Verſuchen verfchonet. Eigentlich wäre 
dieſes eine Sache vor. bie reichern Naturforfcher, da fie ihren Fleiß und 
ihre Arbeit anwenden könnten, allein fie ſcheuen ſich, und alle fteden 
zwiſchen Thür und Angel, wenn die Eveljteine und das Gold, der Orb: 
nung nad), zum euer jollen, bleiben auch bejtändig an ihren Circuln, 
Winkeln und Waagen, welche jonft nicht zu verachten find, angebunden. 


— 


— —— — 


Abhandlung Specimen Pyro- 
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{ 
technieum ete. faht er Erden und Steine zufammen und unterſucht 
bauptfächlich ihr Verhalten im Feuer, welches in ähnlicher Weife vor“ 
ihm Niemand als Hentkel und deſſen Schüler Neumann gethan 
habe. „Bu biefer Unterfuhung — babe ich mich hauptfächlich des 
Feuers als eines Probier-Steines bedienet, und zwar meiner Ge | 
legenheit nach gemeiniglich des möglich ftärkeften Feuers; denn mit | 
Sieve- und Brat:Feuer oder dem ordinären Schmelg:Feuer ift dabei 
wenig auszurichten, das Feuer ift hierin der befte analysta, die Chir 
mifchen Menstrun geivinnen wenigen was ab, tbeils werden fie auch 
dadurch corrumpiret, doch habe ich fie nicht eben ganz vergefien, wo 
ſich's hat wollen thun laſſen.“ 

Seine vier Haupt Genera der primitiven Erden nennt er: 

1) Terram alcalinam over calcariam. 

2) Terram gypseam. 

3) Terram argillaceum. 

4) Terram vitreseibilem strietius sumtam, 

Diefe vier, meint er, möchten wohl meift alles in ſich faffen. 
„Weberhaupt find zwar, fagt er, alle Erden vitreseibel, oder laſſen 
ſich zu einem durchſichtigen Glaß-Cörper machen, welches die Möglich 
feit der universalen elarifieirung unſers gantzen finftern Erb:Globi 
ſchön adumbriret, doch wollen die andern mehr Zufäge von Salien 
oder gar andern Mifchungen haben, als die Terra vitrescens strietior.“ 

Die genannten Erden werden auf verſchiedene Weiſe namentlich 
im Feuer unterfucht und ihre Charalteriſtil feſtgeſtellt. 

„Die Terra alcalina oder calcaria gibt dadurch ihren characterem 
speeifieum am fchnelleften zu ertennen, daß fie eben wie die altalifchen 
Salze mit allen acidis effervescirt, fi darin ſolbirt, aber auch 
daraus durch salia alcalina ſich wieder niederſchlagen läßt, und im 
ſtarlem Feuer fich zu Kalk brennt, aber auch alsdann ſich noch leichter 
in ben acidis solvirt.“ Es gehören dahin alle Arten von Kalfftein, 
zum. Theil auch Schiefer und Thone. Bei der Abhandlung über die 
gypſichte Erde führt der Verfafjer manches an, was die berrichende 
Unficherheit in der Beitimmung und Unterjceidung der alltäglichften 
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Er jagt: „Was ift gemeiner, als daß die 
man und Alabaſter werden durch ftartes 
euer zu Kalt gebrandt, da doc) ber erftere mur zu Kalt, der zweite 
aber zu Gyps ſich brennt. König ſchreibt: Alabafter ſeh eine Species 
is Marmors, welches doch ganz unrichtig: diefe confusion findet ſich 
amoc auch unter den neueſten Scribenten; fie denn Linnaeus 
in feinem  Systemate naturae ebenfalls den Kaltftein mit dem Gnps 
fan in eine Classe jegt.“ So frage aud Kramer an: „Ob aus 
tm Gpps-Steine Kalt könne gemacht werben? indem ihm bewußt fer, 
Ya, aus allem Spaat und Alabaſter und glacie Mariae fönne Gyps 
" gmacht werden. — Hierauf will ihm der berühmte Renner von mi- 
seralien Hr. Dr. Brüdmann belehren, wenn er meldet: daß aus 
dm Alabaſter allerdings Mauerlall gemacht werde und daß die Signa 
dngnostica des Marmors und Alabaſters einerley ſeyn, weldes doch 
alles beybes ein Irrthum ift ac.“ Die gypfichte Erde, die im Brennen 
m Eyps werde und ſich in Säuern nicht Löfe, komme im Alabafter, 
im Gyps und Fraueneis vor, wohin auch das Moscomitiiche Glas 
gaäblt wird. Pott hält den Gyps für unſchmelzbar. Er beobachtet, 
Ib er mit Flußſpath gemengt eine leichtflüffige Maſſe gebe, und 
jöließt daraus, daß der Flußfpath Tein Gyps fen Lönne, „denn wäre 
dus, jo füme gleiches zu gleichem, und würden ſich einander nicht 
angreifen, mod) der Spaat ben fonft jo ftrengen Gyps zum Fluß bes 
fürbern tönen.“ — Die Terra argillacen läßt ſich allein auf ber 
Scheibe drehen, wird im Brennen hart, coagulirt, foloirt ſich nicht in 
acidis. Sehteres betreffend erwähnt er, daß Mr. Hellot dod aus 
tinem weißem Thon mit oleo Vitrioli einen Theil aufgelöst habe 
und daraus ſchließe, „daß alſo in dem fonft fo homogenen Thon doch 
eine zweifache substantz enthalten jey, davon ſich die eine Art folviren 
läßt, bie andere aber unfolvirt bleibe.“ Pott hält übrigens den [ds 
h fur eine Terra alcalina, obwohl er fpäter fagt, daß fie 
Zönne, welcher nicht wie man bisher geglaubt mit Hilfe 
en ober güpfigen Erde entftehe. 
* Erben giebt er die Charakteriftik, ai fie ſich 
ber Mineralogie. 
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in Sauern nicht Iöfen, mit einem mäßigen Zuſatz von Alfali im 
Feuer vitresciren, für fih mit dem Stahl Funfen geben x. Es ge: 
Hören dahin der Quarz und viele Ebelfteine, mit etwas abweichenden 
Gigenfehaften auch der Fluffpath, von welchem er fagt, er halte zwar 


dafür, „daf dieſe Steinart zu ihrer Grunderde eine fefelteinigte Erde | 


„u Tide, weil fie in beufeiebenen Phnenominis mit berm-Diuary ar⸗ 
kommt; indeß ift offenbar, dafs biefe Erde nicht rein ift, ſondern noth ⸗ 
wendig noch mit einem andern Prineipio vermifcht ſeyn mülfe.“ * 

Aus Potts tweitläufiger Kritik des Woltersdorf’fchen ! Mir 
neralfgftems und anderer erfieht man, daß die Autoren über viele 
Mineralien gleichen Namens unklar waren, und ihre Befchreibungen 
nicht übereinflimmen. 

Pott hat viele Steine in ihrem Verhalten file ſich und mit Sir 
ſchlagen im feuer gründliche unterfucht als feine Torgänger, und 
manche als ungleichartig eriviefen, die man vorher für gleichartig hielt. 
Er bat dabei unter andern die Phosphorescenz zum beſondern 
Gegenſtand feiner Unterfucungen gemadt.? Es gebe verſchiedene 
Mittel, fie bervorzubringen, doch geſchehe es immer durch eine Art 
ber Beivegung, „bie nur verfchiedentlich angebracht wird,” am ger 
wöhnlichften durch Reibung und durch Site. So phosphoresciren durch 
Bufammenfchlagen und Aneinanderreiben Kiefel und Feuerſtein, bie 
Kryftalle Bergkryſtall), die Achate, auch einige Fluffpäthe und wie 
Dr Hoffmann angibt, die rothe Blende. „Unter den Eteinen, bie 
Dun Hite bewegt ein Licht von ſich geben,” find die gefärbten Arten 
des lußfpaths ſchon Tänger befannt getvefen, Pott findet auch, daß 
mehrere Kalkfteine beim Erhitzen phosphorescirend werden und ein 
aulbiiches Dicht geben, doch gefchehe es nicht bei allen, z. B. nicht bei 
dan Eiopilkeinen. Gypfe und Quarze leuchten nicht durch Ertwärmen, 
ach wiht Jaſpis, Agat und Lapis lazuli. Vom ſächſiſchen Topas 

w Aa en wortrefflich phosphorescire, „fonderlich wenn er erft 

Ss Walterdorf systema minerale ete. Berlin 1748, 4. 

a Bett pa. Bu. fi 


















Theile aber mit dem Golde allein. pe 
monium das Gold von andern Metallen reiniget.“ — „Iſt dem 
ganz zuwider, macht auch, durch feine Vermiſchung, daß das 
dem Magnet nicht mehr gehorſam ift.“ Die Farbe bes 
glanzerzes bezeichnet Wallerius als von Schwefel und Arfenit herrüh- 
vend, es hat „die Farbe, die Schtwefel und Arfenik, vermengt, in 
und mit ihrem Dampfe, den metalliſchen Körpern mitteilen, nemlich 
roth oder gelb,“ mit Hinteifung auf Raufchgelb, DOperment und Kor 
baltblume. Er führt an, daß bie Spießglaserze von ähnlichen andern 
leicht dadurch zu unterſcheiden feyen, daß fie am Lichte ſchmelzen. — 
In Anmerkung 5 heißt es, „daß man vermitteljt Spiefglajes, durch 
Kunft, Quedfilber machen Lönne, ift bei den Chemiften befannt,* 
Daß ein unreines Metall für ein reines genommen wurde und des ⸗ 
halb Neactionen und Erſcheinungen unrichtig gegeben find, fommt oft 
genug dor. So ift unter den Kennzeichen des Wismuths angeführt, 
daß es ſich in Scheidewaſſer mit roſenrother Farbe auflöfe. — Indem 
angefühet wird, daß die Materialiften und Apothefer das Wismuth 
Marcaſit nennen, wird die vielfache Bedeutung diejes Wortes ertvähnt, 
welches zu mandjerlei Mifverjtändnifien Veranlafjung gab. „Den 
Kies, der in Kryftallen und Drufen wächſt, nennen die Bergleute 
Marcaſit. Die Alchemiſten legen das Wort allem unteifen Metalle 
bei. Marensita ferri ift bei ihnen der Sties. Mareasita eupri. ein 
gelbes ober grüngelbes Kupfererz. Marcasita 'aurea ift bei ihnen Zint, 
weil er das Kupfer gelb tingiret: woraus fie ſchließen, der Zink ſey 
ein unreifes Gold. Marcasita argentea ift bei ihnen Wismuth, da 
es das Meffing weiß tingirt und das Zinn an Farbe und Klange 
erhöhet.“ — Beim Zink heißt es: „Wir möchten auch mit ber 
‚Zeit vielleicht Erlaubnis befommen, eben unter die Zinkerze auch das 
Bleierz, wenn wir daſſelbe weiter unterfucht haben werben, aufzu- 
führen. Eine Anleitung dazu, zu glauben, daß das Bleierz ein Zinkerz 
ſeh, Hat man aus Hentels Ppritol. 2. Als eine Eigenthümlichteit des 
+ inte kommt vor, daß es mit einer Eifenfeile oder Raſpel gerieben, 
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daraus, daß die Erze, welche roh vom Magnete gezogen: 
zeines Eifen fepn müßten. Aus der Urſache ſcheint es, daß 
hieraus fehliehen fönne, daf in den Eijenerzen, die rohe vom Magne 
ten angezogen werden, mehr als eine fimple Eifenhaltige Erbe ſeyn, 
nemlih, daß in denfelben ein würkliches, obgleich mineralifirtes und 

Steinvermijchtes, Eiſen feyn müffe, doch ſchlechter als Fluseifen. — 

Und bierin möchte der Grund des Vorzuges des ſchwediſchen Eiſens, 

vor allem, ausländiihen Eiſen, liegen, welches jelten aus ſolchen 

Erzen ausgeſchmelzt, die rohe vom Magnete angezogen werben.“ 

Man fieht, daß es bei dem weiten Begriffe des Phlogiftons 
nicht möglid) war das Näthfel zu löfen, warum das. Eijenerz einmal 
magnetifch ſey und ein anderesmal nicht. Auc die Bemerkungen zu 
den Kupfererzen Fennzeichnen die Zeit. Das Kupfer befteht, heißt es, 
„i) aus einer braunrothen ſeptiſchen Erbe, Terra speeifica cupri, 
2) aus einigem entzündbaren, welches man aus der Nebuction fiehet, 
wenn man bie Kupferaſche wieder zu Metall reduciret, 3) aus einem 
metalliſchen prineipio, denn wenn jemand Kupferaſche nimmt, fie mit 
Salmiat vermiſcht, diefe Vermiſchung eine lange Zeit der Luft blos 
jehet und hernach mit Seife deftilliret, jo befommt man ein Queck 
filber, zu einem Zeichen, daß, wo nicht Quedfilber ſelbſt im Kupfer 
ift, dennoch etwas darin fei, daraus Quedfilber werben könne.“ 

In der allgemeinen Charakteriftit fommt vor, 8) das Kupfer „bat 
eine ſtarle Feindfchaft gegen das Waſſer, wenn es geihmolzen ift: 
hält man einige Tropfen Wafler zu geſchmelztem Kupfer; jo wird das 
Kupfer, mit großer Heftigfeit und Gefahr, in die Flucht und rund 
herum getrieben, * 

Unter der Species Kupfergrün find Maladit und Kiefelmaladjit 
verwechjelt, denn es heißt: „Ein Theil Kupfergrün gähret ſtark mit 
Scheidewaſſer auf, ein Theil nicht; es ift alfo ungewiß, ob das 
Kupfergrün don einem acido oder von einem alkali präcipitiret ſey.“ 

Die Angaben, die zuiveilen über einen oder den andern Mifchungs: 
theil vorkommen, beweiſen, daß man auf reines homogenes Material 
nicht ſonderlich achtete, ſonſt fönnte bei der Kupferlaſur nicht gejagt 
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b. Magni, molles, Kaltftein, Gyps, Bimgftein, Lava zcı 
e. Minores, molles, Annauth, Talf, Ammoniten, Lab. 
Carpionum, Limacum, Oe. Canerorum ete. 
d. Minores, duri, Magnes, Haematites, Smiris, L. 
Lazuli. 
2. Pretiosi. 
a. Majores, Jafpis, Achat, Malachit, Amethyſt ꝛc. 
b. Minores. Gemmae, Diamant, Rubin, Granat, Tür— 
fis, aud Perlen, Bezoar 2c. 
C. Metalla. 
1. Metalla proprie dieta, Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Blei 
(eandidum et nigrum). 
2. Metalla improprie dieta, Wismuth, Antimon, Quedfilber. 
3. Metallis affinia. 
a. Naturalia, Galena, Cadmia nativa, Chrysocolla, 
Pyrites, Quartzum, Corneum etc. 
b. Artifieialia, viride Aeris, Cerussa, Minium , Scoriae, 
Vitra etc. 

Im Syſtem des Joh, Jonjton ! (Nititia Regni Mineralis. 
Lipsiae 1661) werben die Erden in vier Geſchlechter eingetheilt: 

1. Ignobiles, Mergel, Kreide &c. 2. Mediag, Creta Littoralis, 
Melia, Cadmia ete. 3. Nobiles, Lemnia, Armena, Boli etc. 
4. Affinis Terrae, Arena. Dann folgen Sucei Conereti, getheilt 
in magere und fette, ferner die Bitumina, flüfige und feſte und die 
Lapides in Non figurati und Figurati eingetheilt. Zu den erfteren 
gehören unter andern die Ebelfteine, die wieder nad) dem Grabe der 
Durchſichtigleit unterſchieden werden, ferner als opaei allerlei metal: 
liſche und nichtmetallifhe Species, welche als kleinere und größere 
unterſchieden werben. 

Job. Joach. Becher ift zum Theil diefem Jonfton gefolgt und 
orbnete die Mineralien nad) äußeren Kennzeichen, um wie Wallerius 


* Iohann Ionfton, geb. 1603 zu Sambter in Polen, geft. 1675 zu 
Ziebendorf bei Megnig. Arzt. Sein Vater war ſchottiſcher Ablunft. 
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In Betreff des „volllommen“ ober „ichledht“, fagt er, ſey zu 
bemerfen, daß in ber Natur nichts ſchlecht fey und Gott Alles voll 
tommen geſchaffen habe; was man volltommen nenne; fe mit allerlei 
Nüdfihten jo genannt, wie das Sprictvort fage: Ein ebler Stein 
iſt fo viel werth als ein reicher Narr dafür gibt. 

Ein anderes Syſtem gab der Pharmacopaeus sui temporis ela- 
rissimus ‚Ferrandus Imperatus,' ein taliener, Er theilt bie 
Erben in fünf Genera: 1) Agricolarum, 2) Plastieorum et Arehi- 
tectorum, 3) Fusorum, 4) Pietorum et Fullonum (Walter), 5) Me- 
dieorum. Die Steine theilt er in 1) Evelfteine, 2) Figurirte Steine, 
3) in folde, die fi im Feuer zu Gyps brennen, 4) in ſolche, welche 
ſich in Blätter theilen laſſen, 5) in folde, die in Kalk zu verwandeln, 
6) in verglasbare und 7) in janbartige. 

Joh. Joach. Bodenhoffer? giebt eine ſehr feltiame Einthei- 
kung. Bei den Steinen z. B. zählt er auf: 1) Aus ven Höhlen der 
Erde ausgegrabene. 2) Aus der Luft gefallene. 3) Aus dem Grund 
der Flüffe geförderte. 4) Aus thieriichen Ausfceidungen. 5) Edle 
Gemmen (Diamant, Rubin zc.). 6) Uneble Gemmen (Weltauge, 
Kapenauge 2.). 

John Woodward, 3 ein Engländer (1728), theilt die Steine 
1) in folde, welche Schichten bilden (Sandfteine, Gyps, Marmor, 
Granit xc.), 2) Kiefel (Caleuli, Achate, Onyr, Aetites 2c.), 2) Tall: 
artige (Glimmer, Selenit, Talt, auch Asbeit, Belemnit 2c.), 4) Co= 
rallen, 5) Kryſtalle, wohin die Ebelfteine zc. 

Ein Vorgänger Woodward's mit ähnlicher Grundlage war Joh. 
Jac. Scheuch zer (Meteorologia et Oryctographia Helvetica. 1718). 
Man neigte ſich aber bald wieder zu mehr chemiſch charakterifirbaren 
Softemen, Das Verhalten im Feuer bot für größere Gruppen eine 

1 Historia naturalis 1695, zuerft itafienifd) Venet, 1672. 

2 Joh. Joach. Bockenhofferi Museum Brackenhofferianum, Argen- 
torat, 1677. 

3 Fossils of all kinds digested into a Method Suitable, to their 


mutual relation and affınity. London. 1728. An attempt Tovards a 
Natural History of the Fossils of Engelland. Vol. 2. London 1729. 
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- .e) Wismuthum. 
d) Zineum. 

e) Ferrum. . 

f) Stannum: Crystallisatum, Granatus. 

g) Plumbum. 

h) Cuprum, 

i) Argentum. 7 

'k) Aurum: nudum, lapis lazuli, metallo inhaerens. 
C. Fossilia s. lapides aggregati. 

1) Terrae: Glarea, Argilla, Humus, Arena, Ochra (ferri, 
eupri, argenti lutes allicans, hydrargyri, wismuthi), 
Marga (ereta, rubrica, terra tripolitana, lithomarga, 
lac Lunae). 

2) Conereta, e particulis terrestribus coalita. Pumex, Sta- 
laetites, Tophus (ludus, minera ferri arenacea, palu- 
dosa, laeustris), Saxum, Aötites, Tartarus, Caleulus. 

3) Petrefacta. Graptolithus, Phytolithus, inter quos Piso- 
lithus, Helmintholithus, Entomolithus, Ichthyolithus, 
inter quos Oolithus, Amphibiolithus, Ornitholithus, 
Zoolithus. 3 

Diefes Syſtem erhielt in mehreren Auflagen Verbefferungen, 
gleichwohl zeigen alle die Dürftigfeit ſowohl der kryſtallographiſchen 
als der chemiſchen Mineralogie der Zeit, wozu letztere betreffend, noch 
tommt, daß Linnd mit bereits vorhandenen Erfahrungen nicht ge: 
nügend befannt war, wie ſchon J. Fr. Gmelin (er Arzneykunſt 
Doctor, biefer und der Weltweisheit ordentlicher Lehrer an der Unis 
berfität zu Göttingen) in feiner Ueberfegung der zwölften lateinischen 
Ausgabe dargethan hat. ' „Die chemiſche Mineralogie wird fih wun⸗ 
dern, ſagt er, Ebshamer und das natürliche Glauberiſche Wunderfalz, 


als laugenhafte Salze-und als Abänderungen einer Art, und unter 


1 Diefes Werk beſpricht die meiften älteren Syſteme, es erſchien zu Nürn- 
berg 1777 und enthält Thl. I. p. 183 fi. ein Verzeichniß von 1277 Schriften 
über allgemeine und fpecielle Mineralogie vom Anfang des 16. Jahrh. bie 1777. 
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Wir haben nur einige ber eigentbümlichften Shfteme 
boben, welche in dem beſprochenen Zeitraum zu Tage famen, es baben 
ſich aber ohne befieren Erfolg als die genannten, noch viele e 
Autoren mit der Klaſſification der Mineralien beſchäftigt, jo Friede 
rich Lachmund (1669), Albaro Alonjo Barba (1676 und 1696), 
Emanuel König (1687 und 1705), Urban Hiärne (1694), 
Chr. Job. Lang (1704), Joh. Jac. Bayer (1708 und 1758), 
Valentin Kreutermann (1717), Job. Heint. Schütte (1720), 
Fr. Chr. Leſſer (1735), Job, Ern. Hebenftreit (1743). Diefer 
unterfcheidet bei den Steinen: 1. Glebae inanes, metalliei colo- 
ris, wohin er u. a. Talk, Asbeit, Gyps jest, 2. Glebae inanes 
lueidae, Quarz, Flußſpath ꝛec. Im Jahre 1747 erſchien auch das 
erſte Syſtem des Joh. Gotſch. Wallerius, deutih von Denſo 
(1750), und 1749 ein Syſtem von Chr. Gottl, Ludwig. 

Ein eonfequent durchgeführtes Princip ift in feinem diefer Syſteme 
zu finden, aud war bas zu clafjifieirende Material meift nur jebr 
unvollfommen gelannt und oft Homogenes mit Gemengen in eine 
Linie geftellt. Daher die vielen Arten Schiefer und die Zufammen: 
ftellung des Probirfteins mit dem Tafelichiefer, des Kalkjchiefers, Mergel- 
ichiefers und Dachſchiefers, des Röthels mit dem Serpentin, Talf ıc. 
Die Aggregatzuftände wurden meiftens nicht richtig beurtheilt, obwohl 
ſchon Zeuwenboef geeigt hatte, daß fein Pleyſter aus milro- 
ſtopiſchen Gppsfryjtallen bejtehe, Es mar wiederſtrebend anzuerfennen, 
daß ein und daſſelbe in deutlichen Kryſtallen erſcheinende Mineral 
auch ſtänglich, faferig oder gar dicht vorkommen fönne, daher die Son: 


, derung des Marmors vom fpäthigen Kalkftein, die des Stiriums vom 


Gyps. Die Trennung ging noch weiter, denn Linné ſetzt dieſe 
Species ober Geſchlechter in die Klaſſe der Steine und in die Ord— 
nung der Kallarten, während der deutlicher kryſtalliſirte Kalkſtein und 
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Von der mineralogiichen Nomenklatur in biefem n 
wenig zu fagen. Man gebrauchte ohne ein bejtimmtes Princip 
verſchiedenſten lateiniſchen, griechiſchen und arabiſchen Namen und 
nennungen. Man hatte für die verhältnißmäßig wenigen genauer 
tannten Species doch ſehr viele Namen, theils weil man bie e 
nerungen umd allerlei Gemenge in die Mineralogie heveinzog, theils 
weil man oft bie Varietäten einer Species mit befonderen Namen 
belegte. So bei Beer (um 1670). Als Varietäten des Carbun- 
eulus, der auch anthrax und pyropus hieß, erwähnt er: den Ame- 
thystizonton, Sirtites, Carchedonius, Sandaresos, Lychnites, Jonis; 
beim Chryſolith den Leueochrysos und Mellichrysos, beim Smaragd 
den Cholos, Chaleosmaragdus, Pseudosmaragdus, Galactites, beim 
Hämatit den Audrodamas, Elatites, beim Quarz den silex, Pyro- 
machus, Pyrites, Argyromelanos ete. — Steine, welche Aehnlich⸗ 
feit mit Pflanzen ober Thieren, oder deren Theilen haben, find mit 
zahlreichen Namen verzeichnet, Cenchrites, Geranites, Perdieites, 
Peristerites, Aetites etc. 

Die Species der Metallverbindungen erhielten gewöhnlich den 
Namen des Metalle, welches man darin befonders beachtete und ein, 
meiftens die Farbe, bezeichnendes Beiwort; nur einzelne führten be: 
ſondere Namen wie Galena, Plumbago, Magnes ete. Daneben waren 
die bei den Bergleuten, vorzüglich bei den deutſchen, gebrauchten 
Namen im Gang. — Durch die Verfteinerungen wurde die Namen: 
Hüfte beſonders vergrößert. 


Ueberblid der Periode von 1650 bis 1750. 


Es zeigen fich in dieſer Periode zwar Keime ſowohl für die Kry— 
ftallographie als für die Kenntniß der Miſchung der Mineralien, das 
Ueberlieferte wurde aber von den fpätern Forſchern jehr ungleich ges 
würdigt. Obwohl Erasmus Bartholin die primitive Form des 
Caleits ſchon um 1670 genau kannte, ihre Winkel und ihr Spaltungs- 
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haben vorzüglid Becher (+ 1682), Henkel (1725), M. v. Bre: 
mell (1780) und %. 9. Bott (1746) erfannt, weldyer auch, mie 
vor ibm Wall (1708) und Du Yan (1735), Die Phosphores 
cenz vieler Mineralien unterfuchte und ausſprach, daß fie durd 
eine Art von Bewegung der Theilchen bervorgebradht werde. 
Für die chemiſche Mineralcharakteriftit bat am meilten %. G. Walle 
rings getban (1750). 

Obwohl verbältnifmäßig nur wenige Species befannt waren und 
die meiften ungenügend beitimmt, und obwohl ein Haufwerk von 
Erden und Gemengen Darunter gemilcht wurde, weil man fie für an: 
jache oder homogene Subſtanzen hielt, fo mar doch die Luft zu claflı: 
fieiren und Syſteme aufuftellen fehr aroß und find dazu die ſeltſam⸗ 
ſten und willkürlichſten Grundlagen gebraucht worden. 


ll. Non 1750 bis 1800. 
1. Wineralpbait. 


Der berubrte Sowede. J. G. Walleriuse. welcber ſich für 
dene Nett um dre Mneraletie groſere Verdierſte erwarb, als irgend 
an anderer Aal. Naunln \üname Ve das Studium der 
RONIAUSPRT REST INTÄSELD un) una deria nid einmal ſe wet, 
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varides que soient ces formes, wre 
des uns et celles des autres, qu’on ne peut raison 
que les sels n’aient determine les parties pierreuses, pyı 
et meialliques & prendre telle ou telle figure qui est prop 
ces sels.“ 2 

‚Er belämpft die immer noch vorfommende Anſicht, als ent 
die Kryſtalle durch Saamen oder Entividlung aus Eiern ober F 
Lörnern, wozu ihm befonders Nobinet Veranlaffung gab, welcher ir 
feinem Buche „De la Nature* die Unmöglichfeit einer Kryſtallbildung 
durch Jurtapofition darthun wollte. Er meint nämlid, fvenn man 
eine Säulengruppe von Bergkryſtall betrachte und finde, daß jede 
Säule eine regelmäßig jechsfeitige ſey, fo könne dieſe Bildung nicht 
durch allmälige Zugabe erdiger Partikeln entftanden ſeyn, denn gegen 
eine ſolche Geſtalt gebe es eine Unzahl anderer mit mehr ober weniger 
Seiten und ließe ſich daher wetten, daß die Partiteln eher eine andere 
Form angenommen hätten als gerade diejes heragonale Prisma, auch 
gebe es im Gegenjah zu einem regulären‘ Heragon eine Unzahl irre: 
gulärer und fo ließe ſich wieder wetten, daß das reguläre nicht jo 
conſtant bei diefen Aryftallen auftrete, wenn die Bildung durch Jurta⸗ 
pofition det Materie gefchehen fep.! — Noms Delisle erinnert, was 
ſchon Scheuchzer ausgeſprochen babe, daf den Steinen der Bau ber 
Organismen fehle und daß man nicht Aftroiten und Numismalen als 
wahre Steine citiren könne, da fie nur Petrefakten jeyen. Er äußert 
fi), daß die geringen Fortſchritte, die man bisher in der Kenntniß 
der Kryſtallformen gemacht habe, daher rühren, daß man in dem Vers 
änderlihen an biefen Formen Anftoß genommen und bie primitiven 
bon den feeundären nicht mit der nöthigen Sorgfalt unterſchieden habe. 
Das Kochjalz zeige fich wohl zuweilen in hohlen pyramidalen Geftalten 
und doch ſey bie wirflige primitive Form wefentlich, denn biefe Hohl: 

4 „— ainsi il y a Vinfini de Tinfini & parier contre un, qu’une 
aiguille de cette gerbe n’aura point Ja formne qu'elle prend constamment.“ 
„De Ia Nature“ part. 2. tom. 1. p. 209, 210. Edit, Amst. 1763. 
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poramiden feyen aus vierfeitigen Prismen, diefe aber aus Würfeln 
zuſammengeſetzt. Er ftellt folgende Sätze auf: 

1. Daß der unmittelbare Effekt der Kryſtalliſation die Vereini: 
gung mehrerer falzigen Moleküle zu polyebrifchen beitimmt geformten 
Maſſen ſey. 

2. Es geſchehe dieſes mit wunderbarer ſymmetriſcher Ordnung 
und Stellung der Moleküle. 

3. Daß dieſe Vereinigung nicht geſchehen könne, wenn die Mo: 
Iefüle nicht vorher gelöst und von einander dur ein Fluidum ge: 
trennt jenen. | 

4. Daß durch Verdunften, Erfälten oder Entziehung eines Theile 
der Flüffigleit die erwähnte Annäherung, Berührung und Einigung 
der Molefüle ftattfinve. 

5. Daß alſo Luftzug, Wärme und Kälte bei der Kryftallifation 

6. Daß die Moleküle Maffen von einer conftanten regelmäßigen 
Geitalt bilden, wenn fie Zeit und Freiheit haben, fich zu orbnen. 

7. Daß fie aber irreguläre Maſſen der verfchiedenften Art bilden, 
wenn ihnen das Fluidum rasch entzogen und die Zeit fi) zu ordnen 
nicht gegeben wird. Dergleichen könne aud durch Bewegung des in 
Krpftallifation befindlichen Fluidums gefcheben. 

8 Daß das Waſſer einen Theil der Salzkryſtalle bilde, ohne 
deßhalb für das Salz ſelbſt wejentlich zu ſeyn. Diefes Kryſtallwaſſer 
fomme allein den Salzen zu.' Er glaubt, daß es die Haupturjache 
ihrer Löslichkeit jey. Wir begegnen bier zum erjtenmal diefem vagen 
Begriff des Kryſtallwaſſers, welcher noch gegenwärtig in Uebung. ift. 
Indem er die Aehnlichkeit der Formen der Salz: und Steinkryſtalle 
ſpeciell hervorhebt, findet er daran einen faſt unumftößlichen Beweis, daß 


1 Er fagt p. 26: „Le soufre ne contient pas un atome d’eau con- 
sideree comme telle, c’est-A-dire, sous l’etat simple d’eElement aqueux, il 
contient cependant celle qui entre dans la composition de l’acide vitrio- 
lique, puisque le soufre est uniquement forme de l'union de cet acide 
avec le phlogistique.*“ 
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überall ein Salz die Form diſponire. Die Gegner fagen freilih, wenn 
es fo ſey, warum finde man denn in den Steinkryſtallen durch bie 
chemiſchen Mittel feine Spur von Salz? Darauf antivorte er, daß 
man bisher durch die Analyfe ebenfowenig ein Salz aus dem Glas 
dargeftellt habe, obwohl man wifje, daß «3 aus Salz und Duarz 
zuſammengeſetzt jeb. 

Nome Delisle beſchreibt in diefem Werte eine große Menge 
von Krpftallen von ſog. fünftlihen Salzen fowohl als von Mineralien 
und gibt Abbildungen derfelben nad) der Natur gezeichnet, Er bat mehr 
als jeine Vorgänger auf die Winkel Rücſicht genommen, doch damals 
nur die ebenen Winkel gemeffen. Natürlich wurden nod Formen, 
wie die pyramidale des Quarzes und die ähnliche am ſchwefelſauern 
Kali für gleich genommen, die Winfel der Dreiede gibt er zu 700 am 
Rand an und zu 40% am Scheitel, was für den Quarz den jegigen 
Berechnungen aus den Neigungswinteln jehr nahe kommt (700 21° u. 
390 18%). Mehrere der beſonders bejchriebenen und abgebilveten Bas 
rietäten find nur durch ungleiche Flächenausvehnung verſchieden. 

Dft ift nur die Zahl und Form der Flächen angegeben. So heißt 
es von den Krhftallen des Kupfervitriol: „Dodecaödre rhomboidal 
eomprim&, dont chacune des faces inferieure et superieure est 
eomposde d’un octogone irrögulier et d’un pelit trap&ze en biseau. 
Les huit plans lateraux sont des rhombes, des rectangles et des 
pentagones plus ou moins irreguliers.“ In diefer Weife find fiber 
hundert Kryſtalle ausführlid beichrieben. 

Rome Deslisle unterſcheidet nach den verfchiedenen Formen 
Gattungen (especes) und obwohl mande von diefen, wie gejagt, aud) 
nur durch die Flächenausdehnung verſchieden find, macht er doch Hill, ! 
der ähnlich verfuhr, den Vorwurf, die Gattungen zu jebr vervielfäl- 
tigt zu haben und nennt befjen Nomenklatur ebenjo weitſchweifig als 


1 Sir John Hill, geb. 1716 zu Peterborough, gef. 1775 zu London, 
Apotheler und Arzt zu London. History of fossils. London. 1748. Fossils, 
arranged according to their obvious characters ete. Ib. 1771. Spato- 
genesia 1772. 
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wibrig. Hill wählte befondere Namen für jede Combination, 3. B. 
Triexahedria , Pentahedroslyla, Hexapyramides etc. beim Kalfipath. 
Er hat diefe Romenllatur auch auf kryſtalliniſche Aggregate ausgedehnt 
und kommen da allerdings barbarifche Namen vor, wie Placagnodi- 
augia, Placagnoscieria (für blättrigen, halbdurchſichtigen und un: 
durchfichtigen Kalkſpath), Cibdelostracia, Stalactocibdela, Stalag- 


moscieris etc. 

Ziemlich ausführlih hat Rome Delisle die Parifer Gypszwil⸗ 
linge unterfucht oder den Selenite cuneiforme. Er gibt davon nad) 
Rebende Abbildungen und äußert fih, es fcheine, als ob die Geftalt 
aus zwei Hälften des rhomboidalen Selenits, verkehrt gegen einander 
gedreht, entftanden fey. ! 


Fe. 6. Fig. 6 





Die Wintel in A und C Fig. 7 ſeyen, wie jchon de la Hire ? 
beobachtete, gewöhnlich 509, der einfpringende Winkel in B = 120° 


1 Cette figure, assez singuliöre, paroit produite par denx moities 
retourndes en sens contraire d’une sélé nite rhomboidale qui auroit ses 
deux angles obtus de 120 dégrés chacun, et ses angles aiguös de 60 
dégrés. p. 137. 

2 Mém. de V’Acad. Roy. des Sc. 1710. 
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und BDC — 10%, Wenn man ein Dreied äbnlih ABD wie CDE 
anlege, jo habe man das jciefwinflige Parallelogramm BDCE ver 
primitiven Geſtalt des Gypſes. Damit ift das Verhältniß der bemitro- 
pifchen Bildungen erfannt, 

Von der gewöhnlichen Gombination gibt er bie Zeichnung Figur 6 
und beſtimmt die Winkel auf der flinodiagonalen Flähe ABDC zu 
1300 und 509 (1270 44° und 52° 16), die Wintel ACF und CDG 
gibt er zu 1250 an, 

Als Selenite prismatique decaddre beſchreibt er bie oft vor 
tommenden Ztoillingsbilbungen mit dem, einfpringenben Wintel von 
1320 28‘, er gibt diefen Winkel zu 1300 an. Die betreffenden. Figur 
ren find bie folgenden. 

wi. 


As 








<> 


Zu den glimmerartigen Kryſtallen wird bei Rome Deslisle 
auch der Etaurolitb, Pierre de Croix, gerechnet (non seulement la 
Urystallisation de ces pierres est la möme que celle des Mica, 
wais leur surface est tonjours enveloppde d’une substance micacee), 
&s werden machitebende Figuren feiner Zwillinge dargeftellt. (Figur 10 
nd) 

Denen ift der Chiaſtoluh unter dem Namen Macle ! angereiht. 
a ibn die Abbildung gegeben (Figur 12) 

"Br Werloffen fügt, der Name Mache beveute die durchbrechenen Rauten 


in Wappen des HDauſes Roban. Kür die ermibnten Macles wirt 
We — Seeteane angegeben. 


A 
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Unter den Abbildungen finden fi die Netze mehrerer Geftal- 
ten, vom Tetraeder, Rhombendodecaeder, Pentagondodecaeder, fa: 
lenoeder ıc. r 

Gelegenheitlich werden auch andere phyſilaliſche Kennzeichen be: 
fprochen und unter anderem die Farbe der Edelſteine. Der Verfafler 
jagt, was man bis dahin hierüber gejchrieben, ſey twefentlich Folgendes: 
1) Das Eifen gebe einen grünen Vitriol und einen gelben Oder, 
welcher gebrannt, roth werde. Daher ftamme die rothe Farbe des | 
Rubin (nad; andern von Golbpurpur) und die des Amethyſt, bes 
Granats und die gelbe Farbe des Topas. 2) Das Kupfer gebe einen 
blauen Vitriol und mit einer Säure einen grünen Oder; daher komme 
die Farbe des Smaragds; e8 gebe mit Kali einen blauen Oder, daher 
komme die Farbe des Sapphir (welde andere von Kobalt herrührend 
annehmen); mit flüchtigem Altali erhalte man einen bläulichen Oder 
und von diejem komme die Farbe des Aquamarin oder Berill, Vom 
zöthlichen Wismuthoder ftamme die Farbe des Hyacinth 2c, 

Wie das genannte Wert Romé Delisle's von feinen Zeitge 
noſſen mit Auszeichnung aufgenommen wurde, zeigt ein Brief Linné's, 
welcher in der zweiten Ausgabe abgedrudt ift. Es heißt darin: „Inter 
opera hoe saeculo eluborata Mineralogiea, certe Crystallographia 
tua primaria est. Testatur acerrimum tuum ingenium, observa- 
tionum numerum immensum, lectionem stupendam, et tamen, 
quod rarum est, animam in me mitissimum.* Aber auch Hill 
verfagte ihm feine Anerkennung nicht. ' 

Wir werben jpäter auf die weiteren Arbeiten Rome Delisle's 
zurüdfommen. 

In mander Beziehung wichtiger, wenn auch nicht jo umfaffend, 

1 In einem Briefe von 1778 fagt er: Milord Bute m’a remig entre 
les mains votre Cristallographie, et je lui en ai parl& (comme il &toit 
de mon devoir) avec admiration et gratitude, en homme charm6 et 
instruit tout-ä-la-fois. DPermettez-moi, Monsieur, de vous f&liciter de 
cette gloire, que vons nequörez si justement dans Ia Republigue des 
Lettres etc. Rom6 de Vlsle Cristallographie sec. edit. in ber Vorrede 
p- XXI. und IX. 
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in Rhomben vertvandelt werden, fo entftehe das Nhombendodecacber, 
wie man es an den Granaten beobachte. Wenn daran vier parallele 
Rhomben ſich ausdehnen, fo bilde id die Form des Hpacinths (das 
quabratige Prisma mit der diagonal ftehenden Pyramide). Wenn die 
Auflagerungen nad) einem gewiſſen Gejeg abnehmen, jo entftehe eine 
Doppelpyramide, deren eine Hälfte aufwärts, die andere abwärts ge: 
richtet fey. Diefe Form (das Stalenoeder) komme ebenfalls an Kalt 
fpathfrhftallen vor, welde man gewöhnlich Schtweinszähne (Dentes 
suilli) nenne, 

Dergleichen Pyramiden würden um fo fpiger, als bie Abnahme 
der aufgelagerten Körperchen geringer ſey und erfdienen (mit ben 
Flächen der Kernform) zugefpigt, tern die Abnahme nicht bis zum 
Verſchwinden der dem Kern entjprechenden Flächen fortjchreite, 

Zerbreche man dieſe Pyramide vorfichtig, fo zeigen fich die Kern⸗ 
flächen unter den längeren Kanten (margines dorsales), aber nicht 
unter ben zivijchenliegenden. 3 

Wenn die Grundfläcen nicht vollftändig ausgebildet feyen und 
ähnliche Auflagerungen ftattfinden, jo entftünden daraus wieder nur 
abweichende Formen, 

Das Granatdodecaeder könne, als ein beragonales Prisma auf- 
geitellt, dur Abjtumpfung der Seitenfanten in ein Dodecaeder mit 
Pentagonflähen verwandelt werden, wie dergleichen Form an den 
Poriten vortomme. (Inter pyritaceas hujus, variationis formas com- 
pletas non nunguam observare licet.) Zur Erläuterung gibt er 

“eine Zeichnung, aus der man wohl fieht, daß er die Pentagondode: 
caeder des Pyrits nur oberflächlich gefannt bat. 
o Die Hyacinthform leide zuweilen an Unvoll: 
ftändigfeit. So beobachte man Kryſtalle vom 
Harz (Harmotom), welche, von oben geſehen, 
eine Kreuzform darftellen (Fig. 14). Würden 
bie, in der Projection ald Quadrate erfcheinen: 
® P den Rhomben eN, eO, eP und eQ- volk 
Anni mit dur Krvftallfubiteng erfüllt, jo zeige ſich die Hyacinthform. 


Bis. 14. 


| ı 
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te auch in der Art, daß es über die Species 
nichts fiheres angebe; der Topas wechsle zwiſchen 3,46 und 4,56, 
der Rubin zwiſchen 3,18 und 4,24, der Sapphir von 3,65 bis 3,94, 
dee Smaragd von 2,78 bis 3,711. 

Die Farbe ſey auch nicht zuverläffig, denn die rothe zeige nicht 
immer ben Nubin an, die blaue nicht den Sapphir, die gelbe nicht 
den Topas ober bie grüne den Smaragd, 

Während nun dieſer ausgezeichnete Fotſcher die außeren Senn 
weichen wiederholt als trügerijch bezeichnet, follten dieſe faſt gleichzeitig 
hervorgehoben und in Anwendung gebracht werden. 

- Ein Jahr, nachdem Bergmanns Arbeit in der fönigl. Geſell- 
ſhaft der Wiſſenſchaften zu Upfala publieirt worden war, im Jahre 
1974 erſchien die erfte Schrift des nachmals jo berühmt gewordenen 
Mineralogen Abraham Gottlob Werner, ! zu jener Zeit der 
Bergwerls Wiſſenſchaften und Rechte Befliſſenen, aud der Leipziger 
öfonomifchen Gefellichaft Ehrenmitglied. Diefe Schrift führt den Titel: 
Bon den äußerlichen Kennzeichen der Foffilien. In der 
Einleitung. beſpricht er den damaligen Stand der Mineralogie. „Es 
‚ft biefe Wiſſenſchaft, fagt er, nachdem ihr Werth bekannter geivorden, 
feit ungefähr 40 Jahren (denn fo lange ift es, daß fie zu blühen an 
‚gefangen hat), von vielen. gelehrten, geſchickten und patriotiſch geſinn- 
ten Männern mit nicht wenigem Eifer und bon verſchiedenen mit 
vielem Glücke bearbeitet worden; als von welden legtern ich nur 
‚einen Henkel, Linne, Waller, Bomare und Eronftedt ermäh: 
nen will. — — Zwei Hinberniffe find es vornehmlich, die dem Fort: 

1 Abraham Gottlob Werner, geb. am 25. Sept, 1750 zu Wehrau 
in ber Oberlaufig, geft. am 30. Juni 1817 zu Dresden. Sein Vater war 
‚Infpector der gräflich Sofmsfchen Eifenhütten. 1769 ſtudirte Werner auf der 
‚Bergatabernie zu Freiberg in Sachfen, 1771 an ber niverfität Leipjig (Rechte. 
wiffenfhaften und Naturkunde); 1775 warb er als Infpector und Lehrer ber 
 Dinerafogie und Bergbautunde au ber Freiberger Bergakabemie angeftellt, wo 
er bie zu feinem Tode lehrte. 
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gange der Mineralogie entgegen ftehen: Einmal, dafs viele dieſelbe 
im Vortrage mit andern Wiſſenſchaften vermengen, und über bem- 
jenigen, was eigentlich nicht bineingehört, oder was fie höchftens nur 
als eine Anmerkung binzujegen follten, das Weſentliche der Minera: 
logie vernachläfjigen. Zweitens aber und hauptſächlich, daß fajt alle 
Mineralogen auf zwei Abwege gerathen find: indem der eine Theil 
derſelben die ganze Wiſſenſchaft bloß auf die äußerliben Kennzeichen 
bauen, und ber andere hingegen alles bierinnen durch die Scheiber 
lunſt und durch die Auffuhung der Beſtandtheile der Foſſilien thun 
will.“ Das Unpraktiihe diefer Spaltung habe ſich bald gezeigt, „denn 
man wird feinen bon der erftern Partei finden, der ſich nicht hätte 
genöthiget-gejeben, in feinem Spiteme die Mifchung der Fofjilien mit 
anzuivenben; und Feiner von den legtern, der ſich nicht der äußerlichen 
Kennzeichen einigermaßen bedient hätte.“ 

Wallerius und Gerhard ! hätten zweckmäßig den Mitteliveg 
eingeſchlagen und die Charakteriftit der höheren Claffififationsftufen 
von den chemijchen, die der Species mehr von den äuferlihen Kenn: 
zeichen bergenommen. Seine Meinung aber jey: „die Fofjilien müſſen 
bis auf ihre Gattungen berunter nad) ihrer Miſchung eingeteilt wer: 
den. Denn ein Mineraliyitem bat feinen andern Zweck, als die na 
türliche Folge oder Reihe der verſchiedenen Foflilien zu bejtimmen, und 

‚ je genauer biefes darinnen geſchieht, je volllommener wird das Mineral: 
ſyſtem feyn: Nun liegt aber die wejentliche Verſchiedenheit der Foſſilien 
in ihrer Miſchung, ſo wie fie bei den Thieren und Pflanzen in ihrer 
Bufammenjegung (Drganijation) liegt, und erftredt fi) bis auf ihre 
Gattungen herunter: Es müſſen aljo aud die Foffilien bis auf ihre 
Gattungen herunter, nad) dem Grunde ihrer wejentlichen Verſchieden⸗ 
beit, d. i. nad) ihrer Miſchung geordnet werden.“ 

Er nennt als ein weiteres Hindernif des Fortganges der Mine 
ralogie die große bejtehende Unbejtimmtheit der Benennung der Foffilien, 
„als welche hauptfächlid daher kommt, daß die mehreften Mineralogen 


1 Beiträge zur Chymie und Gefchichte des Mineralreiche. Berlin 1773. 8. 
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Individuen gegentvärtig find, daß fie zuerläffig eine weſentlic 
fchiebenheit derjelben zeigen, inbem fie mit ber Art der 
fammenhängen, daß man fie genau kennen und beftunmen 
fie leicht und ſchnell, und ohne ein Foffil zu zerlegen, au 
werben fönnen. — 

Die inneren Kennzeichen ſeyen zwar auch bei allen Gattungen 
der Foffilien gegenwärtig, aber nicht bei jedem Individuum nachweis- 
bar, „weil folde Individua öfters zur chhmiſchen Unterfuchung zu 
Hein find.“ Sie geben zuverläffig eine weſentliche Verſchiedenheit zu 
erfennen, man fönne fie aber nicht jo ſicher wie die erftern beftimmen, 
„denn dazu wird eine genaue Kenntnif der Chymie (einer Wifjenfchaft, 

die ſelbſt noch nicht völlig ausgearbeitet ift) erfordert.“ "Sie laſſen ſich 
nicht geſchwind und Leicht und nicht ohne Zerlegung eines Foffils aufſuchen. 

Don den phyſilaliſchen Kennzeichen fagt er, daß fie nicht bei allen 
Gattungen gegenwärtig, weil man nur bei einigen beſondere Eigen: 
ſchaften (mämlich nach dem früher gegebenen Begriffe) bemerte, Sie 
geben auch nicht immer eine weſentliche Verjchiedenheit an; Bernftein 
zeige Elektricität wie verſchiedene Edelſteine; man kann fie auch nicht 
genau kennen und beftimmen, weil ihre Kenntniß auf der Phyſil 
beruhet und jelbft darinnen noch nicht die Natur derfelben bekannt iſt, 
zudem aber noch viele Eigenfchaften der Körper ganz umentvedt find; 
fie laſſen ſich nicht leicht und geſchwinde aufjuchen, weil man anderer 
Körper und Verſuche mit denjelben dazu bedarf, man kann fie übrigens 
ohne Zerlegung der Foſſilien aufſuchen. In ähnlicher Art werden die 
emprifchen Senngeichen  geivürbigt und der Schluß, gejogen, daß bie 
äußeren Kennzeichen vor allen andern den Vorzug verdienen. Man 
fieht wohl, daß diefe Kennzeichen nicht eben mit tieferem Eingehen im 
ihr Wejen genommen wurden. 

Eine kurze Geſchichte diefer äuferlichen Kennzeichen befagt, daß fie 
zuerſt von Georg Agricola, dem Vater aller metallurgiſchen Wifjen- 
ſchaften gebraucht worden jeyen, ! ähnlich von Gepner? und Scheuchzer, 


1 Georgius Agricola de natura fossilium. Basileae. 1546, Tol, 
4 Conr. Gesnerus de figuris Inpidum. Tiguri. 1565. 4 v 
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dann von Wallerius vollftändiger als von einem vor ihm, von 
Sartbeujer, Bomare, Gehler, Linne, Peithner und Hill. ! 
Mehr oder weniger babe dieſen Kennzeichen ſowohl richtige Beſtim⸗ 
mung als Bollftändigfeit der Angabe gefehlt. 

„Die Beftimmtheit der Ausbrüde, fagt er, hat in der Mathematik 
einen großen Theil an der Vollkommenheit ihrer Lehrart: denn bier 
verbindet "ein jeder mit Summe, Linie und Winkel die nämlichen Be: 
griffe, die ein anderer damit verbindet, und wiederum gibt ein jeder 
einem Begriff diefelbe Benennung, die ihm ein anderer gibt. Zu was 
für Bortheil würde es aljo nicht der Mineralogie gereichen, wenn ſich 
die Mineralogen dahin vereinigten, es in dieſem Stüde, fo viel es 
ſich in diefer Wiflenfchaft thun läßt, der Mathematik gleich zu thun?“ 
Dahın zu gelangen, bat Werner auf alle Weife geitrebt und es ilt 
kin Verdienſt, mit beftimmten Definitionen und Begriffen eine Kenn: 
zeichenlehre angebahnt zu haben, welche, jo unvolllommen fie theilmeife 
war, doch von entichiedenem Erfolg für den Fortſchritt der Wiffenfchaft 
erlannt werden muß. 

Unter den äußeren Kennzeichen behandelt er das der Farbe mit 
befonderer Vorliebe und fuchte ihre Weſentlichkeit möglichit zu verthei- 
digen. Auf die Art, mie er den Gegenitand behandelte, jcheint eine 
Schrift von D. %. Chr. Schäffer, die er öfters citirt, von Einfluß 
geweſen zu ſeyn. Sie führt den Titel: „Entwurf einer allgemeinen 
Farbenverein“ und ift 1769 zu Regensburg erjchienen. Der Verfaſſer 
hatte zunächſt fein Augenmerk auf die Beitimmung der Farben ber 
Inſekten gerichtet und dazu Farbentafeln entworfen und die Namen 
von belannten Naturgegenftänden hergenommen. So erwähnt er für 
gelb: wachsgelb, ftrohgelb, Stieglitgelb, Meijengelb, Bachſtelzengelb ꝛc. 


1 Frid. Aug. Cartheuseri Elementa mineralogiae. Frf. ad Viadr. 
1755. 8.. — Valmont de Bomare, Mineralogie. Paris 1762. — D. Geh- 
ler, De characteribus fossilium externis. 1757. — ob. Thad. Peithner, 
Erſte Gründe der Bergmerlswiflenichaften, zwote Abhandlung über die Mine⸗ 
ralogie. Brag. 1770. 8 — J. Hill, Fossils arranged according to their 
abvious characters. London. 1771. 8. 
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Zur weitern Bezeichnung von Abänderungen ſchlägt er Namen nadı 
Verſonen, Gelehrten, Rünftler zc. vor und erwähnt als Beifpiele die 
Farbnamen: Pompabour, Oraniengelb, abellenfarbe t ꝛc. Die von 
Werner aufgeitellten Arten einer Farbe befteben nod gegenwärtig, 
wenn man ſich in ber Anwendung auch aus guten Gründen nicht 
mebr fo ängftlich mit ihrer Beftimmung abgibt. Ich will daher bier 
nur ertvähnen, welche Arten Werner bei dem erften Erfcheinen feiner 
Kennzeichenlehre feftgeftellt hat. 
Tl. Reif. 
1) Helles Weiß (Ichneeweiß), an mancem Quarz, Bleijpatb, 
Eiſenblüthe. 
2) Röthlichweiß, an der Poreellanerde, manchem chineſiſchen 
Spechſtein ꝛc. 
3) Gelblichweiß, am weißen Bernſtein, Kalkſinter, Zeolith. 
4) Silberweiß, an gediegen Silber, Wismuth, Arſenikkies. 
5) Grunlichweiß, am Talk, Amianth. 
6) Milchweiß, am Opal. 
Zinnweiß, „beim Graupenkobelte“. 
U. Grau. 
1) Schwärzlichgrau, graues Bleierz, Glimmer. 
) Eiſengrau (ſtahlgrau), am Eiſenglanz, ſtrabligen Braun 
ſtein ꝛc. 
3) Gelblichgrau, Trippel, Chalcedon. 
Rauchgrau, Feuerſtein, Hornftein. 
Blaulichgrau, Thon, Mergel, 
Bleigrau, Bleiglanz, Wismutbglanz, Graufpießglangerz 2c. 
Ik Schwarz. 
Graulichſchwarz, Feuerſtein, Hornblende, Thonſchiefer. 
Bunlichſchwarz, Wolfram, ſchwarze Blende ꝛc. 


3 


» 


ei 


* Dis Npaniche Petnzeffin NMabelle, Statthalterin der Niederlande, gelebte, 
ie Beamahl, Ssbergog Albrecht von Defterreih, 1601 Ditende befagerts, 
nach ausgugieben, bis der Play genommen ſey. Sie trug das 
Susann Iuhes, und ac deilen Farbe entftand das Iſabellengelb. 
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3) Dunkelſchwarz, ſog. isländifhe Agath (Obſidian), ſchwarzer 
Schötl ıc. | 
4) Blaulichſchwarz, ſchwarzer Erdkobalt, ſchwarzes Bleierz. 
IV. Blau. 
1) Indigblau. Blaue Eifenerde. 
2) Berlinerblau. Eapphir, das blaue Steinfal;. 
3) Laſurblau. Lafurjtein, Kupferlafur. 
4) „Schmalteblau”. Erdige Kupferlafur. 
5) Beilhenblau. Amethyſt u. jog. ſächſiſche Wundererde (blaues 
Steinmarf von Planiz). 
6) Himmelblau. Kupferpitriol, Türkis. 
V. Grün. 
1) Spangrün. Kupfergrün, mancher Fluß. 
2) Berggrün, mandıer Tall, Aquamarın. 
3) Grasgrün. „Faſrichtes Kupfergrün, Schmaragd“. 
4) Aepfelgrün. Chryſopras. 
5) Lauchgruün. Chryſolith „Strahlichörl*. 
6) Zeifiggrün. Beim grünen Bleierz und Wismuthoder. 
vl. Gelb. 
1) Schwefelgelb. Schwefel. 
2) Citrongelb. Bernſtein, mancher Fluß. 
3) Goldgelb. Gold, mancher Kupferkies. 
4) Speißgelb. Schwefellies. 
5) Strohgelb. Gelber Jaſpis (von Leſſa bei Carlsbad). 
6) Weingelb. Topas vom Schneckenſtein. 
7) Iſabellengelb. Galmei, Bergkork, mancher ſpäthige Eiſenſtein. 
8) Ockergelb. Gelber Eiſenocker. 
9) Oraniengelb. Mancher Bernſtein, auf dem Strich Rauſchgelb 
und rothes Bleierz. 
VII. Roth. | 
1) Morgenroth. Rothes Bleierz, Rauſchgelb (Nealgar). 
2) Scharlachroth. Lichtrother Zinnober. 
3) Blutroth. Böbmiſcher Granat. 
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4) Kupferroth. Kupfer, Kupfernickel. — 

5) Carminroth. Faſriges rothes Kupfererz, veörtie Sim 

6) Carmoiſinroth. Rubin, manches Nothgültig-Erz. 

7) „Berfichblüthroth, „Robeltblütbe, Kobetbefchlag.* 

&) Sleifhroth. Mandher ſchwere Spat, Felbfpat. 

9) Mordoreroth, rothes Spießglanzerz. 

10) Bräunlihrotb, rother thonartiger und jafpisartiger Eifenftein. 
VI. Braun. 

1) Röthlicbraun. Zinngraupen, Blende. 

2%) Nellenbraun. Sog. Rauchtopas. 

3) Gelblichbraun. Brauner Eifenoder. 

4) Tombalbraun. Brauner Glimmer. 

5) Xeberbraun. Brauner Jaſpis 2c. 

6) Schwärzlichbraun. Erdpech ıc. 

In ähnlicher Weiſe unterjcheivet Werner die verfdiedenen Arten 
der äußeren Geftalt, das Drabtförmige, Zadige, Tropffteinaxtige, 
Kuglige x., ohne auf einen Zufammenhang mit den Kryſtallen, welche 
zuletzt betrachtet werben, einzugeben. 

„Man hat, beit e8.$. 93, zeither mit der Beſtimmung der Kry⸗ 
ftallifationen ſehr nachläſſig verfahren: indem man ſolche mehrentheils 
nur nach der Zahl ihrer Seiten oder Ecken beftimmt, ober verſchiedene, 
die e8 den Mineralogen zu beſchwerlich machten, ihre Seiten ober 
Eden zu zählen, wohl gar ſchlechtweg vieledig genennet hat, worunter 
man ſich alsdenn eine Geftalt denken konnte, welche man wollte. Da 
ſich aber die Kryftallifationen nicht allein wegen ihrer Negelmäßigfeit 
unter allen äußern Gejtalten am bejten bejtimmen laffen, ſondern 
auch ſelbſt wegen ihrer jo großen Verſchiedenheit insbefondere eine gute 
Beſtimmung erfordern: jo ift es allerdings nöthig, mehrere Sorgfalt 
darauf zu verwenden.“ 

Man babe bei der Kryitallifation zu beachten: die Grundgeftalt, 
ihre Veränderung, die Kryftallijation (Reihe der Formen, die fich 
durch Veränderung der Grundgeſtalt ergeben) und deren Zufammen: 
bang (mit Geftein oder andern Kryſtallen). 


—— 














Bon 1750 bis 1800. 


Die Oberfläche der Kryſtalle, d. b, die äußere Beſchaffenheit 
Keyftaiflichen wird genau unterfucht und beſchrieben, bie 
in die Quere, in die Länge, diagonal, feverartig 2c. angeführt, doch 
ohne Nüdficht auf ihre Entftehung und den ſchon von Steno beſpro— 

chenen Zufammenbang mit der Kryſtallbildung. 

— unterſcheidet damals nur zwei Arten des Glanzes, — 
meinen und ben metalliſchen Glanz. 

Unter die Arten des Bruches wird auch das Spaltungsverhältniß 
gezählt und erwähnt, daß der blättrige Brud) vorzüglich bei Kryftallen 
vorfomme. Bon den twichtigeren Betrachtungen, melde ältere Beob ⸗ 
achter ſchon an die Erſcheinung der Epaltbarkeit genüpft hatten, ger 
ſchiebt feine Erwähnung, dagegen beſchäftigen ibn die Unterfcheidungen, 
ob die Blätter groß ober Hein, eben oder frumm und wieder unbe 
ftimmt krumm oder wellenförmig oder fugelflächig find, ob fie gleich⸗ 
laufend oder auseinanderlaufend x. Die Spaltungsgeftalten find mit 
andern Bruchgeftalten zujammengeftellt. So heißt es, daß ber Blei: 
glanz und das Steinjalz in würflige Stüde fpringe, eine gewiſſe Art 
von Eteinloble „in etwas unordentlice Würfel“, 

Es werden die Grade der Durchſichtigkeit beftimmt und das durch⸗ 
ſichtige als gemeindurchfichtig und verboppelnd bezeichnet, welches letztere 
ſich aber nur am isländijchen Kryftall zeige. Dann lommen die Kenn 
zeichen des Abfärbens und der Härte, Als Inftrumente, um legtere 
au prilfen, find genannt das Mefjer, der Feuerftahl und die Feile. 
‚Sier ‚bemerkt er, daß man ein vollftändiges mineralogijdes Beſted 
babe, wenn man noch zufügt: ein Vergrößerungsglas, ein Fläſchchen 
it Scheidewwaffer, einen Magnet, wozu man aud den Feuerſtahl 
zubereiten fann und ein „Löthröhrden, um damit in der Geſchwindig⸗ 
Seit einige Meine Feuerverſuche mit Foffilien anftellen zu lönnen 20.“ 
Schon innd nennt als Inſtrumente des Lithologen: Malleus, Culter, 
Chnlybs, Aqun fortis, Gurgulio s. Fistula flammipotens absque folle. 

Den Werth des fpecifiichen Gewichts erkennt er volltommen, er 
hagı aber, dalı die Berſuche, deren ſich die Phyſiler zur Beftimmung 
ellelben bedienen, in der Mineralogie unbrauchbar jenen. „Denn wie 
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it es möglich, die dazu nöthigen Werkzeuge und Vorrichtungen allemal 
sei bei der Hand zu haben? Und in welchem Sabinette würde co 
einem Mineralogen erlaubt ſeyn, mit Stufen dergleichen Verſuche an: 
niſtellen? Zudem, fo wird auch zu jedesmaliger Anitellung berfelben 
ſehr viel Zeit erforvert; anderer Schwierigkeiten nicht zu gedenken. 
$ier müfjen wir uns unferer Gliedmaßen bedienen, und indem wir 
das Fofſile, an dem mir dieſes Kennzeichen aufluchen wollen, mit ber 
Sand in die Höhe heben, jo muß uns unfer Gefühl jagen, wie ftart 
ve mit feinem Umfang, — welden wir nach unferem Augenmaß 
keurtheilen — verbältnigmäßige Schwere deſſelben fen.“ 

Es bedarf Feines Commentars zur Beurtheilung diefer Art zu 
aperimentiren und ijt aus der ganzen Abhandlung erfihtlih, daß 
öterd dem weniger Weientlichen mehr Aufmerkjantdeit zugewendet 
wurde, als was nach bereits beſtehenden Beobachtungen für das 
Beientlichere gelten fonnte, gleichwohl waren die äußeren Kennzeichen 
ua Allgemeinen früher nicht fo bejtimmt gefaßt und geordnet worden 
ud die Werner'ſche Beſtimmungsmethode fand bald überall Eingang 
und wurde mannigfaltig verbeſſert. Zu dieſem Erfolg trug nebenber 
gewiß auch bei, daß Werner ſchon in der erwähnten Abhandlung 
ermahnt, zum Zweck des Stubiums ſich eine Mineralienſammlung 
anzulegen und den Blick an wohl beſtimmten Exemplaren zu üben, 
daß ferner die Methode dem Lernenden nicht mit Schwierigkeiten ent: 
gegentrat. Die Chemiker ergänzten das Fehlende und bradıten die 
Species mehr oder weniger an den rechten Pla, die Beichreibungen 
wurden forgfältiger und mo früher manche auffallende Unterfchiebe 
vernadhläfligt worden waren, da famen fie nun als weſentlich und 
beachtenswerth zu Tage. 

Bon den chemifchen und ſog. phufifaliihen Kennzeichen kommt in 
genannter Abhandlung nur wenig vor. „Unter den cdhimifchen find 
die Verfuche mit den jcharfen Auflösmitteln am gewöhnlichiten, und 
auh am gejchwindeften und leichteiten zu maden. So bedient man 
ih 3. B. des Scheibewaflers, zu fehen, ob ein Foſſile, wenn man 
etwas davon darauf ftreicht, Damit aufbraust ꝛc. — Das flüchtige 
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Alcali wird gebraucht, wenn man bei einem Foffile Vermuthung auf 
Kupfergehalt hat, um zu beobachten, ob es das Foſſile auflöst und 
fid davon blau färbt. Vermuthet man, daß ein Foſſile Blei halte, 
fo digerirt man «8 ein wenig mit beftillirtem Eſſig, und foftet (jebod 
mit Vorficht) 06 ſolcher einen füßlichen Gefhmad davon — 
welches bei Bleierzen zu geichehen pflegt." 

Zeit die glänzendſten Erfolge und aus allen Ländern kamen Schüler 
zu ihm, deren ſich mehrere, wie Brochant, Jamefon, V’Andraba, 
Breithaupt, Weiß, Karften u, a. als Mineralogen weiter aus 
gezeichnet haben. Es fehlte übrigens auch nicht an Gegnern, bie ihn 
zum Theil auf eine ungerechte, felbft ſpöttiſche Weiſe angriffen, wie 
Veltheim (über Werners und Karftens Reformen ꝛc. Helmftädt 1793) | 
und Chenevix (Annales de Chimie. 1808. T. LXV.) Entgegnungen 
zur Vertheidigung erſchienen von d'Aubuiſſon Ann. de Chimie. 
1809. T. LXIX. und von Thomſon Ann. of philosophy. VL — 
Seinen Ruhm erhöhte aber noch mehr die von ihm als Wiſſenſchaft 
begründete Geognojie. ! 

Die Stubien einzelner Mineralien brachten um jene Zeit aufer 
der Formentunde eine interefjante Beobachtung über Kryſtallelectricität. 
Fr. UL. Th, Aepinus entvedte 1762 die Electrieität durd Er- 
märmen am Turmalin. ? 





1 Bon Werners Schriften find aufer der erwähnten zu nennen: bie Ueber 
jegung von A, F. Cronſtedt's Verſuch einer Mineralogie. Leipzig 1780, — 
Ausführfiches und foftematifches Verzeihniß des Mineralien Kabinets des wei⸗ 
fand K. Sächfifchen Berghauptmanns E. E. Pabſt von Ohain. 2 Wände. reis 
berg und Annaberg. 1791 und 1792. — Kurze Claffification und Beſchreibung 
der verſchiedenen Gebirgsarten. Dresden 1787. — Neue Theorie von der Ent« 
fichung ber Gänge mit Anwendung auf den Bergbau, befonders den Freider- 
giſchen. Freiberg 1791. 

2, Abhandlung von einigen neuen Erfahrungen, bie Electricität des Tur« 
malins betreffend. Aus den Memoires de ’Acad. de Berlin, Th. 12, in 
„Mineralogifche Belufiigungen, zum Behuf der Chymie und Naturgeſchiche des 
Mineralreiche. Bb. I. Leipzig 1768. p. 302. — Franz Uri Theodor 
Aepinus, geb. 1724 am 13, Dec, zu Roſtock, geft. 1802 am 10. Aug. zu 


— —— 
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Tafel oder glühende Kohle leget, fo wird er, indem er warm wird, 
electriſch, und beobachtet dabei die Regel, daß, auf welche Art man 
auch den Verſuch anftellen, oder melde Eeite des Steind man auf 
die heiße Maſſe legen mag, jede diefer Seiten eine Electricität belümmt, 
welche der natürlichen allemal entgegengefett ift; das heißt, die pofitive 
Eeite des Steind wird negativ, die negative aber pofitiv. 

5) Der Tourmalin wird auch electrifh, wenn man ibn reibt, 
(ohne ihn dadurch merklich zu erwärmen). Dann verhalte er fich wie 
Glas und glasartige Körper und Edelſteine. 

Die Berhältnifie der Pole zur Kryſtalliſation konnte Aepinus nicht 
beftimmen, da er mit gefchliffenen Steinen erperimentirte. Sie waren 
von brauner Farbe. 

Diefe Experimente wurden 1766 von Bergmann fortgefegt. 1 
Er nennt die Stellen, welche die verfchiedene Electricität zeigen, Pole 
und ftellt das Geſetz auf, daß der durch Erwärmen pofitive Pol beim 
Erkalten negativ werde und am entgegengefetten Pol die entgegen: 
geſezte Electricität errege, es ſey nicht richtig, daß die Wärme bei 
einem in fochendes Waller getauchten Tourmalin die Urſache der 
Electricität ſey, fondern diefe ſey der dadurch bewirkten Veränderung 
der Oberfläche (durdy Ausdehnung oder Zufammenziehen) zuzufchreiben. 

Bergmann madte feine Verſuche mit geichliffenen Steinen, 
ipäter belam er von Rinmann ungeidhliffene Kryftalle, grüne und 
blaue, aus Brafilien. 

Er bemerft, daß die Pole an den Enden der Prismen gelegen 


1De vi electrica Turmalini. Act. Academ. Regiae Holmiensis 1766. 
Opuscula V. p.402.— Cujusvis Turmalini poli unius haec est ratio, ut 
calefactus positivam, refrigeratus negativam consequatur electricitatem; 
sed eadem causa in alterum polum effectum exserit contrarium, calefactus 
negativa, refrigeratus positiva electricitate afficitur. p. 406. — Animad- 
vertendum mibi hie est, errorum commissum esse ab iis, qui electrici- 
tatem Turmalini, ex aqua ebulliente educti, calore excitatam esse credi- 
derunt. p. 409. — Foecunda omnium horum phaenomenorum causa in 
superficiei mutatione, a materia Turmalinum cingente producta, posita 
est. p. 414. 
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behauptete Hill, daß die doppelte Strahlenbredhung nur jenen durch⸗ 
fihtigen Körpern eigen ſey, welche aus rhombiſchen Partikeln beſtehen 
und Rewton hätte unrecht, daß er dieſe Eigenſchaft auch dem Berg: 
inftall zufpreche. Sie komme nur dem rhombifchen Spath und zwar 
nicht bloß dem isländischen zu, wie Linne, Wallerius und Eron- 
ſtedt x. der Meinung feyen, fondern jeder durchfichtigen Art deſſelben.! 
Er gibt die Art der Brechung in burdfichtigen natürlichen Körpern 
folgendermaßen an: 

1) Tall in diden Mailen erhebt die Linie. 

2) Selenit biegt fie. 

3) Kryſtall (d. i. Bergkryſtall) dreht fie und 

4) der Spath gibt fie doppelt. ? 

Hill hat die Kryſtallformen des Kalkſpaths aufmerkſam beobachtet 
und bejpricht ihre Bildung. Dabei fucht er das Verlehrte der Annahme 
Kinn 3 zu zeigen, daß ein Salz die Form der Kryſtalle beftimme 
und daß man bamit jo weit gehe, ein folches anzunehmen, wenn es 
auch nicht nachweisbar fey, da man eben die Erfcheinung der Kryſtalli⸗ 
ſation ſchon als Beweis für ein verborgenes Salz gelten laffe. 3 

Unter den phyſiſchen Eigenfchaften war auch die Phosphores— 
cenz der Mineralien Gegenftand der Unterfuhung von Lavoifier 
(1776), Macquer (1777) und Wedgwood (Phil. transact. für 1792). 


1 J. Hilf, Spatogenesia. London 1772. — This power resides in all 
Spar I have examined. — No body has this construction excepted Spar; 
therefore no other natural or artificial substance has this power of double 
refraction. Even Sir Isaac Newton has said, Crystal has something of 
this power; in vain: for no authority can stand against the testimony 
of the senses. p. 4, 5 

2 1) Tale in thick masses elevates the line. 

2) Selenite waves it. 
3) Crystal distorts it. 
4) Spar gives it double. p. 

3 When, fagt er bei biejer Saegenbeit, Theory can rech this heighth, 
it may do what it pleases: to create Causes, because we sce Effects 
that seem to us to require them, is to make all things easy; and at 
the cheapest rate. p. 10. 
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Es fen bier aus der Zufammenftellung, welde Racquer 1! (Dietion- 
naire de Chymie. Paris 1778. t. trois.) darüber gegeben, Nachſtehendes 
entnommen. Wan lannte, tab Bergkryſtall, Quarz überbaupt, Achat 
und andere verglasbar genannte Steine durch Aneinanderfchlagen und 
Reiben ihrer Bruchjtüde pbosphorescirend werden und Macquer glaubte, 
es gefcbebe durch die dabei ſtattfindende Bewegung und Erwärmung 
der Heinjten Theile. Cs werben meiter alö durch Erwärmen phospho⸗ 
rescirend der Flußſpath genannt, vie Kreite und andere Kallarten, 
das Bitterfalz, Knochenerde, Tall, Gyps, Tyeueritein u. a. (vom Fluß: 
fpatb war die Pbospborescenz ſchon 1694 befannt). Die meilten Un: 
terjuchungen dieſer Art betrafen aber den Bologneferftein oder vielmehr 
den daraus durch Glüben mit Soble bereiteten Zeuchtftein, an dem 
dieſe Eigenthümlichleit zyerit ein Schuiter zu Bologna, Binc. Cas— 
ciorolus im ‚Jahr 1602 entdedt bat. (Vergl. auch Wallerius Systema 
mineralog. 2. ed. 1778. t. I. p. 188 sq.) 

Nenn man in den qulegt erwähnten kryſtallographiſchen Arbeiten 
auch anertennen muß, daß eine genauere Bejchreibung der Formen 
geübt und ein gewiſſer Zujammenbang derſelben hervorgehoben wurde, 
fo bewegte fich die Unterfuhung doch immer noch in ven alten Geleijen 
und ein enticheidender Schritt vorwärts konnte erit gefcheben, wenn 
man zur Kenntniß der Neigungswinfel der Kroitallflächen gelangt und 
das Winkelmeſſen überbaupt mebr als bis dahin vervollkommnet mar. 
Das Fortkommen jeder Naturmwillenjchaft bängt vorzüglih von der 
Herbeiſchaffung neuer Mittel zur Unterſuchung ab: ein einziger Apparat, 
ein einziges Inſtrument baben oft mehr dazu beigetragen als alles 
Studiren und Interpretiren mit bloßer Spekulation und PBbilofopbie. 
Und fo bat auch in der Kryſtallographie die Erfindung eines Inſtru⸗ 
ments zum Meſſen von Neigungstwinteln ganz neue Gefichtöpunfte 
eröffnet. Die meilten Kroftallforicher begnügten fih, ebene Winkel zu 
meflen, wo die Art der Flächen und die Größe der Kryſtalle befonders 


I Bierre Joſeph Macquer, geb. 1718 zu Paris, geit. 1784 ebenda. 
Brofefier ter Chemie am Jardin du Roi zu Parie, königl. Cenſor une Mit- 
auffeber ter königl. Porcellanfabril zu Cevree. 


1. Mineralphyſitk. 103 


zu ſolcher Meſſung einlud, die Neigungswinkel daraus zu berechnen, 
unterließen fie, zum Theil dergleichen für überflüffig haltend, zum 
Theil auch weil an den nöthigen ebenen Winkeln nicht immer Meffun: 
gen borgenommen werden Tonnten. Rome Delisle hatte feine bereits 
‚ awähnten Unterfudungen eifrigft fortgejeßt und im Jahre 1783 er: 
Wien die zweite Auflage feiner Kryftallographie, in welcher eine große 
Unzahl von Meflungen von Neigungswinteln mit Carangeot’3 Gonio: 
weter mitgetheilt find. Rome Delisle erzählt, daß Carangeot 
vieles Inftrument zum Zweck, Kruftallformen zu mobelliren, erfunden 
und durch den Mechaniler Bingarb habe ausführen laffen. ! Er gibt 
nachſtehende Abbildung. (fig. 15.) 


Fig. 16. 





Belanntlich ift an diefem noch gegenwärtig gebrauchten Inſtrument 
ber Zeiger ED an dem grabuirten Kreisbogen beweglich und wird der 
Kryſtall, an welchem ein Kantenwinkel gemeſſen werden foll, fo zwiſchen 
die Scheere A CE gebradit, daß A C rechtwinklich auf der Kante rubt 
und dann der Zeiger bewegt, bis ſowohl A C ale EC genau an die 
beiden fich fchneidenden Kroftallflächen anliegen. Sowohl der Zeiger 


1 Crystallographie. T. IV. Explication de la Planche VIII. p. 26. 
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als die Platte A B können zum Meffen aufgeivachjener Kryſtalle durch 
Schieben bei © verktirzt werben. Die mit diefem Inſtrument angeftellten 
Mefjungen waren bei vielen der ausgebildeteren Kryſtalle hinlänglich 
genügend, um zu zeigen, welche Kanten und Eden gleicher Art waren 
und tie ſich manche unterſcheiden, die man gewöhnlich für gleich ge: 
nommen hatte. Delisle bejaß eine der reichſten Kryſtallſammlungen 
und batte Gelegenbeit zu umfafjenden Beobachtungen, ! die er nicht 
nur auf Mineralien, ſondern auch auf die fünftlichen Salze ausvehnte. 
Man ftaunt, wenn man bie mitgetheilten Abbildungen überſchaut, 
welche über 400 Kryftallformen in ſchattirter wohlgelungener Zeichnung 
darftellen und die mannigfaltigiten Gombinationen enthalten. So findet 
man z. B. alle Geftalten des teſſeralen Syſtems, ſowohl holoedriſche 
als hemiedriſche und eine Menge von Combinationen derſelben, dar: 
unter mebrere, welche eine ſehr aufmerkfame Beobachtung beurfunden, 
wie die unfommetriichen Zufpigungen der Würfeleden durch die Flächen 
des Dialisdodecaeders. Unbegreiflih ift, daß Deslisle die Flächen 
der abgebildeten Kryſtalle ohne alle Bezeichnung ließ, daher ihre Be: 
fchreibung zum Zived der Winfelangaben unnötbig weitläufig werben 
mußte und mandmal ſogar ſchwer herauszufinden ift, welcher Neigungs- 
winlel gemeint jey. Als eine Probe feiner beſſeren Meffungen mögen 
bier einige nebſt den bezüglihen Abbildungen, wie fie im Original 
vorlommen, einen Plag finden, wobei ich aber zur leichteren Verftän: 
digung bie Flächen mit Buchftaben bezeichnet und die Schattirung 
wwengelafien babe. 


1) Oyps (Figur 16). Nach Rome Delisle, 


u. 10. b_ 1100; © — jap, 
z>u ch ° 


Nach den gegenwärtigen Meffungen. 





= 1110 30%; . = 1430 20%, 


hen Catalege und Beſchreibungen verfhiedener Mineralien- 
ik, wie er im B. III. p. 601 anführt. 


ki 


1. Mineralphyſit. 105 


3) Sakit (Fig. 17). 


Be. ı7. 


Scheitellantenwinkel nach Delisle. 
® = 1420 30° und -%- = 106°; 
a a 


Nach den gegenwärtigen Meffungen. 
2 = 144024 und I = 1040 38. 
a a 


3) Baryt (dig. 18). 








Randfantenwintel. 

00. b a oz P J 
-=17%; 1050; 770 48*; — = 1050 24°. 
⁊ b a In 

4 Topas (dig. 19). 
b a b a 
-=1200%; 2 — 0,2 — 1240 19°. 8 = 135027", 
13 1209; b 1350; b 1240 19°; 5 135027 





Die Mefjungen find aber nicht immer entfprehend und es ift 
auffallend, daß er 3. B. am Rhombendobecaeber des Granats, welches 
ihm wohl in zahlreihen Eremplaren zu Gebote ftand, die Kanten: 
winlel zu 1250 angibt; auch findet ſich fein Verfuch mit den Neigungs: 
winleln die ebenen Winkel zu berechnen oder zu fontroliren und fo 
umgelehrt. Die ebenen Winkel am Spaltungsrhomboeber des Calecits 
gibt er zu 102° 30° und 770 30° an, indem er gegen feine Vorgänger 
Bartholin, la Hire und Huygens, melde 101°—1019 52° annahmen, 









primitive Form der Kalſpathtryſtalle ein rhomboidales 
annahm, jo fill er damit doch nicht das Spaltun 
gemeint haben. ’ 
So jagt er, der Abbe Hauy babe nad dem Vorgang 
manns geglaubt: „que les cristaux enleaires avoient tous ı 
noyau —— enhärement/semblab]e au ‚eristal d’Islande ee. 


enleaire muriatique, dont les rlıombes sont engages. dans un sen 
directement contraire & ceux du erytal d’Islande.* ! 

Fur diefen spath ealeaire muriatique werden die ebenen inte 

der flächen zu 750 und 1050 angegeben und der a 
zu 650, 

Ungeachtet die Meffungen vieles zu wünſchen übrig Then ſo 
gaben fie doch hinlängliche Beweiſe von der Beſtändigkeit der 
Krpftallwintel und Rome Delisle hat diefes Naturgeſetz zuerſt 
als allgemein geltend erfannt und ausgefproden. *i 

Indem er die Veränderungen durchgeht, welche ein Kryftall durch 
Abftumpfung (troneature) an feinen Eden (angles solides) und an 
jeinen Kanten (angles simples, qu’on appelle arètes ou bords) 
erleidet, fagt er: „Mais, au milieu des variations sans nombre 
dont la forme primitive d’un sel ou d’un eristal queleonque est 
susceptible, il est une chose qui ne varie point, et qui reste 
constamment Ja m&me dans chaque espece; c'est langle d’inei- 
dence ou l'inelinaison respective des faces entre elles.“? 

Die begügliche Neigung der Flächen gegen einander ſey daher 
wahrhaft charalteriſtiſch, weil fie bei jeder Species immer diejelbe und 

IT. L p. 503. 

UT. p.70, 7. 
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unabhängig von der mannigfaltig verfchiedenen Ausdehnung der Flächen 
und den durch Abftumpfungen berborgebracdhten Veränderungen fen. ! 
As Beihpiele führt er an, daß, obmohl am Alaun, am Zuder und 
am Salpeter die primitive Form ein rechtwinkliches Oftaeder ſey, dieſes 
Ditaeder bei den drei Salzen verſchiedene Winkel habe, beim Alaun ſey 
bie Reigung der Flächen an der Bafis beftändig 110°, beim Salpeter be: 
Randig 1200 und beim Zuder 100%, Beim Bergkryſtall jey der Winkel der 
Fächen an der Bafig 1049 und der ſpitze Winkel der Dreiedle immer 40°, 
kim tartre vitriole fey aber jener Winkel immer 1100 und diejer 36°. 
jrüber batte ex dieſe Formen für ganz gleich gehalten, der eigentliche Un: 
terſchied der Pyramide des fchiwefelfauern Kalis von der des Duarzes war 
ihm ungeachtet der gemachten Unterfcheivung verborgen geblieben. Er 
unterſcheidet zwiſchen primitiven und ſekundären Formen, die erftern 
ſeyen durch die integrirenden Moleküle, welche wieder ein Produkt der 
ionftituirenden, zuſammengeſetzt. Die Form diefer Fonftituirenden 
Imne man nidt. So feyen 3. B. die integrirenden Moleküle eines 
würfligen Steinſalzkryſtalls Heine Würfel, die konſtituirenden aber 
ſehen Eäure und das Alkali, welche an fich feine Würfelform baben, 
dur ihre Vereinigung aber eine foldhe annehmen. 


1 p. 70 fagt er aud (Anm. 47): J’entends re&peter tous les jours, et 
par des gens d’ailleurs fort instruits, qu’on peut obtenir le tartre vitriole 
sous plus de cinquante formes differentes, et qui partent de la pour 
nier la constance de la forme dans les cristaux. Mais si ces personnes, 
au lien de fronder la science des cristaux, vouloient se donner la peine 
de l’etudier, elles ne tarderoient pas à s’appercevoir que toutes les formes 
du tartre vitriol&, de m&me que celles du cristal de roche, derivent d’un 
dodeca&dre & plans triangulaires isoceles, form& par deux pyramides 
hexa&dres jointes hase à Lase, ou separees par un prisme intermedinire 
plus ou moins long. Il n'est pas plus &tonnant de voir la Nature donner 
une forme constante, quoique variable jusqu'à un certain point, & un 
sel, & une pierre, à un mineral, a un metal ındme, que de lui voir 
donner une saveur constante et determinede & celles de ces substances 
qui sont solubles dans j’eau, et & toutes une durete, une densite, qui 
sont les mêmes dans chaque espece, aux legeres Jifferences pres que 
peut y apporter le melange de molecules heterogenes qui s'y rencontrent 
souvent interposées.“ 





Die Hauptfähe, zu welchen er über den Charakter (p. 77) und 
Zuſammenhang der Kryſtalle gelangt ift, find folgende: | 

1) Jedes Salz und jede aus zwei oder mehr heterogenen Prineipien | 
zuſammengeſetzte chemiſche Verbindung ift der Kryſtalliſation fähig. | 
9) Es üft folglich jeder Kryſtall einem Salz im weiteſten Sinne 
des Mortes angehörig. ] 

3) Jeder als Doppelppramide erjcheinende Kryftall kann mit mehr 
ober iveniger ausgebehntem Prisma vorfommen und ebenfo 

4) fann jeder Kryſtall, am welchem das Prisma an jedem Ende 
mit einer Pyramide begrenzt ijt, ohne diefes Prisma borfommen, und 
zeigt ſich dabei feine Veränderung feiner Natur. 

5) Jeder Kryſtall, an welchem das Prisma nur eine Pyramide 
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fpäteren Urfprungs jepn als das umgebende Geftein, jo die Zeolitbe 
und Caleite in Hoblräumen der Lava, 

12) Jede falinifche Subftanz, deren Beftandtheile ſich gegenfeitig 
vollfommen fättigen und verbinden, nehme die Form des Würfels 
oder feines Gegenkörpers, des Oltaeders an, andere Verbindungen 
dagegen kryſtalliſiren in prismatiſchen oder rhomboidalen Formen. Lehr 
tere ſeyen leichter zerfegbar zc. 

Er erlennt das Vorkommen pfeudomorpher Kryſtalle, die ſich 
über andere gebildet und deren Form angenommen haben, nad ger: 
ftörung der Unterlage bleiben fie als hohle Kryſtalle übrig. Ein Bei: 
fpiel gebe der twürflige Quarz, der diefe Form fremden Kryftallen von 
Schwefelties, Bleiglanz oder Fluffpath verdanke. Wenn man aud 
die primitiven Molefüle mathematifch beftimmen könne, fo ſey das mit 
ihren Aggregaten nicht der Fall, Wenn man annehmen lönne, dah 
der Würfel, das Dodecaeder und Jeoſaeder aus Pyramiden zufammen 
gelegt jeyen, die ſich mit ihren Spigen im Gentrum des Kryftalls 
berübren, jo fönnen die wirklich vorkommenden Kryftalle dieſer Art 
wicht jo gebacht werden, denn jonft gebe es daran nicht die höchſt 
wannigfaltigen Abftumpfungen, auch bilden die integrirenden Würfel: 
mehtile des Meerjalzes bei ihrer Aggregation nicht immer große 
bondern jehr oft reetanguläre Parallelepipeda ꝛe. Der Vorgang 
loben Angergation ſey uns verhüllt, denn die primitiven Molefüle, mit 
Wahlen die Natur arbeite, ſeyen für unfere Sinne nicht wahrnehmbar. 

Roms Deslisle ift gegen feine Vorgänger weit voraus und 
iin ae bemische Analyfe überall feine Forſchungen unterftügen 
—— Ve keine ihm much die Unterfeheidung von Mineraljpecies 
— E welche, obwohl ſehr verſchieden, ihrer ähnlichen Form 
nah winmmmngeitellt wurden. Er gibt im dritten Band feiner 
umge cin Verzeichniß aller den Gegenftand betreffenden 
— Der Name Werner kommt nit vor, Steno und 


en a a Nie Krsallbefhreibungen von Demefie (Lettres au 
— ie in, Chimie eic. Paris 1779) als bie vollftänbigften, 
I  Sisinllographie erfienen. 


ſehen weſentlich und von der Miſchung 
ı vetfchiebenen Graben des Austrodnens, wie 


Mabagaslar viel härter feyn, als 
it babe, denn der härtefte befannte 
als viele weniger harte Cdelftine 
treffe alle am ſpecifiſchen Gervicht. ? 


— selon: Ice contröes oh elle-len produit; ans 
re etä leur composition.“ — Ant. Grimoald 

peig in Auvergne, geft. 1817 zu Paris. 
terra gemmarum“ fagt Bergmann, indem 
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Bergmann fommt in einer Abhandlung von 1784 noch einmal 
auf die Werthung der äußeren Kennzeichen gegen die hemijchen zurüc 
und bleibt weſentlich bei feinen früheren Anfichten. Die Abhandlung 
ift betitelt: Meditationes de Systemate Fossilium naturali. 1 Das 
oft eitirte Sprichtvort, der Farbe nicht zu jehr zu vertrauen, finde vor- 
züglich bei der Orpetologie Antvendung. Der Nefler der Strahlen, welcher 
die Farbe-herborbringe, hänge von ber Beſchaffenheit der Oberfläche 
ab und ſey durd Wärme und jelbft durd das Tageslicht veränderlid, 
fo daß die Farbe allmälig ganz verſchwinden könne. Färbung einer | 
durchfichtigen Eubftanz entjpringe von den durchgehenden Strahlen 
und zeige eine gewiſſe Attraction an; es ſey befannt, daf die Durch⸗ 
fichtigfeit von der Anordnung der materiellen Theilhen abhänge und 
daß fie, wenn dieſe geftört ſey, verſchwinde und mit ihr jede Wirkung, 
welche fonft durchgehende Strahlen ausüben. ? Daß er ungeachtet 
feiner kryſtallographiſchen Entdeckungen, die ihn eher das Gegentbeil 
hätten lehren können, der Kryftallform und Struktur feine Sicherheit 
und Beſtändigkeit zuerfannte, ift bereits erwähnt worden, bier ſpricht 
er es noch beftimmter aus, indem er jagt: Forma alineque quali- 
tates externae, quae solis sensibus possunt dijudienri, a rebus 
pendent eireumstantibus, pro re nata multipliei modo variantibus, 
manente intrinseca natura eadem. Man babe zwar mit einiger 
Wahrſcheinlichleit an einen Zuſammenhang der Form mit der Art der 
Subjtanz geglaubt, er habe aber gezeigt, daß diefe Lehre falſch ſey. 
Si igitur, ſchließt er, ligura regularis et optime determinata etiam 
fallit, nulli sane notae superficiariae fidendum esse patet, quippe 
quae diversissimis snepe materiis communes, et in eadem nullo 
modo constantes sunt. 
hoc respectu aliis erystallis terrestribus palmam praeripiunt.“ Opuse. II. 
pag. 98. 

1 Opuseul. P. IV. p. 180. 

2 Omnia haec speetacula, jagt er weiter, a moleculis phlogistieis 
derivanda videntur, quarum diversn vel copia, vel magnitndo, vel elastie 


citas: vel etiam veloeitas, colorum determinat differentiam, Opuseul. 
T. IV, p. 190. 









mehrmals betretenen Gebiete der Kryſtallogenie. Hier war 
züglich Leblane, ! welder fi mit betreffenden Er 
ſchäftigte und dabei erfannte, daß das Wachſen eines [ 
durch Jugtapofition der materiellen Theilchen ftattfinde und Au 
men nur jcheinbar feyen. (Observation sur la Physique, sur | 
stoire naturelle et sur les arts. XXXI. 1787. p. 29.) Er 
mannigfaltige Miſchungen verſchiedener Salze her, von Kupferbi 
Eifenvitriol, Bitterſalz ec. und beobachtete, daß fich — 
gene Kryſtalle aus den Löſungen bildeten und daß ein vorherrſch 
Salz anderen der Löjung beigemengten feine Form aufzwingen a 
jo der Alaun dem beigemifchten Eifenvitriol und Glauberjalz, mit 
welchem diefe in Dftaebern kryſtalliſiren (U. a. DO. p- 93). Leblant 
unterfuchte auch die möglichen Bedingungen einer Formänderung und 
zeigte, daß eine Aaunlöfung mit Thonerdehydrat gekocht, Alaunlry⸗ 
ftalle in Würfelform gebe (p- 241), daß ferner ein Aaunoftaeder in 
ſolche Löfung gebracht, in die Mürfelform ſich verändere. Er fand 
einen weſentlichen Unterſchied, ob ein Kryftall in dem oberen ober 
unteren Theil einer Löſung fortwachſe, daß die Vergrößerung in ber 
tiefer liegenden Flüſſigleit auffallend bedeutender jey, dab am der 
Oberfläche dagegen fogar Kröftalle oft wieder aufgelöst werden 2c. und | 
er ſchlieht daraus auf eine ungleiche Vertheilung der frpftallificbaren 
Moleküle in einer Löfung. Auch über die Veränderung der Lage eines 
fortwachſenden Kıyftalls, über die nöthige Temperatur ac. ftellte er 
Verſuche an und bob hervor, daß die freitvillige Verdunftung die voll- 
lommenſten Kryftalle gebe und daß die jog. üiberzähligen Flächen (die 
Flächen ſelkundärer Oeftalten an einer Grundform) nur entjtehen, wenn 
ein durch Löfung theilweife angegriffener Kryftall twieder zum Fort: 
wachſen gebracht werde (Observations ete. XXXIII. 1788. p. 374). 


1 Nicolaus Leblanc, geft: 1806, vor der evolution Chirurg bes 
‚Herzogs von Orleans, jpäter Aontiniftrator bes Seinedepartements, 
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fie an den Feilſtrich bei b einfinkt, legt dann die Probe auf und bringt 
durch zugelegte Gewichte die Wage wieder bis b zum Sinken. Durch 
Abzug der Summe der Gewichte von der erften Belaftung erfährt 
man das abfolute Gewicht der Probe — p. Dieje wird dann quf die 
Fläche des Kegels bei E gelegt, wobei die Wage fteigt und bann 
die zum abermaligen Einfenten bis b nöthigen Gewichte den Gewichts 
verluft im Waſſer = q angeben. Das fpecifiiche Gewicht s = n 


I. on 1750 bis 1800. 


2. Mineraldemie, 


Wir begegnen zu Anfang biefes Zeitraumes einem orfcher, 
welchem die chemiſche Mineralogie weſentliche Fortſchritte verdankt, 
aber auch die nichtchemiſche hat von feinen Arbeiten viele werthbolle 
Belehrungen und Aufklärungen getvonnen. Es ift der damalige jeher 
diſche Berghauptmann Arel von Gronftedt, !'welder im fahre 
1758 anonym eine Mineralogie berausgab unter dem Titel: Försök 
til Mineralogie, eller Mineral-Rikets upstellning. Stockh., welche 
1760 von Wiedemann und 1770 von Brünnich in deutlſcher 
Ueberfegung erfchien. Durch feine chemiſchen Forfchungen geleitet, 
machte er aufmerfjam, wie unbegründet die Unterſcheidung von Erden- 
Sand: und Steinarten in eigenthümliche Klaſſen jey und wie bie 
Felsarten, Schiefer, Verfteinerungen und Naturfpiele unrichtig beurs 
tbeilt und mit den Mineralien vermengt worden feyen. Erben und 
Steinarten bringt er in eine Klaſſe, „weil fie ihren Grundtheilen 
nad) einerlei find, teil diefe in jene und umgefehrt jene in dieſe 
verwandelt werden, und weil ihre Grenzen nad) der Härte und Meiche 
unmöglich jemals genau beftimmt werden können. Wo böret nad, 


1 Arel Friedr. von Eronftedt, geb. 1722 zu Sövermanland, geft- 1765 
zu Stodholm, Bergratb. 
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diefen Gründen die Kreide auf, und mo fängt ber Kalkſtein an in 
ven engliihen Erdſchichten. 

„Der Sand ift an fi) nichts als Meine Steine. Sobald man 
dio dem Eante einen bejonderen Pla einräumt, muß man den 
Rapperfteinen gleiches Recht widerfahren laſſen. Die loſen Exrbfteine 
und zuleßt die Berge müſſen ihre befondere Klaffen haben.“ 

„Felsſteinarten Tönnen auch aus eben der Urfache in ein Syſtem 
nicht aufgenommen werden. E3 wäre dieß ebenfo ungereimt, als 
wenn man in der Kräuterfunde den Miftel und dergleichen Gewächſe 
nah den Geſchlechtern und Gattungen der Bäume und Kräuter, und 
nah den Mauern und Wänden, darauf fie fich angehängt haben, in 
Beichlechter und Gattungen eintheilen mollte.” 

„Durch Sciefer wird eine Figur, nicht aber eine befondere Art 
der Eigenfchaft angemerkt. Die Beichaffenheit der Theile, die ich gerne 
beobachte, indem oft in dem Verhalten einiger Unterfchied darauf be 
rabet, betrifft diefelbige nicht, Jondern nur eine gewiſſe Lage im Gebürge. 
Doch würde ich mir gewiß Gewalt angethan haben, wenn die Eigen: 
haft, fih in Schiefer zu theilen, einer gewiſſen Art allein eigen 
wäre. Allein dieß ift weit gefehlet. In Jemteland hat man reinen 
Luarz, fehuppenartigen und dichten Kalkſtein, verfteinerten Eifenthon, 
Aaunerze und viele syelöfteinarten, die wie Pappe in dünne Schiefer 
getheilt werden können.“ 

„Naturfpiele (lusus naturae) haben feinen befondern Plag — 
denn Bergkryſtalle fommen mir ebenfo Fünftlich vor, als die in gewiſſen 
Figuren erhärteten Mergelgattungen (Malrelor) und der Glaslopf 
pfleget oft eine fürtrefflichere Yıgur zu haben, als der ihm verwandte 
Adlerſtein.“ 

„Figurirte Steine oder Abbildungen von Gewächſen, Thieren 
und dergleichen Veränderungen, die Farben in den Steinen verur: 
lachen können, find meiner Einficht nach von weit geringerer Wichtigkeit 
und größerer Schwierigfeit, bejonders da die Menfchen nicht einerlei 
Einbildungskraft haben, daß einer mit dem andern von gleichen Ge: 
danken ſeyn könnte und alfo fünnen alle zu diefer Klafie gehörige 
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Körper unmöglich beftimmt werden. Der Nugen derjelben it auch | 
ſehr gering, ja faft gar feiner, indem alle Werke des Echöpfers für 
ihn gleich Fünftlich und unferer Bewunderung in gleichem Grade werth 
find. Es entſteht vielmehr aus einem foldhen Geſchmacke eine Pedan⸗ 
terei, die die Leute nach und nad) bon der rechten Aenntniß zur Auf 
merffamfeit auf Kleinigkeiten ableitet.” 

Die Verfteinerungen ſeyen aud nur bezüglich ihrer Subftanz 
Gegenftand der Mineralogie. „Ob die Korallen Gewächſe oder Mob: 
ungen getoiffer Würmer find, überlaffe ich andern auszumachen, und 
nehme fie alsdann erjt mit vieler Kaltfinnigfeit in diefen Entwurf auf, 
ivenn fie entweder zu Kreide zermulmt, oder in Spath und dergleichen 
Körper verwandelt worden find.” 

In Betreff der Bezoare fagt er: „Steine aus Thieren und 
Fiſchen find theils aus brennbaren Theilen, Salzen und einem gerim 
gen Theil von Erde zufammengejegt; theils aber mit den Gebeinen 
der Thiere von einerlei Beſchaffenheit und fünnen daher ebenfo wenig 
in ein Syſtem aufgenommen werden, als die Kerne in den Früchten. 
Die Steine aus dem Büffelochſen und der Hutfilz find in jo weit von 
einander unterſchieden, daß der erftere durch den motum peristalticum 
in den Eingewveiden der Thiere, der letztere aber durch den Flei der 
Menjchenhände zufammengefilzt werden. Sollten denn nicht die Steine 
aus den Büffelochſen und andern Thieren als relieta aniımalia an- 
gejehen werden.” 

Nach den angeführten Grundſätzen wird von Cronſtedt eine 
ſehr zwedmäßige Säuberung und Sichtung des mineralogiſchen Gegen: 
Ttandes vorgenommen und ohne Rückſicht auf zufällige Aeußerlichteit 
‚Bufammengeböriges vereinigt. 

So findet ſich Kreide, Marmor, Tropfftein und. Eryjtallifirter 
Kalkjtein naturgemäß zufammengeftellt und werden durch eine voraus: 
geſchickte chemiſche Charakteriftit kenntlich gemacht und beſtimmt. 

Die chemiſchen Erfahrungen waren freilich noch zu weit zurüch 
um dergleichen Charakteriftit überall gleihmäßig durchzuführen und 
bei den Kiejelarten jagt er, daß ihm in Ermangelung der chemiſchen 





—— — von Ems, Bafelde N i f 
zur Mineralbeftimmung gebraucht habe, tie Ausbil 


ralogie verdankt man Cronſtedt. 

Sein in einem Käftdien beftehendes Tajhenlaborator 
bielt das Löthrohr, ein Wachslicht, eine Kornzange, um Heine 
ben zu handhaben, drei Flaſchen für die Flüſſe: Borax, 
liſches Laugenſalz (Soda) und das jhmelzbare Salz des Harns 
fusibile mierocosmicum (Phosphorjalz). ! Ferner einen H 
unb eine ftählerne Platte, ein Mitcoflop, einen Feuerftahl, 
Hufeifenmagnet, eine feine Seile, ein Geftell für das Licht, 
Ning von Eifen, um beim Zerſchlagen der Proben das Weg n 
zu verhindern. # 

Bei der Unterfuhung wird aufmerfam gemacht, die Probe mit | 
dem Vergrößerungsglas auf ihre Reinheit zu prüfen, aud) die Härte. 
Dann folgt die Anweiſung über das continuirliche Blafen, die Flamme, 
die Kohle als Unterlage, die Größe der Probe, wofür Zoll im 
Quadrat x. Das Platin war damals noch wenig befannt und. wurde | 
erſt 1772 als Blech und Draht hergeftellt, unfere jegige Pincette und 
der für bie Behandlung der Flüfje jo wertvolle Platindraht fommt | 
daher nicht vor, fondern die Kohle war der alleinige Träger ver, 
Köthrohrproben bei allen Verſuchen. 

Beſonders forgfältig find die Metallproben bearbeitet. Es wird 
vorgeſchrieben, die Probe zuerſt zu röſten, um Schwefel und Arſenil 
an dem Geruch zu erlennen, letzteren am Knoblauchgeruch des Rauches. 
Dann wird die Probe für ſich oder mit einem Flußmittel weiter ger 
ſchmolzen. Das Glaserz wird für fi) oder mit Zuſatz von etwas 
Boraz zu Silber redueirt, ebenfo reines’ Zinnerz zu Zinn und bie 










4 Eine Anleitung, diefes Salz zu bereiten, gab zuerft Marggraf in ben 
Dentfchriften der Berliner Alademie vom Jahre 1746. Es wurde damals nur , 


aus Harn bargeftellt. 
® din. 2 














— ift er aber nicht vollfommen gejättigt, jo braust er 
der Salpeterfäure und zwar ſtärker oder ſchwächer, 
ober wenig Vitriolfaures fehlt. 4 

Von den Zeolitben, welche Gronftebt zuerft aufftellte, wi 
‚geführt, daß fie in Salpeterfäure fich löfen und die Löſung die 

- Eigenjchaft habe, nad) einiger Zeit in eine klare Gallerte 
geben, die fo feſt jey, „daß man das Glas, worin fie ift, | 
ber lehren fann, ohne daß fie herausfällt.“ 

Ueber die Kenntlichteit des Angriffes einer Säure auf eine ſch 
unlösliche Probe wird gejagt, daß man die Flüſſigkeit abgiepen und 
mit Laugenſalz fättigen fol, wo dann, im Falle etwas aufgelöst 

worden, dieſes niedergefchlagen iverde. — Die Neactionen ber einzelnen 

Metalle gibt Engeftröm nit an, Cronſtedt beſchreibt fie in feiner 

Mineralogie und find dabei alle bis dahin befannten Erfahrungen 

benügt. Wir heben Nachitehendes hervor, um den Standpunkt ſolcher 

chemiſchen Charafteriftit um 1760 anzubeuten. 

Gold. „Bom Königswafjer, welches aus einer mit Salpeterfäure 
vereinigten Kochſalzſäure beftehet, wird es aufgelöst, aber nicht von 
einer jeden diefer Säuern insbefondere, oder von andern Salzaufr 
loſungen und jauren Geiftern.” Die Bildung des Anallgolves findet 
ſich ebenfalls in der Charakteriftit angegeben. (Diefes Verhalten des 
Goldes war ſchon im 15. Jahrhundert befannt.) 

Silber. „Von der Salpeterfäure und durchs Kochen von der 
Vitriolfäure wird es aufgelöst. Mit Kochſalz, oder defien Säure aus 
der Auflöfung des Scheidewaſſers gefällt, vereinigt es fid) fo mit der 
Säure, daß jelbige im Feuer nicht davon getrennt wird, fondern zu 
einer glasähnlichen Mafje, die Hornfilber genennet wird, zufammen: 
ſchmilzi.“ (Diefes Verhalten des Silbers ſchon im 15. und 16. Jahr: 
hundert befannt.) 

Platin. Platina del Pinto. Davon heißt es: „Iſt ein in 
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unjeren Zeiten entdecktes Metall, welches in den Abhandlungen ver 
ſchwediſchen Akademie der Wiflenfchaften fürs Jahr 1752 vom Herrn 
Sheffer! und vom Herrn Lewis? in den Philos. Transact. 1754. 
Vol. 48. umftändlich ift befchrieben worden, doch aber fo, daß man 
kben Tann, daß feiner von des andern Verſuchen etwas vorhergewußt 
babe. In der Ausforfchung der vornehmften Eigenichaften find beide 
gleich glüdlich geweien. Durch ihre Verſuche ift man von der Gleich: 
beit dieſes Metall mit dem Golde überzeuget worden, fo, daß man 
dulden muß, daß ihm die Benennung des weißen Goldes beigelegt 
werde, ob es gleich ſowohl der Theorie nach, als wegen feiner Nutz⸗ 
barkeit aus folgenden Urſachen vom Gold zu unterſcheiden ift. 

1. Iſt es von weißer Farbe. 

2. So ſchwerflüſſig, daß man noch nicht im Stande ift, einen 
Grab des Feuers zu beftimmen, der es in Fluß bringen fünnte, es 
fg denn durchs Brennglas, welches noch nicht verfucht worden ift. 
Kit andern ganzen und halben Metallen fchmelzet es leicht, beſonders 
‘mit dem Arſenik, ſowohl in deſſen glas: als falfartigen Geftalt. 

— — 6. Wenn e3 nad) der Auflöfung durch Zinn oder deſſen 
Auflöfung aus dem Königswaſſer gefället mird, gibt es feinen mine: 
raliſchen Purpur. — Cs fommt aus Choco in Bapajan, einer perua: 
niſchen Provinz unmeit dem Fluß Pinto im fpanifchen Antheil von 
Amerika.“ 

Zinn „Vom Königswaſſer und Salzgeiſte, wie auch vom reinen 
Vitriolöle wird es aufgelöst, allein im Scheidewaſſer wird es nur zu 
einem weißen Pulver zerfreffen.” 

Blei. „Es wird aufgelöst: Von der Salpeterfäure, von einen 
verdünnten Bitriolöle durch Digeftion mit demjelben (it wohl nur 
gemeint, daß ed davon angegriffen wird) von vegetabilifchen Säuren ꝛc. 
Es verhält fi mit der Kochſalzſäure, wie das Silber und man erhält 
dadurch ein ſog. Hornblei.“ 


I Henrik Theophilus Sceffer, geb. 1710 zu Stodholm, geſt. 1759 
ebenda, Probierer am fchwerifchen Bergcollegium und Miüngprobierer. 
2 William Lewis, geft. 1781, Phyſicus zu Kingſton in Surrey. 
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Die Aryftallifation des phoßphorfauren Bleioxyds aus dem Schmelz 
fluß bemerkte Gronftebt, bie Miſchung dieſer Species war ihm aber 
noch nicht bekannt. 

Kupfer. „Es wird von allen Säuren, nämlid) von der Vitriol- 
Sal, Salpeter⸗ Gewächsſäure und von allaliſchen Auflöfungen (mer 
mit wohl Ammoniak zunächſt gemeint) aufgelöst. — Der Kupfervitriol 
erhält eine hohe blaue Farbe. Die vegetabiliihe Säure hingegen giht 
ein grünes Salz, das wir Grünfpan nennen. — Aus den Auflöfuw 
gen kann es in metalliicher Form gefället werben und eine ſolche Fal⸗ 
lung beftimmt die Entftehungsart des Cementkupfers.“ (Schon im fünf: 
zehnten Jahrhundert belannt). 

Eifen. „Der Eiſenkalk wird von Ealzgeift und vom Königswaffer 
folviret. Diefer Kalt wird aus den fauern Geiftern durchs feuer 
beftändige Laugenſalz mit einer grünen Farbe nievergefchlagen, melde 
blau wird (Berlinerblau), wenn, das Alfali mit einem brennbaren 
Wefen vereinigt ift, da das letztere ſich mit dem Eifen verbindet, beide 
aber im Feuer ihre Farbe verlieren und braun werden.“ (Das phlo⸗⸗ 
aiftifirte Alkali, Blutlaugenſalz, wurde 1752 von Macquer entdedt.) 

QDuedfilber. „Bon der Ealpeterfäure wird es aufgelöst und 
aus diefer Auflöfung kann es durch ein flüchtiges Alkali in ein weißes 
und burch ein feuerbeftändiges Laugenfalz zu einem gelben Pulver 
oder Kalk nievergefchlagen twerden. Vom Bitriolöl wird es burd 
ſtarkes Kochen mit demfelben aufgelöst. Die Ealzfäure thut ihm 
nichts, wenn es nicht vorher durd andere Säuren aufgelöst ift, im 
diefem Falle aber vereinigen fie fih und fie Fönnen zufammen fubl: 
mirt werben, durch melche Sublimation ein ftarler Gift erhalten wird.“ 

Wismuth. „Im Scheidewaſſer wird er ohne Farbe aufgelöst. 
Die Auflöfung durch Königswaſſer aber wird roth. Aus beiden läßt 
er ſich durch reines‘ Waller als ein meißes Pulver fällen, welches 
Blanc d’Eepagne genennet wird. Die Kochſalzſäure fchlägt ihn auch 
ns der Auflöfung nieder, und machet mit ihm ben Hornwismuth.“ 

int. „Er wird von allen Säuren aufgelöst, die Vitriofjäure 

“5 ihn am ftärkiten. Sie muß aber mit Waller verbünnt 
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ken, wenn er dadurch aufgelöst werden fol.” (Daß fich dabei cin 
kennbares Gas entwidle, zeigte Cavendiſh 1766, die Entwidelung 
kefielben durch verbünnte Echwefelfäure und Eifen kannte ſchon Boyle 
1672.) Es wird erwähnt, daß v. Ewab 1738 Zink im Großen bei 
Leſterwick deſtillirte. 
Spiesglas. „Vom Sälzgeiſte und dem Königswaſſer wird es 
arfgelosſt, aber vom Salpetergeiſte wird es nur zerfreſſen. Durch 
Vaſſer wird es aus der Auflöſung, die durch Königswaſſer geſchehen 
Rt, niedergeſchlagen.“ 

Arſenik. „Der Arſenikkönig wird durchs Scheidewaſſer aufgelöst, 
ind tft übrigens, weil er ſchwerlich rein zu erhalten, ſondern allezeit 
mt andern Metallen vereiniget tft, durch allerlei Auflöfungsmittel 
wenig unterfucht.“ 

Kobalt. Kobolt.e „Vom concentrixten BVitriolöl, Scheider und 
Königswaſſer wird er aufgelöst. Die Auflöfungen haben eine rotbe 
Farbe.“ 

\ „Der Herr Bergrathb Brandt, wird bemerkt, ift ver erfte, der 
den Kobalt unterjucht bat. 1735.” 

Nidel. „Durch Scheidewaſſer, Königswaſſer und Salzgeift wird 
er aufgelöst, obgleich etwas ſchwerer, von der Vitriolſäure. Alle Auf: 
löfungen färbt er dunlelgrün. Das aus demfelben entſtehende BVitriol 
erhält eben die Yarbe, und das Colcothar diefes Vitriol3 wird durchs 
Röften, ſowie die Präcipitate aus den Auflöfungen bellgrün. Der 
Salmiatgeift löst die Präcipitate auf mit blauer Farbe, wenn man 
aber diefe Solution ausbünften läßt und den Bodenjah reduciret, er: 
hält man feinen Kupfer, fondern einen Nickelkönig.“ — Das Nidel 
wurde 1751 zuerſt von Cronſtedt metalliich dargeftellt. 

Unter den deutjchen Mineralogen, welche’ die chemifche Charafteriftit 
der Mineralien beſonders beachteten, ijt gleichzeitig mit Cronſtedt, 
Joh. Gottlob Lehmann zu nennen. Er war preußifcher Bergrath 
in Berlin, mo er auch Borlefungen bielt, bis 1761, dann Profeflor 
der Chemie und Direltor bes kaiſerl. Mufeums in St. Petersburg; 
machte von 1765 an im Auftrag Katharina's Il. naturhiſtoriſche 
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und unzulänglich find. Es bleibt uns aljo nur die vierte Art übrig, 
nach weldyer wir die Körper nad gewiſſen mehr allgemeinen Eäten 
antbeilen, welche in der Folge auf alle in dieſes oder jenes Neich 
wehörige Körper pafien.“ 
Ungeachtet diefer Auseinanderjegung find bei feiner Eintheilung 
voch die chemifchen Eigenichaften vorzüglich leitend. 
Er unterfcheidet fünf Klaffen: 
1. Erden. 
2. Salze. 
3. Brennlide Mineralien. 
4. Steine. 
5. Metalle. 
Bon den Erden, deren Wallerius vier Hauptklaſſen unterjchied, 
Juſti und Pott drei, Woltersdorf und Cartheuſer zwei, und 
ebenfo Ludwig,! gibt er zwölf Abtheilungen: 


1. Thon. 7. Kreide. 

2. Mergel. 8. Steinmarf. 
3. Mondmilch. 9. Bunte Kreide. 
4. Trippel. 10. Umbra. 

5. Bolus. 11. Oder. 

6. Seifenerde. 12. Gartenerde. 


Bom Thon jagt er, daß auch der reinjte nicht einfach fey, fon: 
dern „noch eine befondere Erde” enthalte, die fi) mit Acido Vitrioli 
extrahiren läßt und unter gehöriger Bearbeitung zum Alaun wird, vie 
der berühmte Marggraf entvedt habe. Die Mondmilch ſey gemeiniglich 
nichts als eine zarte aufgelöste Kalkerde, daher audy die meilten 
Sorten mit Acidis braufen. Vom Bolus bemerkt er: „Bor Zeiten 
machte man viel Wunder davon in der Mebicin und der meifte Theil 
derer weißen und rothgeliegelten Erden, womit man den Todtenpaß 
jo vieler Kranken unterfiegelte, waren Bolarerden ; heutiges Tages iſt 
ihr guter ‚Name ganz weg 20.” 

I Chr. Sottlieb Ludwig, Terrae musei Dresdensis etc. Lipsine 
1749. Fol. 
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1. Von 1750 bis 1800, 


Dahin zählt er alle Edelſteine, Kieſelſteine, 
und Echiefer. 

h Einen bejonderen Abſchnitt bilden die Steine, welde im 
härter werben, ohne ſich weiter zu verändern. Dieſe unter] 
nad) ber blättrigen, fajrigen oder dichten Bildung. Zu den 
gehören die Glimmer und Talfarten und das MWafjerblei, 
Platina del Pinto ift er geneigt, dahin zu ftellen. Zu dei 
gehören die Aabeftarten. Daß diefe als unſchmelzbare Steine gelt 
ift daraus erllärlich, daß die häufig vorkommenden Chryſotile 
Asbeſt gehalten wurden. Zu den dichten Arten diefer 
werben gezählt: der Serpentin, Epedftein, Topfftein, Ho 
und Hornſchiefer. „Die Grunderde aller diefer im euer härter ine 
denden Steinarten, fagt Lehmann, fcheinet eine durch verſchiedne Um 
ftände in etwas veränderte und gemiſchte Thonerbe zu ſehn.“ 

Während die Salze mit Berüdfichtigung der damaligen Mittel 
im Ganzen gut charakterifirt und unterjchieden find, ift dieſes nicht fo 
der Fall mit den Steinen, namentlich) mit den in Säuern um b 
Silicaten und dergleihen, denn das Auffchliehen lehrte erft Berg: 
mann 1780, wie jpäter noch erwähnt werden wird, 

Die Theorie des Phlogiftons, welche damals überall Eingang 
gefunden hatte und fortwährend an Autorität gewann, bezeichnete fiir 
viele chemiſche Arbeiten eine beftimmte Richtung, wie früher nicht der 
Fall war. Man erfannte, daf die angenommene Gegenwart oder 
Abweſenheit diejes Phlogiftons außerordentliche Veränderungen an den 
Körpern bedinge und bemühte fich, dieſe lennen zu lernen und Zünft- 
lich durch Zuführen ober Entziehen des räthjelhaften Agens hervor 
zubringen. Weil aber dieſes Weſen ſelbſt als jehr mannigfaltig ans 
geſehen wurde und nicht beftimmt zu faſſen war, fo twurden much die | 
Anfichten über Miſchung und Zerfegung vag und unklar. Indem 
Lehmann auf die „bauptfächlich feit des berühmten Bechers Zeiten" 
gangbar getvordene Theorie, daß in allen Körpern „eine Glafachtige, 
brennlide, und flüchtige Mereurialiſche Erde“ enthalten ſey, hindeutet, 
ſagt er weiter: 
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„Vor ung iſt jeßt genung zu wiſſen, daß fich alle diefe drey Erden 
m denen Metallen befinden, und daß die erftere den größten Theil 
mb die Bafın derjelben ausmacht, die andere benenjelben die Mal: 
kabilität, und die Kraft im Feuer zu ſchmeltzen, mittheilet, die dritte 
aber denenfelben den metallifhen Glanz und das Gewicht giebt.” 

Er theilt die Metalle in volllommene und Halbmetalle Die voll: 


‘ Inmmenen find diejenigen, die eine vorzüglihe Schwere vor andern 


— 


beſizen, unter dem Hammer dehnbar find, in ſtarkem Feuer entweder 
unverändert bleiben oder nur zu einem Kalk werden, ber ſich in noch 
Rärlerem Feuer zu Glas fchmelzen läßt. Sie werben wieder unter: 
ſchieden in ſolche, die auf der Kapelle halten oder auf derſelben zer: 
Rört werden. Zu den erfteren gehöre eigentli nur Gold und Eilber, 
denn Platine del Pinto halte zwar auf der Kapelle aus, werde aber 
dadurch weder reiner noch malleabler. 

Gold finde fi nur gediegen. Vom Eilber führt er an: 1) das 
gebiegene; 2) das „Glaßertzt“, beitehe aus Schwefel und Silber; 
3) das „Hornergt“, ein Eilber, welches entweder „durch ein Kochſalz⸗ 
ſaures, oder durch Arſenik mineralifirt worden“; 4) das „Rothgülden: 
ert”, ein mit Arſenik und Schwefel mineralifirtes Cilber; 5) das 
„Weißgüldenertzt“, aus Eilber, Kupfer, etwas Blei, Arfenit und 
Schwefel beitehend ; 6) das „Fahlertzt“, aus Silber, Kupfer, Arfenit, 
Schwefel und Eifen beſtehend; es gebe auch filberarmes, melches zu 
den Kupfererzen gehöre. — Dann nennt er noch 7) ein „Federertzt“, 
in dem das Silber durch Arſenik, Schwefel und Antimon minerali: 
firt ſey. 

- Zu den nicht fapellenfeften Metallen zählt er Kupfer und Eifen 
als ziemlih harte, und Zinn und Blei als ungleich meichere. Er 
nennt unter den Kupfererzen den Kupfernidel als ein mit Arfenif und 
Farbenkobold innig verbundenes Kupfererz. Vom Eifen führt er unter 
andern an, daß es der berühmte Herr Marggraf gediegen gefunden 
babe, und zwar eine anfehnliche derbe Stuffe in ihren Caalbändern. 
„sh glaube, jagt er, daß fie vor der Hand noch die einzige tft, die 
da in Kabinettern eriltirt, aber warum? Theils, weil man allezeit 









132 11. Bon 1750 bis 1800. 


gegen das gediegene Eiſen geftritten hat, folglich ſich niemand bie 
Mühe gegeben, darauf zu merfen; theils, teil die meiften 
von Stuffen:Kabinettern das Vorzügliche derjelben gemeiniglich 
in reihen Gold: und Silberftuffen ſuchen, und aljo öfters das 
ſtruetiviſche an andern nicht einmal wahrnehmen.“ 

Er meint, daß Wolfarth oder Wolfram, Schierl (Schörl), Braun: 
ftein und Eifenglant vielleicht im Wefentlihen nicht befonders verſchie 
den feyen. 

Die Halbmetalle harakterifiren ſich dadurch, daß fie feite Rörber 

"find, das einzige Quedfilber ausgenommen, daß fie metallglänzend, 
ziemlich ſchwer und „in ft Feuer davon fliegen.“ Hieher find 
gezählt: Wismuth, Zink, Antimon, Kobold, Quedfilber. 

Sie find mit ihren Arten ſehr kurz abgehandelt. Das Vorkommen 
von gebiegen Antimon, weldes Wallerius angenommen, Täugnet er, 
es gebe das bezeichnete ſchwediſche mit Sale alcali fixo ein hepar 
sulphuris. Vom Kobold jagt er, daß deſſen Farbeivefen nur etwas 
zufälliges jey und ſich vom reguliniichen Weſen jcheiden laſſe, und daß 
die Koboldjpeife durch öfteres Schmelzen mit alkaliſchem Salz und 
Sand endlich alle Kraft, blau zu tingiren, verliere, Wahrſcheinlich 
war die Veranlafjung zu diefer Behauptung die Verivechslung von 
tobalthaltigen Nidelerzen mit eigentlichen Kobalterzen. 

Den chemiſchen Theil der Mineralogie beſpricht auch, vorzüglich 
zu praftiihen Zweden, Ausbringen der Metalle z., „die Einleitung 
zur Kenntniß und Gebrauch der Fofjilien“, Riga und Mietau 1769, 
von Joh. Ant. Scopoli,! K. K. Apoft. Majeſt. Cameralphyficus 
zu Idria und Profefjor der metallurgiichen Chemie, deſſen Syſtem I. Fr. 
Gmelin für den praktiihen Mineralogen das allernüglichfte nennt. Man 
findet darin weniger eine wiljenichaftlihe Behandlung, als eine ſolche 
dem Zweck genannter Praxis entfprechende, wobei aber doch die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fragen, zuweilen in originelle Form, berührt werben. 





1 Giovanni Antonio Scopoli, geb. 1723 hm 3. Juni zu Cavaleſe 
bei Trient, get. 1788 am 8. Mei zu Bavin, we er feit 1777 Prefeffor der 
Chemie und Naturgeſchichte war. 


— 
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So fagt er von den Vitriolen: „Der Vitriol ſtecket in dem Kies, 
wie ein Zwiefalter in der Raupe; oder deutlicher zu reden, er wird 
uch die Zerſetzung einer durchſchwefelten Eifen: und Kupfererbe er: 
yuget. Da aber fein Eifenkied ohne Kupfer, und Fein Kupferlies 
olme Eifen ift, jo Tann man ficher über alle einfache und natürliche 
Bitriole lachen, welche die Foffilienbefchreiber angeführet haben. Bom 
Zinkoitriol will man auch behaupten, daß er von einer mit Schwefel 
mineralifirten Zinkerde herſtammen fol; allein da der Zink den Schwefel 
richt fonderlich Tiebet, und die Vitriolfäure fich lieber mit dieſem Metall, 
‘ ala mit Eifen und Kupfer vereinigt, fo ift wahrfcheinlicher, daß der - 
Imkoitriol mehr für eine Verwandlung anderer Arten, als für eine 
Ausgeburt aus eigenen Kiefen zu balten jey. ©. 42. 

Gegen die Einreihbung des Ealmiald und weißen Arſeniks in die 
Klaſſe der Mittelfalze proteftirt er, da fie feine feuerbeftändige Grund: 
erde bei fich führen. Vom Arjenit jagt er ©. 50: „Der Arſenik 
läſſet ſich zwar im Waſſer, wie ein anderes Salz, auflöfen, allein 
feine eigentbümliche Schwere, feine leichte Verbindung mit metallifchen 
Subftanzen, und fein fonderbares Verhalten gegen das feuerfefte Alkali 
verftatten ibm unter den Salzen feinen Pla. Diefe Verwirrung, nebit 
vielen taufend andern, fo in der Naturkunde obmalten, iſt eine Frucht 
der Erfindungsfucht unferer Zeiten, indem faft jeder nad) der Ehre, ein 
Erfinder zu beißen, feufzet, und durch eine mwillführlihe neue jyite: 
matiſche Abtheilung den Beifall der ſpäteſten Zeiten zu erwerben 
trachtet.” — Die Charalteriftif der aufgeführten Species iſt jehr 
mangelhaft. ' 

Bon einzelnen Mifchungstheilen der Mineralien find außer den 
bereit3 erwähnten von 1754 bis 1759 auf chemiſchem Wege mehrere 
beftimmt und ihrem wahren Wejen nad) erfannt morben. 

Zunädft bat fih darum Andreas Sigismund Marggraf 
verdient gemacht. Er war 1709 zu Berlin geboren; fein Vater war 
Apothefer und unterrichtete ihn in der Pharmacie, wobei feine Neigung 
zur Chemie erwachte. Er madte dann Studien auf den Univerfitäten 
zu Frankfurt an der Oder, Straßburg und Halle, und auf der 





demie ernannt und 1760 zum Direktor der 
Inftituts. Er ſtarb 1782. 
Warggraf zeigte 1754 die Cigentbümlichfeit ber Alaı 
Thonerde. Diefe Erde wurde vorher theils für eine kaltarti 
halten, theils für eine Varietät der Kiefelerde. Pott hatte wı 
dieſe Erde im Thon gefunden und fie als die Bafis des 
zeichnet, beftimmt hat er ihre Eigenthümlichteit nicht 
Man glaubte damals noch allgemein, daß der Maun nichts 
ep, als die Verbindung der Schwefelfäure mit diefer Erde, und 
erften Verſuche Marggrafs gingen dahin, die aus einer Waunli 
mit allaliſcher Lauge gefällte Erde mit Schtwefeljäure zu ver! 
und zu Alaun zu regeneriven, Der Umftand, daß dieſes nicht g 
veranlafte weitere Unterfuchungen, welche ſowohl die Erbe als eine 
eigentbümliche berausftellten, als aud) zur Erfenntnig führten (u 
welcher man durch Beobachtung des Verfahrens auf den Alaunhütten 
J ſchon lange hätte kommen können), daß ohne Zuſatz von Altali der 
damals bekannte Alaun nicht gebildet werden könne. Er hat dazu 
mehrere Thonarten analyfirt und die Erde genau unterſucht. Er fagt 
dann — — ich declarire frey, daß die Terra aluminis zwar eine 
Terra in Acidis solubilis, und folglich eine mit einigen Eigenjchaften 
derer fogenannten alcaliihen und calcarifchen Erden begabte, dem ohn⸗ 
‚geachtet aber doch feine würkliche Terra calcarea jey. ! Daf; der Nüd- 
ftand bei der Zerfegung des teinen Thons mit Schwefeljäure, Kiejel- 
‚erde ſey, erfannte er auch. Letztere war ſchon feit dem 17. Jahrhundert 
als eigentpümlich dadurch erkannt, daß fie mit Säuren nicht braufe, 
im Feuer für ſich unveränverlich fey und mit geeigneten Zujägen zu 
Glas ſchmelze. Dean nannte fie glasartige oder glasachtige Erde. 
Marggraf bewies ferner, daf der ſächſiſche Serpentin nicht zur Thon: 
Hafje oder zu. den thonigen Steinen gerechnet werden könne, wie damals 
















Deſſen Chymiſche Schriften B. I. Aueg. von 1768, p. 200, 
















Wallerius zu den le und Pott zu ke 
und fand darin bie Bittererde, ebenfo im Bayreutifchen 
im Amianth (feine Probe von Berg Reichſtein, Neichenftein 
war vielleicht Chryſotil). Auch im Talk, obwohl diefer von 
fäure nur ſchwer angegriffen twird, erfannte er die Bittererde. 
Marggraf trug ferner weſentlich zur Charakteriflit des Natrum 
bei, welches jchon von Stahl 1702 und von Duhamel 1735 al 
dom Kali verſchieden erfannt worden war. Cr beobachtete zuerft, de 
feine Salze die Flamme gelb färben, während fie von den Kalifalze 
bläulich gefärbt wird, 
1 Den Lapis lazuli, welden Henkel, Wallerius u. a 
Kupfererzen anreihten, unterfuchte er mehrfach, ohne jedoch eine € 
von Kupfer zu finden. Weiter hat er über das Platin eine Ab 
handlung geichrieben, in welder die Beobachtung vorfommt, daß eine 
Patinlöfung in Königswaffer die Kali: und Amoniatjalze gelb fälle, 
aber nicht den allaliſchen Theil des gemeinen Salzes oder das mine | 
raliſche Allali. Er unterfuchte auch den Bologneferftein, der nad) einer 
getoiffen Behandlung mit Kohle das Licht anziehe und im Dunkeln 
wieder ausftröme zc., und fand, daß die fogenannten ſchweren Fluß: 
jpäthe (Baryte) und aud der Gyps dieſelbe Erjcheinung geben, und 
daß diefe Steine aus Schwefelſäure und einer Kalkerde bejtehen, ber 

Gyps enthalte auch Waſſer. 
Den genannten Unterſuchungen folgten die fruchtbaren Arbeiten 

von Scheele. 

Carl Wilhelm Sceele wurde 1742 zu Stralſund geboren, 
Er war der Sohn eines Kaufmanns und entjchied ſich zeitig für das 


Subftang, der Feuermaterie, extbeilt werde, ſondern durch Entziehung einer 
Subftanz, der Kohlenſäure, die ex fire Luft nannte. 


\ 
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Studium der Pharmacie, da er bereits im Jahr 1757 in einer Apo: 
ikele zu Gothenburg arbeitete. Im Jahr 1773 kam er nad) Upfala, 
wo er die Belanntihaft von Bergmann und Bahn madte und bis 
1775 verweilte. Dann übernahm er 1777 eine Apothefe zu Köping, 
aner Heinen Etadt an dem nördlichen Ufer des Mälarfee's, und lebte 
her feinem Geſchäfte und dem Studium der Chemie bis 1786, wo er, 
km 43 Jahre alt, ftarb. Kirwan fagt von ihm, daß er ebenfo 
oh und ausgezeichnet in den chemifchen, als Newton in den mathe: 
matiichen Zweigen der Naturlehre geweſen ſey. Von feinen vielen 
Entdefungen find für die Mineralogie als die wichtigften zu nennen: 
das Auffinden der Molybdän- und der Wolframfäure (1778 
und 1781), die Entvedung dee Mangan’s (1774) und in Folge 
jener Arbeiten mit dem Braunjtein die Entvedung des Chlor’s (1774) 
und der Baryterde (1774), welche Gahn erft fpäter im Baryt nad): 
wies. Auch die Entdedung der Flußſäure gehört ihm an (1771), 
und ebenfo machte er jelbitjtändig die des Sauerſtoffs, welchen fait 
gleichzeitig Prieftley ! aufgefunden hatte, der aber Scheele in der 
Veröffentlihung zuvorlam (1774). Die Entdedungen des Waffer: 
koffs und Stidftoffs feheinen vor Andern, die des erften Ga: 
vendiſh? (1766), die des letzteren Lavoiſier (1775) anzugehören. 

An die oben genannten Arbeiten Cronſtedt's fchließen fid) als 
ergänzend zwei Abhandlungen Bergmann’s an, die eine: De Tubo 
ferruminatorio, ejusdemque usu in explorandis corporibus, prae- 
sertim mincralibus, welche er 1777 an von Born fchidte, der jie 
1779 druden ließ, und die zweite: De Minerarun Docimasia humida, 
von 1780. 3 

1Joſeph Prieftley, geb. 1733 zu Fieldhead bei Leeds, Porkihire, 
get. 1804 zu Northumberland in Pennſylvanien, war Difjenter - Prediger, ver— 
ler 1791 bei einem gegen ihn alas Freidenker gerichteten Pöbelaufruhr zu Bir: 
mingham alle jeine Habe und überfienelte 1794 nach Peunſylvanien. 

2? Henry Cavendiſh, geb. 1731 zu Nizza, get. 1810 zu London, Pri— 
vatmann, Ter 1773 duch den Tod eines Obeims zu einem ſolchen Vermögen 
gelangte, daß er 1,200,000 Pfund Sterling binterließ, der aber dennech nur 


ten Wiſſenſchaften Ichte. 
3Beide Abhandlungen in Torberni Bergmann Opusenla. 8, II, 4955 
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ein Äuferer don geringerer Hitze. Unter den Probe 
er einen Heinen filbernen oder goldenen Löffel mit böly: 
die Flüffe find die von Eronftedt gebrauchten. Alle 
das Verfniftern, das Schmehen, Kochen x. feyen zu beacht 
unterfeheibet vier Klaſſen der Soflien: die faigen, erbigen 
ſchen und metalliſchen. 

Die meiſten Salze ſchmelzen ſchon in ber äußeren 
Lothrohrs, einige find flüchtig. 

Die Erden find feuerbeftändig, jehmelzbar oder unſchmelz i 
allen oder auch nur in einem Flußmittel löslich, — 
zündet und laſſen feinen Rauch aus. 

Die Phlogifticn werden meiftens entzündet, tauchen, ver! 
oder verflüchtigen. Die meiften Metalle jhmelzen, die unedlen 
caleinirt und färben die Flüſſe. 

. Door Berhalen der eßen Bien tb ec Ann ind 
für die Molybdänſäure, von Scheele 1778 entdeckt, unter andern das 
Kennzeichen, daß fie das mikrokosmiſche Salz ſchön grün färbe. Die 
Salze werben eingetheilt in verfnifternde, flüchtige, auf Kohle bet 
und 399. Die legtere überfegt in Engeftröms Tajchenlaboratorium vom 
2. Aufl, von der erſteren Auszüge dajelbft in Anmerkungen, 

1 Guftan von Engeftröm, geb. 1738 zu Lund, geſt. 1813: zu 
Müngwarbein, Rath im Bergcollegium und Mitglied dev Akademie der Wi 
haften zu Stochholm. 

2 Sven Rinmann, geb. 1720 zu Upfala, gef. 1792 zu Esfilftune, 
zuletzt Math im Bergeollegium und Mitglied der Alad. der Wiff. zu Stedholm, 

38. Anderjfon Quiſt, geſt. 1799, Divector der feineren Eifenfabrie 
cation in Schweben. 

4 30h. Gottl. Gahn, geb. 1745 zu Borna (Sib-Helfinglant), geft 
1818 zu Stodholm, Bergmeifter und Affefjer im ſchwediſchen sn 
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behlende (Weinſteinſäure 2c.) und hepatiſche, welche auf Kohle eine 
glbe oder röthliche Maſſe geben, die hepatiſch riecht, beſonders wenn 
fe mit einer Säure befeuchtet wird, dahin bie fchwefelfauern Salze. 

Es wird die grüne Färbung beobachtet, welche Kupferſalze der 
throhrflamme ertheilen, und beſonders die blaue von Cuprum sa- 
Hum (momit wohl Chlorfupfer gemeint). „Elegantissimum spec- 
henlum.“ 

Es folgt dann die Unterſuchung der fünf primitiven (damals noch 
inzerlegten) Erben, der Kalkerde, Baryterde, Magneſia, Thonerde 
"und Kieſelerde. Es wird bemerkt, daß das mit Kallerde oder Baryt⸗ 
erde gejättigte Borarglad beim Erkalten trüb werde, daß bie Thon: 
erde erhitzt einfchrumpfe und unfchmelzbar fey, und daß die Kiefelerve 
mit Soda zu einem Tlaren Glafe jchmelze. 

Als Terrae derivativae oder dahin gehörig werden dann die be: 
lannten nichtmetalliichen Verbindungen aufgeführt, dody nur gruppen: 
weite, ob jchmelzbar oder nicht, ob in Borar mit oder ohne Braufen 
löslich 2c. 

Bergmann gebraudt aud den Glasfolben für verfnifternde 
Proben. 

Die Proben der Metalle ſind beſonders ſorgfältig behandelt. 

Bei den Kupferkieſen erwähnt er das Ausfällen des Kupfers aus 
dem Borarfluß durch Zinn oder einen blanken Eiſendrath. Wenn 
letztere Probe gehörig angeſtellt werde, fo laſſe fih "oo an Kupfer 
vom Gewicht des Ganzen noch entoeden. 

Beim Operment (Arsenicum flavum) ift bemerkt, daß es durd) 
geböriges Erhiten in der äußern Flamme roth werde, beim Erfalten 
wieder gelb, bei anfangendem Schmelzen nadı dem Nöften behalte es 
die rotbe Farbe. Die Beichläge auf der Kohle von Blei, Zink, Wie: 
mutb und Antimon find hier zuerft erwähnt (unter der Bezeichnung 
nimbus). 

Das Mejentlichite unferer heutigen Löthrohrkunde war aljo da: 
mals jchon durch die Arbeiten von Cronſtedt, Engeftröm und 
Bergmann befannt gegeben. 













II. on 1750 bis 1800. 


Wichtiger noch ift Bergmanns zweite Abhandlung: De 
rarım Doeimasia humida. Cronſtedt batte in feiner 
vorzugsweife in der Charalteriſtil der Metalle die chemifchen 
zeichen des reinen Metalls, regulus, angegeben, bier ift aber 

"auf die Erze Rücſicht genommen, 2 \ 

Bei den Golderzen wird das Ausfällen des Goldes aus der 
peterfalzfauern Löſung durch Eifenvitriol erwähnt, auch daß bie 
Goldloſung mit gehörig bereiteter Zinnlöfung durch die Bildung 
mineralischen Purpurs zu erfennen ſey. — Das Nagyaiſche 
(Blättererz) fonnte er nur unvolljtändig unterſuchen. Bei den Ei 
erzen erwähnt ex bes Antimonfilbers aus dem Fürſtenbergiſchen. 
Silbererze werden mit Salpeterfäure behandelt und das Eilber 
Kocfalzlöfung gefällt. Das Präcipitat enthalte auf 132 Gewicht 
tbeile 100 Theile Silber, d. i. 75,75 Procent (nad jesigen Be 
ftimmungen 75,27). Im Sinnober bejtimmt er das Quedfilber, in« 
dem er ibn mit Königswafler oder durch Kochen mit Salzjäure, zu 
welcher Yo vom Getvicht des Zinnobers Braunfteinfalf zugeſetzt 
wird, auflöst und das Quedfilber dur Zink fällt. Er erwähnt 
als ein neues Vorkommen ein dur Vitriol- und Salzfäure vererztes 
Quedfilber, 

Bei den Bleiergen wird als das gemeinfte das durch Schtwefel 
verergte Blei erwähnt; das gewöhnlich falkförmige genannte ſey mit 
Suftjäure oder Phospborfäure, die Gahn zuerſt darin entdeckt babe, 
verbunden, Salzſaure ſey noch im feinem Bleierz gefunden worden 

Die Bleierze werden mit Salpeterjäune behandelt und das Blei 
durch luftvelles mineraliichks Yaugenfah (Soda) gefällt. Das Präci⸗ 
pitat entbalte auf 132 G. Tble. 100 Tbl, Blei oder 75,75 Procent 
(uach jehigen Vefimmmngen Beim pbospberjauern Bleioryd 
füllt er das Bleiorvd durch Sqwejelſaure. Der Nieverichlag euthalte 
anf 143, Thle. 100 Blei — 69,93 Procent, ma jeigen Beftim: 
mungen 68,33. 

Durb Schweel vererztes Kurher wird mit Bitrioljaure eingelodht 
und dann mit Nafer gelöst. Aus der merdännten Zöfung wird das 
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tupfer durch Gifen im Sieden gefällt. Ebenfo Tann man bei den 
bern Kupfererzen verfahren. 

Ch das Eifen gediegen in der Natur vorfomme, war damals noch 
icht ausgemacht, obwohl die Sibiriſche Mafle befannt war, die aber 
on vielen für ein künſtlich ausgefchmolzenes Eiſen angejehen wurde. 

Die Eifenerze behandelt er mit Salzſäure und fällt das Eifen 
nö der Löſung mit phlogiftifirten Laugenſalz (Kaliumeifencyanur). 
der Eifengebalt ift 1/, des Nieverichlagg = 16,66 Procent, ähnlich 
ne er Tpäter beftimmt murbe. 

Bom Zinnftein fagt er, diefen auf naflem Wege zu unterfuchen, 
Mm ein wahres Kreuz (examen crucis est), weil er allen Säuern 
üerftebe. Die Löfung könne nur mit ftarker Vitriolſäure und weiter 
ugefeßter Ealzfäure bewerlftelligt werden. 

Wismutherze löst er mit Ealpeterjäure und fällt mit Wafler. Vom 
iederihlag nimmt er an, daß 113 Thl. 100 Wismuth = 881%, Proc. 

Bom Tallförmigen Braunftein fagt er, daß derſelbe der Wirkung 
er Säuern widerſtehe, wenn nicht etivas dabei ſey, welches ihm bie 
oͤthige Dofis Phlogifton geben kann. Es fen Zuder zuzufegen. Die 
kantitative Beftimmung dieſes Metalls, fowie die von Arfenif, An: 
mon und Kobalt 2c. find unvollkommen. Durch zahlreiche ſynthetiſche 
rperimente bat Bergmann den Gehalt der erwähnten Präcipitate an 
m betreffenden Metall erforfcht und man fieht, daß die gewöhnlich 
nftant zu erhaltenden Niederfchläge in diefer Hinſicht mit entfpre: 
mber Genauigkeit beftimmt wurden. 

Die Unterfuhungen auf nafjem Wege dehnte Bergmann aud) 
fa auf die nichtmetalliihen Mineralien aus. Bon Wichtigkeit ift 

dieſer Beziehung feine Abhandlung „De terra gemmarum,“ welche 
rit im dritten Band der N. Actorum Upsal. vom Jahre 1777 
bien. (Im II. Bd. jeiner Opuscula p. 72.) In der Einleitung 
ist er auf die Wichtigkeit der chemiſchen Unterfuchung und auf die 
üglichleit der äußeren Kennzeichen hin. ! 

I In systemate mineralogico condendv, si ligura, textura, durities, 
ior, elaritas, magnitudo. cacteraeque superfieiei proprietates, minera- 
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Als die bis dahin für einfad; befundenen Erden nennt 
Kalterde, die Magneſia, Die Beate: One i 


Die Schwefeljäure greife außer dem Diamant die übrigen 
fteine an und lafje ſich aus der Löjung beim Nubin, Sappbir, 
Hayinth und Smaragd durch das phlogififirte Alkali e 
fällen zum Beweife, daß fie von Cifen gefärbt jeyen, auch werde 
Kallerde extrahirt. Aehnlich verhalten ſich Ealpeterfäure und Salze 

- fäure, welche Ichtere das Cifen noch beffer außsiehe. Um fie aber 
auflöfen zu können, feyen fie mit mineralifhem Alkali in Feuer 
zu behandeln, Dazu gebrauchte er Schaalen von Eifen und erhielt 
fie drei bis vier Stunden im Feuer, ohne diefes bis zum Schmelhen 
zu erhigen. Die erhaltene Mafje jey dann in einer Achatſchaale zu 
zerreiben und mit Salzjäure zu digeriren 2. und nun bejchreibt er 
die weitere Analyfe der Löfung durch Präcipitationsmittel 2c. Der 
Nüdftand fey enttveder unzerfetste Probe oder Kiejelerde, welche man 
durd Schmelzen mit mineralijhem Alfali im Silberlöffel Teicht er 
kenne, da fie mit entjtehendem Braufen Verbindung eingehe und ein | 
Hares Glas gebe. 

Die Thonerde wird mit Schtvefelfjäure gelöst und dur Alaun- 
bildung erfannt. Die Reſultate feiner Analyfen ergaben beim orien: 
talifchen grünen Smaragd a, beim orientalifhen blauen Sapphir b, 
beim fächfischen gelblihen Topas e, ‚beim gelben orientaliſchen Hya—⸗ 
einth d und beim orientalifchen rothen Rubin 20, 


libus corporibus ‚semper et ubique dignoscendis suficerent, haee for- 
‚san methodus ineipientibus foret facillima, non tamen praestantissima, 
quufm facultates, quibus usibus nostris inserviunt, ex indole partium 
eonstituentium, raro autem ab externn totins facie, sint derivandae, 
Quantum fallant characteres superficiarii neminem fugit, qui nostris 
temporibus mineralium cognitionem vel primis degustavit labris. 
p- 7. 


| 
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Kieſelerde 24 35 39 25 39 
Thonerde 60 58 46 40 40 
Kalkerde 8 5 8 20 g 
Eifen 6 2 6 3 10 


8 10 9 9 98 
Nah den heutigen Analyjen find die Mifchungen weſentlich: 





8. b. c. d. e. 
Kieſelerde 6746 —' 3552 88,67 — 
Thonerde 18,74 100 55,33 — 100 
Berillerde 13,80 — — — — 
Zirkonerde — — — 66,33 — 


Fluor — — 17,49 — — 


— — — —— 


100 100 10834 100 100 


Obige Analyſen Bergmanns gehören: zu den erſten quantita: 
tiven, welche mit Mineralien, namentlich mit Edelſteinen, angeſtellt 
wurden. Vom Kalk, ſagt Bergmann, daß er als kohlenſaurer 
(aëratus) angegeben, vielleicht aber als reiner Kalk in den unter: 
iuhten Mineralien enthalten jey, vom Eifen, daß es metallifch an: 
gegeben, wohl aber calcinirt enthalten ſey und da dadurd) fein Gewicht 
vermehrt werde, jo fey obige Zahl höher zu ftellen. 

Man fieht, wie unvolllommen nod die Scheidung war, nicht 
jowohl aus dem Ueberſehen der Berill- und Zirfonerde und des 
Fluors, als vielmehr aus der Verwechslung von Kiejel: und Thon: 
erde, deren Gemeng beim Smaragd nicht erfannt und als Thonerde 
genommen, während beim Sappbir und Rubin cin Theil diefer Erde 
als Kiefelerde angejprochen wurde. Bei einfacheren Analyjen, dic 
Bergmann anjtellte, erreichte er zuweilen eine ziemliche Genauigfeit, 
> D. bei der Soda und beim Gyps und mit Recht fagt Kopp, ! 
daß er fich einen unfterblichen Namen in der Gejchichte der analyti: 
ihen Chemie dadurch erworben, daß er zuerft es einführte, einen 


I Seich. d. Ehen. II. p. 71. 















ten ifoliren läßt. 
Er unterfuchte auch den Granat, deſſen fpecifiiches Gel 
von 3,60 bis 4,4 beftimmt, den Schörl und Zeolith und fi 
allen die oben angegebenen’ Erben, doch in verchiebenen Verhältniffen 
Den Diamant hat er bejonders unterfudht und zeigt, daß er nich 
nur durch feine außerordentliche Härte von den übrigen Edelfteine 
ſich unterſcheide, fondern auch dadurch, daß er in mäßigem 
ESchmelzhihe des Cilbers) flüchtig ſey, oder vielmehr langſam 
In einer weiteren Abhandlung von 1777, betitelt Pro 
Ignis Subterranei chemice eoneiderata, gibt Bergmann 1 
falls mehrere Mineralanalyjen und befchreibt genau bie Umftände, 
unter welchen die jog. Beolithe gelatiniren. Diefes Gelatiniren ij 
fpäter an mehreren Silifaten erfannt worden und bildet für die be 
treffenden Species ein ausgezeichnetes Kennzeichen. Bergmann beob- 
achtete, daß der rothe Zeolith von Aedelfors in einem koniſchen Glaſe 
mit Scheidewaſſer übergoffen und ruhig ftehen gelaffen, in Zeit von 
einer Viertelftunde eine feſte Gallerte bilde. Er wuſch diefe mit Waffer 
aus und trodnete fie, wobei er über die auffallende Verminderung 
des Volumens erftaunte. Am trodenen Pulver erfannte er, daß es 
in Säuern unauflöslich und unſchmelzbar ſey, von mitrolosmiſchem 
Salz im Schmelzen nur wenig aufgenommen werde, dagegen vom 
Borar und mit heftigem Braufen vom mineraliſchem Altali und jehlo 
daher, dafı es Riefelerde jey. Er beobachtete auch, dafı einige Bew | 
lithe nicht gelatiniren und mande erft nad) vorhergegangener Galci- 
nation, wodurch der Miſchungsverband erhöht werde, denn auch der 
mit Kalk geglühte Quarz gebe eine Gallerte mit Säuern. p. 228. | 
Den Kiefelfinter des Geyſers fand er aus Niefelerde beftehend 
und beſpricht die Möglichkeit der Loſung diefer Erde in Wafler, 


! Opusenl. T. III. p. 184. 
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feinen Ginfluß habe, dem ber nicht feuerfhlagenbe 8 
enthalte mehr Kieſelerde als jeder — 


















analyſirte er und fand — 

Kieſelerde 550. r 

Ralterde 2.22% 24,7 

Thonerde 2,5 

Magnfia . 2... 0,5 

Eifenlall . 222. 0,8 

Waſſer und Koblenfäure 17,0 * 
100,0 


Diefe Miſchung deutet auf den jetzigen Dfenit oder auch auf 
Apophyllit, an den der Naligehalt nicht aufgefunden hurbe, 
macht auch zum erftenmal ven Vorſchlag, die Miſchung eines Mine 
durch Zeichen anzugeben. Dabei fey zu bemerten, daß man bis 
nur fünf primitive Erden fenne, nämlich die Schwwererde, die 
erde, die Magnefin, Thonerde und Kiefelerde. Diefe ſollen durch bie 
Anfangsbuchftaben ihrer Iateinijchen Namen p, e, m, a, s a 
und jo gereibt werden, daß das Zeichen des vorwaltenden D 
tbeils den Anfang der Formel made und nad den bezüglichen Dus 
titäten die übrigen Beftandtheile ebenfo in der Zeichenfolge zu erfenm 
ſeyen. Der Zeolith erhalte in biefer Weiſe dns Zeichen sac, das 
obige Kallſililat sc a m, wobei er auf das Waſſer nicht Rückſicht 
nimmt. Die Genera feyen bei den Silifaten vom vorwaltenden, der 
Kieſelerde folgenden Mifchungstheil zu bezeichnen, bei den letztgenann⸗ 
ten aljo mit a und e. Er erfennt im Wab der Engländer den Braunftein- 
gehalt und gibt an, daß deſſen Pulver, wohl getrodnet und mit Leinöl 
befeuchtet, nad) einer Stunde oder dergl. das Del zu Flammen entzünde, 
Dazu müſſe aber wenigſtens 1 Pfund Wad und 2 Unzen Zeinöl an 
getvendet werden. Diejes Erperiment babe ſchon Kirivan angeftellt. 

Er erwähnt ferner, daß der Spanier v’Elhyar ! aus dem 

1 Don Faufto Elhuyar, geb. 1755 zu Logronne in Spanien, geft. 1832 


zu Madrid, Generalbivector der meritamiichen Bergwerle, entdeckte 1783 mit 
feinem Bruder Don Juan Joſé das Wolframmetall. 
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Verbindungen, jo auch das Grün: und das Notbbleier; und die 
fäure fand er ebenfalls in den Manganerzen, die aus Zink, durch 
Salzſäure mineralifirt beftehen follten, ebenjo der Galmei und ber 
Eifenfpath, Das Tellur hielt ex für Arſenil. Er nahm eine einzige 
Erde an, die er terre primitive ober terre absorbante nennt und 
welche je nad) ihrer Verbindung mit Säuren die anderen Erden her: 
vorbringt; man erhalte fie, jagt er, am veinften durch Calciniren 
thieriſcher Knochen. Aus ihrer Verbindung mit der Phosphorfäure 
entftehe die Kallerde, der Flußſpath 2c. Der Quarz ſey eine Verbin 
dung von Vitriolfäure mit einem firen Alfali, der Bafalt, worunter 
allerlei Mineralien begriffen wurden, jey eine Verbindung von Phos- 
phorfäure mit einem ähnlichen Alfali, wie es im Quarz vorlomme 2. 
Man kann e3 faum glauben, daß feine zwanzig Jahre nad) dem 
Erſcheinen von Sage's docimaſtiſcher Mineralogie chemiſche Arbeiten 
wie die von Klaproth und Vauquelin geliefert werben konnten 
Der mit Recht berühmte Martin Heinrid Klaproth war 
zu Wernigerode am 1. Decbr. 1743 geboren. Er ergriff die pharma 
ceutiſche Laufbahn 1759 in Quedlinburg und nachdem er daſelbſt, in 
‚Hannover (1766—68), Berlin (1768—70) und Danzig (1770—71) 
als Gehülfe gedient, wurde er Provifor der Roſe ſchen Apothele in 
Berlin (1772—80) und dann jelbftftändiger Apothefer daſelbſt bis 
1800, daneben Aſſeſſor der Pharmacie beim Oberfollegium medium 
(jeit 1782); Profefjor der Chemie beim königl. Felvartilleriecorps (jeit 
1787) und der Fönigl. Artillerie Alademie (feit 1791), Nath und 
Mitglied des vereinigten Oberkollegiums medici et sanitatis (jeit 1799), 
endlich bei Gründung der Berliner Univerfität (1810) Prof. orbin. der 
Chemie an derjelben. Er ftarb im Jahr 1817 am 1, Januar zu Berlin. 
Die mineraldemifgen Arbeiten Klaprotbs begannen um 1786 
und bis an das Ende feines Lebens hat er fie mit unermüdetem 
Eifer fortgejegt. Die Entvedungen des Urans (1789), der Zirkon- 
erbe (1789), der Strontianerde ! (1793), des Titans (1794), 


on 1750 bis 1800. 


* Diefe "Erbe wurde zuerft von Crawford 1790 als eine eigentbiimliche 
bezeichnet, 
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des Cers (1803, gleichzeitig auch von Berzelius entdedt) die Nach: 
weitung der Eigenthümlichleit des 1782 von Müller von Reichen: 
kein ? entdedten Tellurs (1798) gingen daraus hervor. Klaproths 
„Beiträge zur chemifchen Kenntniß der Minerallörper,“ welche von 
1795 bis 1810 in fünf Bänden erichienen find und ein Band 
‚Chemische Abhandlungen gemifchten Inhalts“ von 1815 bilden eine 
Sammlung jeiner großentheild noch geltenden und für alle Zeit lehr⸗ 
reihen Arbeiten. Sehr ſchätzbar find die Verfuche über das Ber: 
balten einer Reihe von Mineralien im Feuer des Porcellanofens, die 
er nah dem Borgang von Darcet und Gerhard mit Berüd: 
ſichtigung des Tiegelmaterials 2c. durchführte. Es find 112 Proben 
um SKoblentiegel und im Thontiegel behandelt worden. Klaprotb: 
macht aufmerlfam, wie man bei der früher beliebten Eintheilung der 
Stein: und Erdarten in_fchmelzbare und unfchmelzbare, mehrere für 
iämeljbar hielt, die es für ſich nicht find, meil man nicht beachtete, 
daß der Zutritt der Tiegelmaffe das Schmelzen veranlaßte, fo beim 
Strontianit, Bitterfpath, Marmor ꝛc. 

Ueber zweihundert zum Theil mit mehrfachen Analyfen ausgeftat- 
tete Arbeiten betreffen die verſchiedenſten Steine und Erze, deren 
Klaproth die meiften zu feiner Zeit befannten unterfucht hat und viele 
mit jo genauen Refultaten, daß fie mit den fpäteren verbeilerten 
Methoden wiederholt, nur beftätigt worden find. Klaproth war von 
einem ausdauernden Eifer befeelt und feine Schtwierigfeiten jchredten 
ihn, eine begonnene Unterfuhung durchzuführen. Es beiveist dieſes 
eine der eriten feiner Mineralanalyjen (1786—1787), nämlich die über 
den Korund „Demantſpath.“ Er konnte die erfte Probe mit eilfma: 
ligem Aufichließen nicht ganz zur Löſung bringen und doch wieder: 
bolte er die mühſame Arbeit und jeßte fie am Sapphir noch weiter 
fort. Das Refultat, daß diefer mwejentlid nur aus Thonerde beitehe, 
mußte ihn in Erſtaunen verfegen. „Welch ein hoher Grad der An: 
nehungöfraft und innigfter chemifcher Verbindung, jagt er, muß dazu 


I &r. ſoſ. Freiherr Müller von Reichenſtein, geb. 1740 zu Wien, 
geſt. 1825 ebenda, Chef des ſiebenbürgiſchen Bergweſens, Gubernialrath, Hofrath. 





150 1. Bon 1750 bis 1800. 


gehören und der Natur zu Gebote eben, um einen jo gemeinen Ctoff, 
als die Thonerde, zu einem durch Härte, Dichtheit, Glanz, Wider: 
ſtand gegen die Wirkungen der Säuren, des Feuers und ber Bereit: 
terung, jo ſehr ausgezeichneten Naturförper zu veredeln. Alſo micht bie 
Identität der Beftandtheile allein, fondern der befondere Zuftand der 
chemiſchen Verbindung berjelben bejtimmt das Weſen der daraus ge 
bildeten Naturprodukte.” 

Klaproth erkannte bald, daß die fämmtlichen vorhandenen 
Mineralanalyjen einer neuen Prüfung und Durchſicht bedürfen und 
er unterzog ſich einer ſolchen, wo immer ihm Gelegenheit und geeig- 
netes Material geboten war, denn nichts, äußert er fih, iſt den 
Fortjchritten einer Wiſſenſchaft nachtheiliger, als wenn darin Irrthü— 
mer als unbezweifelte, längft ausgemachte Wahrheiten angenommen, 
von einem Epftem, von einem Lehrbuch in das andere übergetragen, 
und mit darauf gebauten, ebenjo grundloſen Folgefägen vermehrt 
werben. 

Er ſchritt auch nicht, wie andere, gleich zur Errichtung eines 
Syſtems, fondern betrachtete feine Arbeiten in ſehr beſcheidener Weiſe 
nur als Materialien, welche in fpäterer Zeit, durch ähnliche anderer 
vermehrt, dazu dienen fönnten, ein Syſtem zu ſchaffen. Sein freier 
und unbefangener Blick zeigt ſich überall und es war feine ber Hei: 
neren ihm entgegentretenden Schtvierigfeiten, daß manche Autoritäten 
wie Bergmann, Marggraf u. a. Analyſen publicirt hatten, beren 
Nefultate ganz verjchieden waren von den feinigen, wo es alſo um jo 
größere Sorgfalt erforderte, das Gefundene als feine Täuſchung ans 
zuſehen. 

Neben den glänzenden Entdeckungen, welche aus Klaproths 
Arbeiten bervorgingen, fonnte es doch auch nicht fehlen, daß er 
manches für gleichartig nahm, was es nicht war und daß ihm baber 
manche Entdeckung entging. Er äufert ſich darüber bei Gelegenheit 
der Analyje des Smaragds, in welchem Vauquelin die zuvor im 
Berill entdedte Berillerde wiedergefunden hatte, nachdem fie von 
Bergmann, Adard, Bindheim, Heyer, Hermann, Zowis, 
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von ihm und früher auch von Bauquelin überjehen worden war. 

So lange die Kunde des Dafeyns eines Grundftoffs in der Natur 
zoh außerhalb der Grenze unjeres beſchränkten Willens liegt, kann 
em ſolcher Etoff dem Echeibefünftler oftmal fehr nahe liegen und 
democh deſſen angeftrengteften Aufmerkſamkeit entgeben; dahingegen, 
wenn die Exiſtenz eines ſolchen Stoffes erſt einmal bekannt iſt, wir 
ung oft verwundern müſſen, daß er fo lange hat unentdeckt bleiben 
Banen.“ Letzteres betreffend ift- aber von Klaproth eine der wid: 
tigften Entdedtungen in der Auffindung des Kali's als eines Mifchungs: 
theild der Mineralien gemacht worden, nachdem diefe Eubftanz bie 
dahin ald nur im Pflanzenreich vorkommend angefeben und deßhalb 
auch Bflanzenalfali genannt worden mar. 

Klaprotb fand das Kalı unter den Mineralien zuerft im Xeucit, 
dann in der Veroneſer Grünerde, im Glimmer ıc. 

Sn der ſpäter folgenden Geſchichte der Species ift am beiten zu 
eiſehen, wie umfaflend die Leiftungen Klaprotbs für die Mineral: 
chemie geweſen find. Zum Theil gleichzeitig find viele Analyjen aus: 
geführt worden von Rud. Brandes, Apothefer in Ealzuffeln, Chr. 
Fr. Buchholz, Profeflor und Apothefer zu Erfurt, W. A. Lampa— 
dius, Profeſſor der Chemie zu Freiberg, Achard, Bindheim, 
Hever, Wiegleb, Weitrumb u. a. 

Als ein Klaproth Frankreich that fih Louis Nicolas Bau: 
quelin bervor. Er war der Sohn eined Landmanns zu Hebertot in 
der Normandie, im Jahr 1763 geboren, trat zu Rouen bei einem 
Apotheker in die Lehre, und ging 1780 nad) Paris, wo er in Your: 
croy's Laboratorium arbeitete. Er zeichnete fi) durch feine chemifchen 
Arbeiten bald fo aus, daß ihn 1791 die Parifer Alademie zum Mit: 
glied ernannte. 1794 befleivete er die Stelle eines Profeſſors der 
Chemie an der Ecole des Mines zu Paris, dann an dem Jardin des 
plantes und nad Fourcroy's Tod 1811 an der medicinifchen Fa: 
cultät zu Paris. Er ftarb im Jahr 1829 in jeinem Geburtsort. 

Die mineraldhemifchen Arbeiten Bauquelins wurden zum Tbeil 
durch Hauy veranlagt, welcher aus jeinen fryftallograpbiichen Unter: 








I, 
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ſuchungen öfters mit feltenem Scharfblid erkannte, was als 
oder verjchiebenartig zu gelten habe und Vauquelins Analyfen 
die Belege dazu. Er entdedte im Jahr 1797 im ſiberiſchen 
(Rrokoit) das Chrom und im Jahr 1798 die Berill oder 
einerde im BVerill. 

Unter den engliichen Mineralogen, welche den chemiſchen 
der Mineralogie gefördert haben, ift mit Auszeichnung Rich ard 
Kirwan zu nennen. Er war geboren im Jahr 1735 in Irland 
ſtudirte anfangs Rechtswiſſenſchaft und lebte einige Zeit ala Advolat 
in Sondon, erſt fpäter widmete er ſich den Naturwiſſenſchaften und 
pflegte als Privatmann feine Studien abwechſelnd in London, Dublin 
und auf feinem Schloß in der Grafſchaft Galway. 1779 wurde er Mit: 
glied der Royal Society, 1790 Präfient ber Royal Irish Academy. 
Er ftarb 1812 zu Dublin, 

Seine Elements of Mineralogie erſchienen zuerft 1784 und in 
zweiter Auflage 1794— 1796. Von diefer letzteren ift wine beutjche 
Ueberfegung durch L. v. Erell erſchienen. 

Mit großer Anerkennung ſpricht Kir wan von den mineralogiſchen 
Zeiftungen in Deutjhland. „Deutſchland, fagt er, übertraf in jeber 
Hinſicht jelbjt alles das, was es bisher ſchon vorzügliches geleiftet 
hatte und fährt noch immer fort, fich in feiner alten Weberlegenheit 
zu erhalten; dort ift eine mineralogifche Geſellſchaft errichtet worden 
deren Glieder ſich auf allen Theilen der Erde verbreiten 20." 

Erft Werner babe durch die Ausarbeitung feiner Mineral: 
bejchreibung einen feiten Boden für die Wifjenihaft gewonnen. Kir 
wan äußert auch, daß er bei feinen Studien dur eine nad, 
Werner und zum Theil von ihm jelbft und von Karjten georbnete 
Mincralienfammlung vorzüglich unterjtügt tworden ſey. Es war biejes 
die Sammlung von Leske, eines Schülers von Werner, damals neben 
der des Papſt von Obain, die bedeutendfte Privatjammlung, welche 
nad) dem Tode ihres Gründers von der englijchen Regierung angefauft 
worden var. 

Kirwan till für die Mineralogie ſowohl die phyſiſchen als die 


Von 1750 bis 1800, 
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demikchen Eigenfchaften berüdfichtigt willen, und tabelt, daß einige 
‚g efrige Schüler Werners gegen die Anficht ihres Lehrers mit den 
Mhiichen Kennzeichen allein den Gegenftand beherrichen zu können 
denben. Tas Verhalten im Feuer und die Schmelzgrade auszumit: 
kin ftellte er zablreiche Berfuche an und empfiehlt dazu eine Efje mit 
Uaſebalg, wo eine rajche Hitze hervorgebracht werden Tann, melde 
ven zu unterfuchenden Mineralien nicht die Zeit verftatte, auf bie 
Thontiegel zu wirken. Die Hitgrabe beftimmte er nach dem Phyro- 
mir von Wedgewood und behauptete, daß die Hite des Löth—⸗ 
whtes felten bis 1250 Wedgewood gebe und 130° nie überfteige, 
welhes von Sauflure widerſprochen wurde. 

Er befchreibt bei den einzelnen Mineralſpecies öfters das Ber: 
ſabren, wie fie zu zerlegen und gibt die Analyfen, die damals be: 
lannt waren, jehr vollftändig an. 

„Im gegenwärtigen Zuftande unſerer mineralogifchen Kenntniſſe, 
fagt er im Written Anhang, erfordert die Zerlegung eine große An: 
frengung der Aufmerkjamfeit wegen jo mancher Berwidelungen, da 
man Rüdficht auf die neun befannten Erben (die Kalkerde, Schwererde, 
Tallerve, Thonerde, Kieſelerde, Strontianerde, Zirkonerde, Auftral: 
ade, Hart: oder Diamanterde 1), ferner auf fünf Säuren, nämlich 
Be Bftriol-, Salz, Flupipath:, Phosphor: und Borarjäure, endlich 
auf fünf metalliihe Eubftanzen, Eifen, Braunftein, Nidel, Kobalt 
und Kupfer nehmen muß.“ 

Bei vielen angegebenen Analyfen bemerft man, daß die unrid: 
tigen Nefultate zum Theil ihren Grund darin hatten, daß das Ma: 
terial nicht forgfältig geprüft und ausgewählt wurde. So waren oft 
Gemenge das Objekt der Unterfuhung und Fam diejer Fehler um jo 
häufiger vor, als man ziemlich große Duantitäten verwendete. Kirwan 


& 
D 


ı Wedgemood glaubte (1790) in einem Sand aus Neuholland eine eigen- 
ttümliche Erde gefunden zu haben, die ev Auftralerde nannte. Klaproth und 
Hatfchett zeigten, daß bie Mifchungstbeile dieſes Sandes Kielelerde, Thonerde 
und Gifenoryd ſeyen. Die Diamanterde, welche Klaproth (1786) als eine 
ägenthümliche im Diamantipath (Korund) angebeutet hatte, fand er jpäter als 
aus Kiejelerve und Thonerde beftehent. 





gibt als Regel an, daß von den leichtlöslichen Steinen nicht 
als 400 Gran, von den ſchwerlöslichen 200 in Arbeit zu nehmen 

Kirwan benennt die Gejchlechter feines Syftems nach den 
ober metalliihen Grundftoffen, es folgen dann die Arten und 
Unterabtheilungen die Klaſſen, Familien, Abänderungen, Zweige 
Zünfte. Vom chemiſchen Standpunkte aus ift das Verwandte 
mengeftellt, In einem Anhang zu den Metallen und Erzen 
in Tabellen Anleitung zum Auffinden der Species mit Rüchſicht 
Farbe und Glanz, Härte, fpecifiiches Gewicht und chemiſche Analyje 
Es finden ſich darunter viele brauchbare und praktiſche 
und Verſuche angegeben, Tafeln über die quantitative Zuſammen 
fegung der metallischen Kalle und Salze nad) Bergmann, Wenzel, 
Morveau, Gadolin, Zavoifier, Bertbollet, Klaproth wa 
find beigefügt. 

Manche Unterfuhungen waren damals außerordentlich erjchtvert, 
weil Mittel und Geräthe fehlten. Die Bearbeitung des Platins var 
unbefannt oder nur die erften Verſuche dazu gemacht, es fehlte ber 
für Löthrohrproben fo nothivendige Matindrabt, Pincetten mit Platin 
ſpitzen, Bleche von Platin 2c. 

9. 3. v. Sauffure (der Vater) und Dodun bemübten ſic 
vielfach um ein Mittel, Mineraliplitter der Löthrohrflamme frei aus 
ſetzen zu fönnen; fie ſchmolzen die Probefplitter (1785 umd 1787) an 
das Ende einer Glasröhre an und Saufjure wählte jpäter (1795) 
Fafern und Blätthen von Eyanit (Diftben), um als Halter zu dienen, 
die ihrerfeits an eine Glasröhre angejchmolzen wurden. Die in ber 
Flamme behandelten Proben unterfuchte er dann mit dem Mitrojfop 
und gibt an, daß es ihm fogar gelungen, äußerſt feine Quarziplitter 
zu ſchmelzen. In Crells chemiſchen Annalen von 1795 Bd. 1. finden 
ſich mehrere Abhandlungen über das Verhalten der Mineralien vor 
dem Löthrobr, in welden Sauffure jein Verfahren bejchreibt, bie 
relativen Schmel;grabe derjelben zu beftimmen. Er bediente ſich Dabei 
eines Gebläjes und ſchätzte die Schmeljgrade nad der Größe der 
Kügelchen, die in Fluß gebracht werden konnten, 
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is ift für die Geſchichte der Mineralogie diefer Periode zunächſt 
(bhandlung von Wallerius von Äntereffe, in welder er den 
‚ der mineralogifchen Kennzeichen und die Grundſätze, nach denen 
imeralfuftem zu geftalten, einer Beiprechung und Kritit unter 
I Er fagt, daß die äußeren Kennzeichen jo viel wie möglich in 
ndung kommen jollen, daß aber, wo dieſe unficher und ungenü: 
jene Kennzeichen, welche vom Verhalten im euer und gegen 
che Agentien oder gegen andere Körper zu erhalten find, bei» 
n werden müfjen. ? Dergleihen Kennzeichen nennt er innere 
wecas notas). Zu den äußeren Kennzeichen zählt er ſolche, 
hergenommen find: 
. Bom Fundort und Baterland, 2. vom Gebrauch, 3. von 
wöße oder Kleinbeit, 4. von ber Edelheit oder Unedelheit, 
r Eigenfchaft, melde durch die Sinne wahrzunehmen, Geruch, 
nad, Farbe, Glanz, Pellucidität oder Undurchfichtigfeit, 6. vom 
mn Anſehen und der Struftur, 7. von der Art der Entftehung, 
me fie aus dem Aeußeren erhellt, 8 von der Geltalt. Zu 
meren Stennzeichen zählt er diejenigen, welche bergenominen find: 
. Von der Schwere oder Leichtigkeit, 2. von der Härte oder 


Lucubrstionum Academicarum Specimen P:um de Systematibus 
slogicis et Systemate Mineralogico rite condendo, a Joh. Gotsch, 
rio etc. Holmiae 1768. 

p. 128. $. 85. p. 120 beißt e8 auch tarüber: Quid impetit, quin 
alogus, Chemicus et Plıysicus iisdem mediis uti possint ad diversos 
»btinendos? Vehementer dubitamus, an corpora simpliciter mixta 
quam ratione mixtionis ab invicem distingui et nt distineta con- 
ri possint: ideoque et an Mineralogus, suo rite fungens officio, 
iculis Chemicis carere potest. Suffieit dixisse, dari corpora mine» 
listineta, quae sceundum qualitates externas nunquam suffieienter 
ui possunt, nullam et dari posse Physicam Mineralium sine corun- 
!hemica cornitione. 
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Weichheit, 3. vom Verhalten gegen Waſſer und falinifche 
(ad Menstrua Aquosa vel Salina), 4. vom Verhalten im 
5. von der Subftanz und Entftehungsweife, durch chemiſche 
nachweisbar. 

Die Claſſifilation nach · den äußeren Kennzeichen nenne er bie ob 
flächliche (superfieialem), bei andern heiße fie Fünftliche (1 
und erde unter ben neueren Mineralogen von Joh. €; Heben 
(1743), Fr. A. Cartheufer (1755), Joh. €. Gehler und J. €, 
Wald (1762) vertheidigt. Die Claſſifilation nach den inneren Kenn 
zeichen nenne er die chemiſche, bei andern , heiße fie die 
(naturalis), fie werde vertheidigt von Henkel, Pott, Ludwig 
39. ©. Jufti, Eronftedt (1758), und Baumer (1763). Eint 
dritte Claffifilation ſey die gemifchte, ‘von beiderlei Kennzeichen in 
sonfequenter Weije Gebrauch machend, wozu er felbft ſich befenne, 
während eine ſolche, wo bald das eine, bald das andere Princip 
darin, eine confusa zu nennen jey. Cine ſolche babe N. A. Vogel 
angewendet (1762). Daß man Mineralien und Petrefalten trennen 
müffe und in dem Schoße der Erde gebildete Steine von den in 
Thieren und Pflanzen erzeugten, darüber bejtehe‘fein Zweifel, was 
aber die Kenmzeihen von Fundort und Vaterland betreffen, jo ſeyen 
fie nicht als charalteriſtiſche zu erfennen; dieſelbe mineraliſche Subftang 
könne an fehr verſchiedenen Orten vorlommen, wie vom Kiefel, Quarz, 
Bernſtein genugfam belannt ſey. Die Clafjififation mit Rüdfiht 

- auf den Fundort ſey nah dem Vorgang der älteren Forſcher 
Dioscorides, Plinius, Forfius und Cäfalpinus am mel 
teften durch Bodenhoffer ausgedehnt worden (1677). Daß man den 
Mineralien Namen nad) den Fundorten gegeben babe, komme ſchon 
bei Divscorides, Plinius, Agricola u. a. vor, für die Steine 
insbefondere bei Galceolarius und Aldrowandus (zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts). Dergl. find Lapis Phrygius, Arabieus, In- 
dieus, Lydius, Judaicus, Aldebergius ete. 

Die Kennzeichen 2. Vom Gebraud, jeyen nur mit großer Vor- 
ſicht anzuwenden, denn der Gebrauch gebe nur infoferne ein charakter 
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riſtiſches Kennzeichen, als er auf der Natur des Körpers und feiner 
Theile berube, fo erbelle vom Gebrauch zur Plaſtik die Natur des 
Tons, vom Feuerfchlagen die Natur des Kiefeld ꝛc. Die verjchie: 
denſten Subftanzen können aber auch zu gleichem Gebrauche dienen, 
we die Farberde und Kreiden ein Beijpiel geben. Um folder Senn» 
zen willen feyen die Marmore vom Kalkftein und die Quader⸗ und 
Hühlfterne von den Sandfteinen getrennt worden. Auf den Gebraud 
habe befonders U. Hiärne 1694 Rückſicht genommen. 
Die Kennzeichen 3. Bon der Größe, ſeyen ungenügend und un: 
ug; die Quantität bebinge Feine Differenz der Körper und Berg: 
kryſtall und Flußſpath könne auf vergleichen Grund bin nicht vom 
Diamant unterjchieden werben. Die Größe der Theile in Beziehung 
auf die Strultur eigne fib, Varietäten zu unterfcheiven. Mehr 
oder weniger Gebrauch machten im Syſtem von dieſen Stennzeichen: 
Anl. B. v. Boot (1647), Wormius (1655) und Jonſton (1661). 
Aehnlich verhalte es fich mit den Kennzeichen 4. Bon Ebel: und 
Richtedelſeyn. Derlei Unterjcheidung möge wohl zumeilen ftatthaben, 
wenn die Bezeichnung von beitimmten Cigenthümlichleiten der betref: 
fenden Subftanz abhänge, wie bei den Metallen berüdfichtigt werde, 
an fih aber, infoferne Seltenheit oder Nichtfeltenheit oder willfürliche 
Convention die Bezeichnung geben, könne feine Charakteriſtik daher 
genommen werden. Dem einen erjcheine oft edel, was dem andern 
nicht edel erjcheine. So zähle Aldrowandus und Wormius den 
Flußſpath unter die Gemmen, Schwentfeldt (1600) aber unter bie 
lapides rudes, der Bergfroftall iſt nebilis bei Juſti, ignobilis bei 
Forſius, der Granit nobel bei Wald, gemein bei Cronſtedt ıc. 
Die Kennzeichen 5. Geruch, Geihmad, Farbe, Glanz und Belluci- 
tät, jenen von beichränktem Gebrauch, doch zumeilen wohl anwendbar. 
Beim Geruch ſey zu beachten, ob er einer Subjtanz wirklich 
angehöre, oder von einer fremdartigen begleitenden berrühre. Der fog. 
Veilchenſtein habe feinen Geruch von einer darauf wachfenden Pflanze, 
des durch Reiben, Schlagen, Erwärmen erzeugte Geruch fen oft 
charakteriſtiſch, ebenſo der Geruch einiger Bitumina. 















u , 
Nun wendet er fih zu den inneren Kennzeichen. 
Gericht, fagt er, dafı 68 zur. Elaffifation nicht ge 
bei demfelben Geſchlecht und fogar bei den Varietäten \ 
verſchieden fich zeige, da 8 abhängig theils von einer 
oder iveniger gedrängten Verbindung der Maſſentheilchen, 
größeren oder geringeren metalliichen Einmiſchungen. Bemerl 
fen, dab vom Gefchlecht des Gypſes ynter allen Steinen. 
mifche und Petunge (Baryt) am ſchwerſten feyen, am leichteſten 
und Bimsftein. Größeren Nuten gewähre das hydroſtatiſche 
bei den Metallen und Erzen, die dadurch als reicher ober ärmer zu 
erfennen, e A 
Die Härte beftimmt er mit dem Fingernagel, mit Mefjer oder 
Beile, Feuertahl oder geeigneten. härteren Steinen, Smirgel und 
Diamantpulver. Er unterſcheidet weichere und härtere Mineralien, 
erftere jeyen leicht zu rigen und können ihre Theilden von fliegenden 
Waffer abgerieben werden, fie feyen zerbrechlich oder zähe. Die hür 
teren ſeyen vom Mefjer oder der Feile nur ſchwer zu rigen, geben am 
Stable Funken und werden von Wäfjern mechanifch wenig angegeiffere 
Es wird bier Härte zum Theil mit der Adhäfion der Theile in ver 
ſchiedenen Aggregatzuftänden verivechjelt. Die Härte könne nur ale 
Hilfslennzeichen dienen, bejonders zur Unterſcheidung der Ebelfteine, 
Auf dem Wege der Löslichkeit oder Unlöslichteit in Waffer, 
Delen oder Säuern die Mineralien zu unterſcheiden, ſey ebenfalls 
trügeriſch, denn jo gewiß es jey, daß alle Kalfiteine mit Säuern 
braufen, fo gewiß jey auch, daß nicht alle Steine, welche braufen, für 
Kaltjteine genommen werden bürfen. Die Beifpiele, welde er anführt, 
zeigen den Nachtbeil einer ungenügenden Unterjcheivung von Gemen: 
gen und ein daher rührendes öfteres Verwechſeln von Bildungen wie 
Sandfteine und Schiefer mit homogenen Mineralien. 
Das wichtigfte Criterium der Mineralbeftimmung fey das Ber 
halten im Feuer. Damit werben fiher und bejtimmt entjchieden, 
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1. Classis. Terrae. 

Ordo L Terrue maerne | 
Genus 1. Humus. | 
2. Terme cnlenrene. Creiue: 

nn 8»  gypsene. 
» „  magnesine, 
Ordo ll. Terrae tenaces. 
Genus 1. Argillae. 
» 2. Margae: 
Ordo ll. Terrae minerales (Oderarten), 
Ordo IV. .· 





Genus 3. Qliervo. 
» % Tripele. \ 
» 3 Cementum. 
» 4 Arene. 
> 3. Arena metallice. 


2» &  „  animalis Mufeelfand). 
Classis II. -Lapides. \ 
Ordo I. Lapides oalcarei. 
Genus. 1. Calcareus. 
s» 2% Bpathum. 
» 3. Gypsum. 
» 4 Fluor mineralis ($lußipath). 
Ordo Il. Lapides vitresoentes. 
Genus 1. Lapides arenacei (Sandfteine): 
2. Bpathum seintillens (Felbipath). 


” 
» 3. *Quarzum. 

» 4. Gemmae (Diamant, Rubin, Topas 2.) 
» 5. Granatiei Lapides. 

» 6. Achatae. 

» 7. Jaspis. 


Ordo III. Lapides fusibiles. 
Gen. 1. Lap. zeolitiei (arunter Lafurftein, Turmalin, Bajalt ec 
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Genus 2. Lupides maugunenses (Braunftein, Wolfram). 
n 3 Lapides fissiles (Schieferarten). 
„» +. Lapides margacei (Amergeljteine). 
» 5. Lepides cornei (Hornfelsſteine). 
Ordo IV. Lapides apyri. 
Genus 1. Lapides micacei. 
» 2% Lapides steatitici. 
Ordo V. Saxa. 
Genus 1. Saxa mixta (Granit, Glimmerſchiefer ıc.). 
n„ 2. Saxa aggrepala. 
Classis Ill. Minerae. 
Ordo 1. Salia. | 
Genus 1. Salia acida (Säuren). 


- 2 Vitriolum. 

„ »  Alumen. 

.„ 4 Nitrum. 

„ 9. Muria. 

„ 6. Alkali minerale. 
n 1 “ volatile. 

- 8. SBalia neutra. 

» 9 Bal ammoniacını. 


„ 10. Borax. 
Urdo Hi. Sulphura. 
Genus 1. Bituminn. 
„» 2. Suceinun. 
„ 3. Ambra. 
„ + Sulplura (Schwefel, Pyrite 26.) 
Ordo III. Semimetalla. 
Genus 1. Merecurius. 
„ 2. Arsenicum. 
„3.  Cobaltum. 
- + XNiccolum. 
53.  Antimonium. 
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n 6. Wismuthum. 
» 7. Zinemm. 
Ordo IV. Metalla, 
Genus 1. Ferrum, 
» 2. Cuprum. 
” » 3. Plumbum. 
» 4. Stannum. 
» 5. Argentum. 
» 6. Aurum. 
» 7. Platin. 

Die Klafſe IV. enthält: weiter! die Conereia, wohin Laven 
und vulkaniſche Schladen, Petrefakten, unb bie Lapides Ggurati und 
Calculi. 

Eine befonvere Sorgfalt hat Wallerius auf die Charakteriftit 
feiner Klafien, Ordnungen 2c. verivendet. 

Als das Werner'ſche Syſtem erſchien, hat es vor allen anderen 
Ruf erlangt und längere Zeit hindurch (in mehreren Auflagen) als 
das vorzüglichfte gegolten. 

Werner's Schüler, &. U. Emmerling, ! gab in feinem Lehrbuch 
der Mineralogie Bd. I. 1799 eine Darftellung davon und entiwidelte 
die damals geltenden Grundſätze der oryktognoftiihen Claſſifilation. 
Die Begeihnung Drykltognofie, von You Kenntniß und 
Öpuxröv, das Gegrabene, wurde von Werner für die Wifjenfchaft 
der ungemengten Mineralipecies gebraudht; Bergmann hatte Oryeto- 
logie vorgefchlagen. 

Die Grundlage des Werner’fchen Syſtems follte die natürliche 
Verwandiſchaft bilden, welche aus der Miſchung erfannt werde. Aber 
nicht die vorwaltenden Miſchungstheile feyen beftimmend für das 

* Zufammengehörige, ſondern die harakterifirenden, biefenigen 


1 Audwig Augun Emmerling, geb. 1765 zu Arnſtadt, Schmwarzburg- 
Sonbershaufen, gef. 1842 zu Darmfladt, Docent der Mineralogie und Berg 
baufunde an der. Univerfität zu Gießen, Bergmeifter in Thalitter, 1808 Rath 
bei der Hoflammer in Gießen, 1821 Mitglied der Oberbaubirection in Darmſtadt. 
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nämlich, nad) welchen es zu den Foſſilien zu ftehen fomme, mit welchen 
es im allgemeinen die meifte Berwanbtichaft zeige. Tie Klaſſen 
werden durch die Grundbeftanvtheile bezeichnet, welche erbige, falzige, 
brennlidhe oder metallifche find. 

Die Geſchlechter find nah der Art der vormwaltenden ober 
cbarafterifirenden Beftanbtheile beftimmt. 

Gattungen find fo vide, als ex verichiedene Miſchungsverhält⸗ 
niſſe gebt. 

Foſſilien einer Gattung, welche in zwei oder drei fpeciellen Kenn: 
zeichen abweichen, machen die verfchievenen Arten einer Gatjung aus; 
Verſchiedenheiten innerhalb der Grenzen einer Art beftimmen die Ba: 
rietäten. 

Die Reihenfolge fol ebenfalls nady der natürlichen Verwandtſchaft 
geicheben. Dabei bemerkt Emmerling ganz richtig: „Wir müſſen uns 
aber die natürliche Verwandiſchaft der Foſſilien keineswegs als eine 
gerade Linie oder als eine ununterbrochen fortlaufende Kette, wo immer 
an Glied fi) nur an das vorhergehende und nachfolgende anfchließt, 
auch nicht als ein regelmäßiges, ſondern als ein verivorrenes, nad) 
alen Seiten ausgedehnte Net denken, in welchem einige Glieder an 
mehrere zugleich und gleich ftart, andere hingegen nur an wenige 
oder nur an ein einziges, und dieß oft nur ſchwach, ſich anſchließen.“ 

Das Werner'fche Mineralfuftem war im Jahr 1798 folgendes: 

I. Klaſſe. Erden und Steine. 

A. Demantgefchledt. 1. Diamant. 

B. Zirkongeſchlecht. 

1. Hyazinth. 
2. Birkon. 
C. Kieſelgeſchlecht. 
1. Chryſoberill 
2. Chryſolith 
3. Dlivin Sippſchaft des Granats. 
4. Augit 
5. Veſuvian 
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lat Cippfeaft des Gemmetr. 
{Sitte de ui 


\ Sippfcaft des Schörle. 


19. Feuerftein 
20. Chalcedon 
21. Heliotrop 
22. Chryſopras 
23. Kieſelſchiefer 
24. Obſidian 
25. Kagenauge 
26. Prehnit 
27. Zeolith Sippſchaft des Zeolithe. 
28. Kreuzſtein 

29. Laſurſtein 

30. Laſulit 

D. Thongeſchlecht. 

1. Reine Thonerde. 

2. Porcellanerde. 

3. Gemeiner Thon. 

4. Cimolit. 

5. Jaſpis. 

6. Opal. 

. Perlftein. 


Sippſchaſt des Duarzes. 
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8, Pechſtein. 

9. Korund. 

10. Felbfpath. 

11. Bolierjchiefer. 

12. Tripel. 

13. Alaunftein. - | _ 
14. Alaunerke. | u 
15. Alaunfchiefer 
16. Brandſchiefer | | 
17. Beichenichiefer > Sippichaft des Thonſchiefers. 
18. Wetzſchiefer \ 

19. Thonfchiefer 

20. Lepidolith 

21. -&limmer | 
22. Topfftein 

23. Chlorit 

24. Hornblende 

25. Bafalt ! 
26. Wade \ 
35. Klingftein 

28. Yaba. 

29. Bimsftein. 


30. Grünerde 
31. Steinmarf | 


Sippfchaft des Glimmers. 


Sippſchaft des Trappe. 


32. Bildftein Sippſchaft des Steinmarle. 
33. Bergjeife 
34. Gelberde 


K. Taltgeihledt. 


3. Walkererde 
4. Nephrit 
5. Speditein 


1. Bol. j 
2. Meerſchaum Sippfchaft des Seifenfteine. 
Sippſchaft des Talks. 
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6. Serpentinftein 
7. Talt ( Sippſchaft bes Talts. 


9. Syanit, 
O. Strahlſtein 
11. Tremolith 


F. Kallgeſchlecht. 


* 


* 


e. 


Kohlenſaure Kallgattungen. 

1. Bergmilch. 

2. Kreide. 
3. Kallſtein. 
4. Schaumerde. 

5. Schieferſpath. 

6. Bitterfpath, 

7. Braunſpath. 

8. Stinlſtein. 

9. Mergel. 

10. Bituminöfer Mergelſchiefer. 
11. Arragon. 


Phosphorſaure Kalkgattungen. 


12. Apatit. 
13. Spargelftein. 


- Borarjaure Kaltgattungen. 


14. Boracit. 


. Stubfaure Kalkgattungen. 


15. Fluß. 

Schwefelſaure Raltgattungen. 
16. Gyps. 

17. Fraueneis. 


G. Barytgeſchlecht. 


1. Witherit. 
2. Schwerſpath. 
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H. Strontiongeſchlecht. 
1. Strontionit. 
2. Goeleftin. 


II. Klaſſe. Salze. 


A. Schwefelſäuregeſchlecht. 
. Ratürlicher Vitriol. 
. Ratürlider Alaun. 
. Haarſalz. 
. Bergbutter. 
. Ratürliches Bitterfal;. 
. Ratürliches Glauberfal;. 
B. Salpeterfäuregejchledt. 
1. Natürlicher Salpeter. 
C. Kochſalzſäuregeſchlecht. 
1. Ratürliches Kochſalz. 
2. Ratürliher Salmiak. 
D. Koblenfäuregejchledt. 
1. Natürlibes Mineralaltali. 


N I ED u 


UI. Klaſſe. Brennlide Fofſilien. 


A. Schwefelgeſchlecht. 

1. Natürlicher Schwefel. 
B. Erdharzgeſchlecht. 

1. Bituminöſes Holz. 
2. Steinkohle. 
3. Erböl. 
4. Erdped. 
5. Bernftein. 

6. Honigftein. 
C. Graphitgeſchlecht. 

1. Graphit. 

2. Kohlenblenve. 
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F IV. Alafie. Metalle 
A. Platingeſchlecht 

1. Gebiegenes Platin. 
3. Goldgeſchlecht. 

1. Gediegenes Gold. 
Nagyagerz. 
Schrifterz. 

C. Quedjilbergefhlect. 

1. Gediegenes Quedfilber. 

2. Natürliches Amalgam. 

3. Quedfilber-Homerz. 

4. Quedjilber:Xebererj. 

5. Zinnober, 

D. Silbergeſchlecht. 

1. Gediegenes Eilber. 

2. Nagyager Silber. 

3. Arfenitfilber. 

4. Spießglanzfilber. 

5. Hornerz. 

6. Silberfhwärze. 

3. Silberglanzerz. 

s. Sprödglangerz. 

9. Notbgültigerz. 

10. Weißgültigerz. 

11. Graugültigerz. 

12. Schwarzgültigerz. 
E. Kupfergeſchlecht. 

1, Gediegenes Kupfer, 
2. Kupferglanz. 

3. Buntlupferer. 

4. Kupferlies. 

5. Weißtupfererz. 

6. Rablerz. 
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7. Kupferſchwärze. 

x. Rothkupfererz. 

9. Ziegelerz. 

10. Kupferlaſur. 

II. Malachit. 

12. Kupfergrün. 

13. Eiſenſchüſſiges Kupfergrün. 

14. Dliwenerz. 
F. Eiſengeſchlecht. 
Gediegenes Eiſen. 
Schwefellies. 
Magnetkies. 
Magneteiſenſtein. 
Eiſenglanz. 
6. Rotheiſenſtein. 
7. Brauneiſenſtein. 
8. Spatheiſenſtein. 
9. Schwarzeiſenſtein. 
10. Thoneiſenſtein. 
11. Raſeneiſenſtein. 
12. Blaue Eiſenerde. 
13. Grüne Eiſenerde. 
14. Schmirgel. 


G. Bleigeſchlecht. 


DT ee zu 
[ DE Fer Er 


1. Bleiglanz. 
2. Blaubleierz. 
3. Braunbleierz. 
4. Schwarzbleierz. 
5. Weißbleierz. 
- 6. Grünbleierz. 
‘. Rotbbleierz. 
8. Gelbbleierz. 
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Natürlicher Bleivitriol, 
10 Bleierve, 
H. Zin eſchlecht 
Zinnlies. 
2 Zinnſtein. 
3 Corniſch Zinner. 
1. Bist 
ı 
2. 
3 
K. Bin 
1. 
2. Gallmei. 
L. Spießglanzgeſchlecht. . 
1. Gediegener Spießglanz. 
2. Grauer Spießglanz. 
3. Rotb-Spießglangerz. 
4. Weiß-Spießglanzerz. 
5. Spießglanzocher. 
M: Koboltgeſchlecht. 
1. Weißer Speistobolt 
2. Grauer Speiskobolt Sippſchaft des Speislobolt 
3. Glanzlobolt. 
4. Schwarzer Erdkobolt 


J Fir " Sippſchaft des Erdkobolt 
7. Gelber 
N. Nicelgeſchlecht 
1. Kupfernicel. 
2. Rickelocher. 


O. Braunſteingeſchlecht. 
1. Grau-VBraunſteinerz. 


3. Spftematil. Romentlatur. 173 


2. Schwarz:Braunftemer;. 
3. Roth:Braunfteinerz. 
P. Molybdängeſchlecht. 
1. Wafterblei. 
Q. Arſenikgeſchlecht. 
1. Gediegenes Arſenik. 
2. Arfeniflies, 
3. Raufhgelb. 
R. Scheelgeſchlecht. 
1. Schwerftein. 
2. Wolfram. 
S. Urangeſchlecht. 
1. Pecherz. 
2. Uranglimmer. 
3. Uranodher. 
T. Menakgeſchlecht. 
1. Menalan. 
2. Nadelſtein. 
3. Nigrin. 

Man erfieht aus diefem Verzeichniß, welches 214 Hauptgattungen 
entbält, daß der Mangel an Kenntnifien der Miſchung bei vielen 
Mineralien die Stelle nicht gehörig bezeichnen ließ, wo fie bingehören, 
daß daher vertvandte oft getrennt und nicht näher verwandte zuſam⸗ 
mengruppirt wurden. So finden wir Spinell und Sapphir im Kieſel⸗ 
geichlecht, dagegen Jaſpis und Opal mit dem Corund im Thongefchlecht, 
den Cyanit im Tallgefchlecht 20. Leichter waren die Metallverbinduns 
gen zu ordnen und theilweife gilt noch gegenwärtig, wie fie Werner 
damals gereibt bat. Diejed Syſtem wurde von feinem Urheber, ſowie 
von Karften ! u. a. fortwährend verbeilert und ift zum letztenmal 


. 1 Dietrih Ludwig Guſtav Karften, geb. 1768 zu Bützow in Med- 
lenburg, geft. 1810 zu Berlin, 1789 Lehrer ver Mineralogie und Bergbaufunde 
am Berg-Eleven- Inftiitut zu Berlin, 1791 Bergratb und Affeffor bei ber 
preußiichen Bergabminiftration. 
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aus feinem Naclafie im ‘jahr 1817 von ee 
worden. . 
Auch die Romentlatur wurde in Den Dre i 
früher geſchah, namentlid von Berg mann und Wermen 
und eine geeignete Purififation angeftrebt. t I 
In feinen Meditaliones de ‚systemale.-fossilium: rügte Very 
mann, tie bereits angegeben, mancherlei Fehler der Nomeiklaint 
und analyfirte die üblichen Namenquellen, wobei er ſchon darauf Kin 
wies, daß oft Namen einen Vorzug haben, quae nihil wdrtiignili 
eant, und daß bie Inteiniiche Sprache dafür gewählt werden ſel 
„Kst haeo lingun, vel saltim fuit, eruditorum- vernueula: jun 
moriua quoque nullis quotidianis est obnoxia mutationibus,* 
Werner ftellte zur Bildung der allgemeinen Namen acht Regeln 
auf, wonach fie jeyn jollen: unterjdeidend, ſach⸗ und fprachrictig, 
begeichnend, kurz, feſtgeſetzt, einzig und ausgezeichnet. Er gab, was | 
die Alten ſchon getban hatten, aud) Namen nad den Fundorten und | 
führte nach dem Veifpiel der Botaniker Perjonennamen ein. Eine | 
der erften Namen dieſer Art war Prehnit, nad) dem Oberft von | 
Prehn getauft, weil diefer das Mineral vom Vorgebirg der gutem | 
Hoffnung an Werner überbracht hatte. Der Chemiker Sage be 
merfte dabei, daß wenn diefe Art Schörl den Namen eines Mannes 
führen fol, er ihn vom Abbe Rochon erhalten foll, der ihn zuet 
in Frankreich befannt gemacht, er erklärt fi aber überbaupt gegen 
ſolche Ramen, indem er die ſeltſame Reflexion binftellt: „Da die one 
niſchen Körper mit den Mineralien gar nichts Gleichartiges haben und 
der Rame eined Mannes in der Lithologie Feine Annäherung bewirken 
tann (servir de rapproahement), fo follte man meiner Meinung nah 
dergleichen triviale Benennungen nicht annehmen, weil fie unbeeid 
nend find und methodiſche Kenntniffe entfernen. !. Werner vertfer 
digte die Perfonen:Ramen, ? wie er fie nämlich gegeben wiſſen will, 
nad den Findern ober erften Beidweibern, Berbreitern zc., da fr 


1 DVergmännijches Iournal 1790. 3. Jabra. 1. B. p 34. 
2 Ebenda p. 100. 
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Schon damals fanden ſich Sonderlinge in der Fabrication | 
Namen, jo Storr in feiner Alpenreife, Leipzig 1784. Er nennt‘ 
Jaſpis — Eiſenſchlag, den Flußſpath — Glasfluß, den Feldſpath 
Glasflußwace, den Achat — Flint und Wurſtling, die Chloriterde — 
Schirlmuhlen u. ſ. f. 

Für die ſyſtematiſche Nomenklatur empfahl Werner wie Ber 
mann ben Gebrauch der Iateinifchen Sprache. Ueber: die Bildung 
folcher Namen jchrieb Joh. Reinh. Forfter in feiner Onoma- 
tologia nova systematis Oryctognosiae voeabulis latinis 'expres@. 
Halae. 1795. — 

Die Menge der Namen wurde natürlich durch die Zugabe ber 
Verfteinerungen ſehr vermehrt. So citirt Wallerius (Systeme 
mineralog, 2. ed. 1778) die Namen folgender Holgverfteinerungen! 


Bon der Tanne Elutites. 
vn Erle Clethrites. 
"m Aloe Agallochites. 
"„ » ‚Hafelftaude Corylites. 
wm Beige Phegites. 
Eſche Melites. 
Lorbeer Dapimites. 
Lerche Larieites 
„„Maulbeerbaum Morieites. 
Bagbuche Osteites. 
VFöhre Peueites. 
Eiche Dryites. 
Weide Salieites. 
Sandelbaum Santalites. 
VLinde Philirites. 
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und Bergmann geſchrieben; letzterer führt aufer | 
firen durch Vermittlung von Waffer noch das aus 
fluſſe (chon v. Boyle beobachtet) und durch Verfl 

Zum fpeeiellen Studium hat ſich diefen Gegenftand 
macht und Arpftallbildungen aus gemiſchten Salzlöfungen 
die Darftellung von Aaunktyftallen in Würfeln angegeben 
Bedingungen zur Erzeugung ſecundärer Fläden an einer‘ 
und zur Darftellung großer und vollfommener Kryſtalle ee 
als jeine Vorgänger. 

Wenn Werner die Berbältnife der Aryftallifation tie die der 
übrigen phyſiſchen Eigenfchaften, Farbe und Glanz ausgenommen, 
meiftens nur oberflächlich behandelte, jo hat er ſich durch die Einfüh- 
rung einer den damaligen Erfahrungen + entfprehenden Terminologie 
und durch eine beftimmtere Abgränzung der Mineralogie, indem er die 
Geognofie als eigene Wiſſenſchaft trennte, bleibende Verdienſte er: 
worben. 

Eine hervorragende Entdedung in dieſem Zeitraum ift die der 
Krpftalleleetricität durd Erwärmen von Aepinus (1762) 
und Wilfon (1762). Aepinus und Bergmann-(1766) beobad: 
teten ſchon, daß am Turmalin die Electrieitäten der Pole fich wechſeln 
laſſen. — Die beiden Arten der Electricität hatte Dufay (1733) ent- 
det. — Die Strahlenbrechung der Kryſtalle hat Hill (1772) unter: 
ſucht und die doppelte Brechung allen Subftanzen von der Struchur 
des Kaltjpaths zuerfannt, für den Quarz und andere aber als nicht 
beſtehend erachtet. 

Die Phosphorescenz unterfuchten Lavoiſier (1776), Mac 
auer (1777) und Webgwood (1799, — Die Nidolfon’sce * 
Wage ift vom Jahr 1792. — Die erften kryſtallographiſchen Arbeiten 
von Hauy find von 1781 und 1784. 

Wenn Cronftedt die Verhältnifie der Kryftallifation auf eine 
ſeltſame Weife gering geachtet und als wenig wejentlid erkannt hat, 
jo Teiftete er der Mineralogie weſentliche Dienfte durch fein Hares Ur- 
tbeil über das Verhältnif; der Erden zu den Steinen und diefer zu 
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von Felsarten, Berfteinerungen und Naturſpielen, welche nur bezüglich 
ihrer Subſtanz Gegenitand der Mineralogie jenen. Die Mineralchemie 
bat er durch die Einführung des Löthrohrs in beveutender Weiſe 
weboben und mit diefen Inſtrumente ebenfoviel oder noch mehr für 
Re getban ale Rome de l'Isle mit dem Goniometer für die Kry: 
Rallographie. 

Um die Löthrohrproben haben fich auch fehr verdient gemadht: 
Engeftröm, Rinmann, Duift, Bahn, Echeele, Sauffure und 
beionderd Bergmann, dem wir viele fortwährend angewandte Reac- 
tionen verbanlen. 

Ebenſo hat Eronftedt die hemifchen Kennzeichen auf naſſem Wege 
gefördert und unter andern auf die Eigenthümlichkeit der Gallert— 
bildung bei feinen Beolitben aufmerlfam ‚gemacht, während Berg: 
mann das Aufichließen unlösliher Silicate mit minera: 

liſchem Alkali zeigte (1780), und in die analptiiche Chemie das 
Verfahren einführte, einen Mifchungstheil nicht immer ifolirt, fondern 
in einer feiner Verbindungen zu beitimmen, welche genau gelannt, 
conftant und fonft zu einer dergleichen Beitimmung geeignet jey. — 
Mehrere Chemiler haben theild neue Mifchungstheile der Mineralien 
entdeckt, theils die befannten genauer beſtimmt. Cronſtedt ftellte 
zuerſt (1751) das Nidel metalliſch dar; Blad erwies zuerft die Ver: 
ibiebenbeit der Bittererde von der Kalkerde (1755) und cdharalteri: 
firte die Kohlenſäure (1757); Marggraf zeigte (1754) die Eigen: 
tbümlichleit der Thonerde; namentli aber haben Scheele und 
Klaproth glänzende Entvedungen gemacht. Scheele entdedte die 
Molybpänfäure und die Wolframfäure (1778 und 1781), 
das Mangan (1774) und das Chlor (1774), die Baryterde 
(1774); ebenjo gehört ihm die Entdedung der Flußſäure an (1771), 
und neben Prieſtley die Entdedung des Sauerftoffs (1774). 
Klaproth entdeckte das Uran (1789) und in demfelben Jahre 
die Zirlonerde; das Titan (1794), das Cerium (1803); er be: 
wies die Eigenthümlichkeit des Tellurs (1798), welches Müller 
von NReichenftein (1782) entdedt hatte. Die Entdedungen dee 
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Waſſerſtoffs von Cabendiſh (1766), bes Stidftof 
voifier (1775) und ber Strontianerbe von Crawford 
fallen in diefe Beit. Durch Vauquelin wurde ferner 
(1797) und die Berillerbe (1798), durch Gabolin bie 

erde (1794) entbedt, 2 

Die von Bergmann begonnenen quantitativen 
wurden bald durch eine Reihe von Chemilern verbeſſert und 
fältigt. An ihrer Spite ftanden Klaproth und Bauquelin, bar 
Brandes, Buch olz, Lampabdius, Wiegleb, Weftrumb u « 
Mineralchemiſche Arbeiten lieferten ebenfalls Lehmann, — 
Kirwan. 

Einen kurzen Ueberblick der Älteren mineralogiſchen Syſteme gicht 
der vorhergehende Abjchnitt; die Syſteme von Wallerius und Wer 
ner hatten eine chemiche Grundlage. Dieſe wurde von Wallerius 
zur Charalteriſtik benüßt und theilweiſe auch von den Schülern Ber 
ner, jeboch beſchränlen fi) die Angaben meiftens nur auf denjenigen 
Mifhungstheil, welcher als der charakterifirende angejehen wurde. 


III. on 1800 bis 1860. 


1. Mineralphyfit. 
a. Arphalsgraphic.' 


63 ift in vorhergehendem Zeitraum erwähnt warden, daß man 
den Zufammenhang verfchiedener Formen einer Mineralipecies erfannt 
und mehrfach nachgetviefen hat, und daß dabei zunächſt von Berg: 
mann auch die Spaltungsform berüdfichtigt wurde; beftimmte Geſetze 
aber, welchen die betreffenden Vorgänge untertvorfen, kannte man 


Wegen bes größeren. Umfanges an Material in dem gegenwärtigen Zeit- 
raum war es geboten, bie Forſchungen über bie verſchiedenen phyfiſchen Eigen- 
ſchaften in beſonderen Artiteln zufammenzuftellen, was in ten vorhergehenben 
Perioden angemefjener unterbleiben konnte. 
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eines Krpftalls ift noch weiter mechaniſch theilbar, tbeils nach 
Slächen, teils in anderen Richtungen. Diefe Teilung führt zu 
integrirenben Molelüls, Die den Kern umbüllende Materie zeigt b 
den fecundären Formen ein Decresciren durch regelmäßige 
einer oder mehrerer Reihen von integrirenden Molefüls, md „inden 
die Theorie die Zahl diefer Reihen mittelft des Caleuls beftimmt, it 
fie im Stande, alle befannten Nefultate der Aryftallifation nah 
ihren Gefegen darzulegen, jelbft künftigen Entvedungen dorzugreifen 
und die Formen anzugeben, welche bis jept bloß hypothetiſch find, 
einft aber einmal den Naturforfcern bei ihren Unterſuchungen wirl- 
lich vorlommen können.“ So konnte Hauy ſchon damals (1801) 
ausſprechen, was zu den Triumphen einer Wiſſenſchaft gehört: die 
Erfahrung zu anticipiren und diefommenden Entdedun 
gen zu verfünden. 

‚Zur Veranſchaulichung feiner Idee der Decrescenzen können Fig. 27 


Bin. 





amd Fig. 29 dienen, san welchen er die Ableitung des Rhombendode 
vaeders Fig. 28 und des Pentagnondoderaeders Fig. 30 aus dem Würfel 


— E 












184 11. Von 1800 bis 1860, 
der Kern als aus einer unvergleihbar größeren Anzahl von 
die nicht mehr in bie Sinne fallen, zufammengejegt gedacht 
mühe. Dann wird aud die Anzahl der aufgeihichteten 
ohne Vergleich größer ſeyn und folgt, daß die Rinnen, welche 
Vlättehen durch das abwechſelnde Zurüctveichen und Vorfpringen 
Kanten bilden, für unfere Sinne null ſeyn müffen, wie es berjal 
wirklich ift. 5 5 

Indem Haum dieſe Gefege der Decrescenz verfolgte, gelangte er 
zu der wichtigen Thatſache, daß fie angeben, welde Geftaltenaus 
einer befannten Kernform ableitbar find, zugleich abe 
auch, welde nicht vorfommen fönnen, und daß das Mach, 
welches der Galcul giebt, die wahre ſcharfe Beftimmung ber mittelt 
des Gonyometers gefundenen Approrimation iſt. 

Wie an den Kanten beftimmte er bie Decrescenz an ben Eden 
und ber Verſuch das Dftaeder dur eine Decrescenz an ben Kanten 
aus dem Würfel abzuleiten, zeigt ſich ebenfo den Gefegen der Theorie 
twiderftrebend als die Ableitung durch die Decrescenz an den Eden 
ganz einfach erfolgt und die gegenfeitige Stellung von Würfel und 
Dftaeder in der Natur aud) niemals anders beobachtet wird, als es 
die Theorie verlangt. In ähnlicher Weife leitet er aus dem Würfel 
die Flächen des Trapgzocders ab, wie fie der Analeim zeigt und die 
des Diafisdodecaeders, wie es am Pyrit vorfommt und beiveist, daß 
das Jeoſaeder als eine zufammengefehte fecundäre Form, wie es am 
Pyrit beobachtet wird, ganz anderer Art ift als das früher von ver 
Geometrie conftruirte. „Die Naturforfcer, jagt er, welche zu. einer 
‚Zeit, wo man ſich noch nicht mit den Gejegen der Structur beſchäf⸗ 
tigte, aus der Aryftallifation eine Art von Geometer zu machen ge: 
neigt waren, der nad) unferer Weife verführe, vertvechjelten das co: 
faeder und das Dodecaeder derfelben mit denen, die man regelmäßig 
nennt, und wo das erſte durch zwanzig gleichjeitige Dreiecke und das 
zweite durch zwölf Fünfede, deren Seiten ebenfalls gleih find, be 
grängt iſt. Allein die Theorie beweist, daß in der Mineralogie weder 
das eine noch das andere möglich ift, ‘So bringt die Natur von den 


| Te 
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af regelmäßigen Körpern, nämlich dem Würfel, Oftaeder, Tetraeber, 
obecaeber und Icoſaeder nicht mehr bervdr und ift nicht im Stande 
ehr bervorzubringen als die drei eriten; und unter der unendlichen 
lenge von mannigfaltigen Annäherungen, die fie in Betreff der beiden 
bern uns zeigen könnte, beſchränkt fie fich auf die, welche von den 
nfedsften Geſetzen der Decrescenzen entipringt, fo daß ihr Dodecaeder 
ud Icoſaeder iwirllich das Volllommenfte und Regelmäßigfte ift, wel: 
xes fih nach den Grundſätzen ihrer Geometrie ergiebt.“ 

Den Fall für das Pentagondodecaeder erörtert er ausführlich 
Rineralogie, überf. von Karften. I. p. 530) und fpricht fich über die 
tationalität der Ableitungszahlen deutlich aus, wo er von der 
Subftitution einer fecundären Form für eine primitive handelt. Dan 
ned, jagt er, diefe Subititution für erlaubt halten, „wenn man erwägt, 
aß die Aren der fecundären Sirpftalle mit denen der Stern: 
ttalten in einem commenfurablen Berbältniffe fteben, 
xlches auch bei den verichtevenen Linien, deren Lagen wechſelſeitig mit 
inander correfpondiren, der Fall feyn muß. Die Are des winkelver⸗ 
wichten (inverse) Rhomboeders ift 3. 3. beim Tohlengefäuerten Kalt 
reımal jo groß, wie die der Kerngeftalt, und feine jchiefe Diagonale, 
elche in Rückſicht ihrer Lage mit der oberen Kante der Kerngeſtalt 
sreipondirt, iſt gleichfalls dreimal fo groß tie diefe Kante. Da aljo 
ie Geſetze der Decrescenz und die Geftalten der Molelüls, worauf ſich 
eſe Geſetze gründen, mit den angeführten Berhältnifjen nothiwendiger: 
eife in Verbindung fteben, fo erhalten wir dadurch, daß die Ölieder 
eſes Verhältniſſes in rationellen Zahlen ausgedrüdt werden können, 
e Ausficht, nah Willtühr eine von den Kryftallgeftalten, welche 
fe Eigenichaften befitt, zur Kerngeftalt auswählen zu können ꝛc. — 
K.a. O. 3. Il. p. 19. Trait@ de Min. Il. p. 17.) Schon im 
iabre 1785 (Memoires de l’acad. des sc.) hat er dargethan, daß 
in Gefe der Decrescenz das regelmäßige Pentagondodecaeder geben 
sinne und er erinnert dabei, wie wichtig der Gebrauch des Galcule ſich 
erauöitelle, theild um die Wahrheit der Theorie zu fihern, theils um Die 
drängen, welche den Gang der Kıyftalliation beftimmen, zu bezeichnen. 










Seiten der Bafis zur halben Hauptare, jo beim Aragonit = VIE: 
V 23: V46 oder für das rhombiſche Prisma das Verhältniß der 
Diagonalen und der halben Mafrodiagonale zur Höhe. Mit ähnlichen 
“ Elementen beftimmte er das Hinorhombifche Prisma, welches ex ſchon 
wie fpäter Wet, zum Hendyoeder verkürzte, fo beim Amphibol, 
Augit u. a. Tableau comparatif ete. 1809. 

Die Kryſtalle, deren eine Hälfte umgedreht erſcheint und die ſchon 
von Rome de l'Isle befehrieben wurden, nannte Haup bemitro: 
pifche (Hemitropie), und erfannte an ihrer Structur, daß die 
Drebungsfläde eine bei dem betreffenden Kryſtall vor 
fommende oder nad den fryftallograpbifchen Gefegen | 
mögliche jey. (Trait6 de Cristallographie. 1822. T. 1: p: 273) 
Um die Gefege der Deerescenzen überfichtlich und möglichjt kurz ba | 
zuftellen, entwarf Hauy darauf bezügliche Zeichen. Zu dieſem Zwede 
war es hinreichend, die Eden und Kanten der Kerngeftalt durch Buch: 
Haben zu begeichnen und dieſe Buchſtaben mit Zahlen zu begleiten, 
der Deerescenz anzeigen und die ſecundäre Form 
. Er wählte die Volale zur Bezeichnung der Eden nach 
D und mit dem Eck oben links als A ans 
& herum BE, 1, O jegend, die Eonfonanten wurden 
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mr Bezeichnung der Kanten gebrauct; die Flächen der Kernform be: 
eichnete er mit P, M, 'T nach den Anfangsbucftaben der Sylben bes 
Wortes primitiv. 

Wenn z. B. an einem fchiefiwinflichen PBarallelepipedon, wie es 
Die Kerngeftalt des Feldſpaths ift (Fig. 31), eine der Eden ;. B. O 
derch eine binzugelommene Fläche verſchwunden 
iſt, jo Tann die Decrescenz, in Folge welcher 
dieſes geicheben, entiveber auf die Grundfläde P 
oder auf die Seitenfläche T' oder M bezogen ter: 
ven. Im erften Falle jegt man die Bezeichnungs: 
zabl über den Buchftaben, im zweiten rechts oben 
an den Buchſtaben, im britten links oben an den Buchſtaben. So 
wird Ö eine Derreöcenz um zwei Reiben in bie Breite, parallel 'mit 
ver Diagonale der Grundfläche P, melde durch E und I gebt, aus 
drüden; O3 eine Decrescenz um drei Reiben in die Breite parallel 
mit der durch I und p gehenden Diagonale und 40 eine Decrescenz 
um vier Reiben nach der Diagonale Ep. ! 

Bei den Kanten B, C, F, D an der Grundfläcde werben die 
Decrescenzen durch eine über oder unter den Buchftaben geſetzte Zahl 
bezeichnet, je nach ihrer Wirkung, wenn man von ber Kante, auf 
welche fie fich beziehen, nach auftwärts oder abwärts, bei den Kanten 
G und H ähnlich rechts oder links ale Erponenten am Buchſtaben. 
50 wird D eine Decreöcenz um zwei Reihen ausdrüden, die von D 
nach C gebt; U eine Decrescenz um 3 Reihen, die von C nad) D 
gebt; D eine Decrescenz um 2 Neihen, die nach der Fläche M herab: 
fteigt ; "3H eine Decrescenz um 3 Reiben von H nah G; G! eine 
Decrescenz um 4 Reihen von G nad H oder 'G eine dergleichen von 
G nady der H entgegengefegten Kante ꝛc. Mehrerlei Decrescenzen 
werden äbnlid, durch Zufammenftellung der betreffenden Zeichen ange: 
geben, 3. D. D D; 2H *H 20. Gemiſchte Decreöcenzen werden durch 
Bruchzahlen angegeben, 2/3, ?/, 2c., deren Zähler fih auf die De: 
crescenz in die Breite, der Nenner aber auf die in die Höhe beziebt. 

I An Fig. 31 bezeichnet P die obere Fläche, p das untere Ed an H. 














Die Beftimmung der Zahl der 
cenzen hängt von der Neigung der 
Fläche und umgefebrt diefe vom jener ab, 
der Neigungswintel einer ſolchen Fläche 
die Grundgeftalt gegeben, jo ergiebt ſich daraus das Verhältniß 
Radius zur Tangente, alſo das der Breite zur Höhe der Blättchen, 

Ein rechtwinlliches Dreieck, beftehend aus der Linie der Neigung 
aus der Breite und Höhe, heißt das Meffungsdreied (Triangle 
mensurateur). Wenn in bemfelben a die Breite, b bie Höhe der 
Blätthen, y der Neigungsiwintel, x fein Ergänzungstvinfel zu 90% 
ſo iſt z. B. für das Nhombendodecaeder x = dem halben Neigung®: 
winlel zweier Nhombenflächen über der Würfelfläche S 450, baber 
a:;b=1:1; für das Pentagondodecaeder ift x = 630 26° 6", 
apa:b=1:2%. 

Die unmittelbare Wintelmefjung deutet das Geſetz gewöhnlich hin- 
länglid an und wird dann aus biefem der Winkel wieder genauer 
beftimmt und die Meffung corrigirt. Zu den wichtigſten Nefultaten, 
welche aus Hauy's Forſchungen hervorgegangen, gehört das Auffinden 
des Gefeges'der Symmetrie, darin beftehend, daß bei eintreten: 
den Veränderungen einer Kryſtallform durd) deren Combination mit 
andern Formen, alle gleichartigen Theile, Kanten, Eden, Flächen, 
immer zugleich und auf gleiche Weife verändert werben, oder daß auf 
allen Theilen des Kerns, bei denen volltommene Gleichheit und Aehn⸗ 
lichkeit ftattfindet, ſich das nämliche Abnahmgeſetz wiederholt. (Sur 
ine loi de erystallisation appel6e loi de symmetrie. 1815. Me 
moires du Muscum d’Histoire naturelle. T.1. Hauy's Ebenmaaf: 
geſetz 2c. Überfegt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. F. €. Heffel, 
1819. 'Traitö de Mineralogie. 2 ed. B. 1. (1822) p. 196. 
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Er zeigt die Wichtigkeit dieſes Geſetzes für die richtige Beitimmung 
wöeler Formen und führt als auffallende Beifpiele die Rhomboeder des 


WGhabaſit und des Eifenglanzes an, welche durch die vorkommenden 
| Beränderungen an einem Theil ihrer Eden fich fogleich ala Rhomboeder 
zu erlennen geben, da diefe Veränderungen alle Eden treffen müßten, 


vr.; 


: wenn die Kryſtalle Würfel wären, wofür fie längere Zeit gehalten 


wurden. Ebenſo beiveist er, daß das Prisma des Anhydrit ein rect- 


" anguläres ſey und nicht ein quabratiiches, daß dagegen das bes bo: 


Ind ein quadratisches ſeyn müfle 2. (Trait& de Cristallographie. 
18%2. T. I. p. 200 u. f.) 

Es entging ihm babei nicht, daß gleichartige Flächen auch gleichen 
Glanz und bei vorlommender Spaltbarleit gleiche Vollkommenheit der: 
ſelben befigen, und daß diefe Verhältniffe zur Beitimmung und Unter: 
ſheidung von Kryſtallflächen mit Vortheil benübt werben können. ! 

Hauy bat zur Bezeichnung der Kryftallcombinationen eine eigene, 
mtürlich ziemlich tweitläufige, Nomenklatur erfunden, wobei die fecun: 
füren Formen unter folgenden Geſichtspunkten betrachtet und benannt 


- burden: 


1) in Rüdfiht auf die Abänderungen der Kerngeftalt 5. 3. 
prramide, prisme, épointé, bisepointe ete., &emargine u. f. w. 
Karften bat diefe Namen überjegt mit pyramibalifirt, prismatifirt, 
enteckt, doppelentedt, entlantet zc.; 

2) an fi felbit und als rein geometrifche Figuren: cubique, 
hibiih, octaedre, octaedriſch, birhomboidal, biforme, triforme etc.; 
3) in Bezug auf gewiſſe wegen ihrer Zufammenfegung oder Stel: 
lung merkwürdigen Flächen oder Kanten: bisalterne, annulaire, ring: 
facettirt, monostatique, encadre, eingerahmet, zonaire, gürtelförmig, 
contracte, dilate etc.; 

4) in Rüdficht auf die Geſetze der Decrescenz von welchen fie 


I Ainsi, dans les rhomboides et dans les octa&dres extraits par 
division mecanique, toutes les faces &tant identiques ont le ındme delut 
et le même poli, et les joints naturels qui leur correspondent s’obtiennent 
avec la m&me facilit€ etc. Mem. du Museum. t. 1. p. 89. 









abhängen: uniteire, binsire, bibinnire, 
isonome, ‚mizte eic.; 

6) in Rüdfiht auf die geometrifchen 
zeigen: isogome, anamorphique, homkäßärez) 
metastatique eic.; 

6) in Rädficht auf geiiffe Befondere zufällige 
hemitrope, ebliguöngle, sesradiee, erueiforme, 
cul6 ete. Die Kerngejtalt wurde durch primitit bezeichnet. 

In feinem Trait& de Crystallographie (Theil 2 Seite 
Hauy eine Bufammenftelung der Seiftungen feiner „Rryftallbetin 
mungen bis zurüd auf die 90er Jahre, und zeigt wie 0 
durch die chemiſche Analyſe beſtätigt wurden und auch den 
ihre Unterſuchungen angedeutet und erleichtert haben. Er erkannte 
den fogenannten ſpaniſchen Chryſolith als Apatit, lange che Bau 
quelin baffelbe Rejultat auf chemiſchem Wege fand, er erkannte 
ebenfo den nortvegiichen Zirlon, welcher für Veſuvian gehalten wurde 
ehe Klaproth ibn als folden beftimmte. Seine Aryftallographie 
vereinigte zuerjt den Berpll und Smaragd in eine Species, fie be 
ftimmte den Euflas als eigenthümlice Speries und zeigte, daß der 
Mejonit vom Hyazintb verſchieden jey, während Romé de Tisle 
beide nur für Varietäten einer Species bielt, fie ſchied das bunte 
Haufivert der „Schörl“ genannten Mineralien, einigte die für ver 
ſchieden gehaltenen Form des Eifenglanzes, zeigte die zweierlei Speciei 
des Schwefellieſes u. j. w. 

Hauy befafite ſich aber nicht nur mit der Betrachtung der Ar 
ftalle als geometriſche Formen, fondern er ftubirte fie in jeder Be 
ziehung. Seine Beobachtungen über die Strablenbrehung obwohl um 
volltommen, liefen ibn doch ſchon erkennen, daß alle Subftanen, 
deren integrivendes Molekül ſich durch feine Symmetrie auszeichnet, 
eine einfahe Strablenbredung baben. Dabin zählte er den 
Würfel, das reguläre Oftaeder und das Rhombendodecar 
der; nebenher bielt er aber auch den Turmalin, Arinit und Difiken 
für einfach brechend. Er beftimmte zuerft genauer, als früher geihah, 


I. on 1800 bin 1800 
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Bas electriſche Berbalten, namentlich der pyroelectriſchen Mineralien, 
ebenjo die Härte, das ſpecifiſche Gewicht ꝛc. Die Ergebnifle ber 
Buftallographiichen Studien Hauy's maren fo vielfeitig und von fo 
heben Intereſſe, daß man in ber That ftaunen muß, wenn bie gleich: 
zeitige Wer ner' ſche Kryſtallographie in ihrem Fortſchreiten dieſelben 
fait gar nicht berückſichtigte und ſich mit einer approrimativen Be: 
freibung begnügte, ftatt beftimmte Winkelmeſſungen zu geben. 

Hauy bemerkt darüber, daß das Goniometer fo häufig vernad;: 
Ikffigt werde, teil fich einige Mineralogen zur Regel gemacht haben, 
man müfie ſich nur auf folche Kennzeichen beſchränken, welche durch 
das bloße Verhalten gegen die Sinne beobachtet werden können, ob: 
wohl fie von diefem Grundfag zu Gunſten ber Lupe eine Ausnabme 
macen. „Was ift aber ein Gonyometer anders, jagt er, als eine 
Art von geometrifcher Lupe, welche uns jene Heinen Unterfchieve und 
Grade wahrnehmen läßt, die für unſere Augen, fich felbft überlaffen, 
ınmerfbar find?” 

Die Wichtigkeit der Kruftallmeflungen erfennend, hat man bald 
nach neuen Mitteln geſucht, diefe Mefiungen genauer zu machen, als 
8 mit Carangeot's Anleggoniometer möglich var. 

Im Jahr 1809 machte Mollafton ! fein Reflerionsgonio: 
meter belannt (Philosoph. Trunsact. 1809). Cr befeitigte den 
Aryſtall an einem beweglichen Stift einer horizontal liegenden, einen 
vertilalen grabuirten Kreisbogen tragenden Are, fo daß die zu meſſende 
Kante in die Richtung diefer Are gebracht werben konnte; dieſe Are 
war mit oder ohne den Kreisbogen beweglich und ein fejtitehender 
Ronius machte das Ablefen der Grabe möglih. Auf dem richtig ein: 
geftellten Kıyftall ließ er das Bild eines Gegenftandes oder einer 
borizontalen Linie von einer Fläche reflectiren und drehte dann den 


ı William Hyde Wollafton, ter Sohn eines Geiftlichen zu Chiſelhurſt, 
war 1766 geboren. Er ftutirte anfangs Mebicin zu Cambridge und Lonten, 
gab aber fpäter tiefe Richtung wieder auf und befchäftigte fid) mit Phyſik und 
Chemie. 1793 wurde er zum Mitgliee der Roya] Society und dann zum! 
Steeretär tiefer Anflalt ernannt. Er ftarb im Jahr 1820. 
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appertient un cristal qui en prösente la forme, et que l'on voit 
pour la premiere fois.* 
Er berechnet nämlid aus den gemeflenen Winkeln beftinmende 
Sgenverhältnifie oder fonftige Linien am Kryftall, reducirt die gefun: 
Denen Werthe für diefe auf die möglichft einfachen Größen, wie fie 
im der Ratur vorzugstveife erlannt werden und forrigirt daraus wieder 
vie Wintel. So beftimmt er an der Pyramide des Duarzes das Ber: 
Kkliniß einer auf die Randlanten aus dem Centrum gezogenen Senkrechten 
or zur halben Hauptaze o s nach dem gemeſſenen Winkel der Pyramide zum 
: Prisma mit 14109, und findet er: ce = sin. 380 15°: sin. 510 48°, 
mamt die Logarithmen der Quadrate der Sinus und fucht deren natür: 
Ihe Zahlen auf, die er unter das Wurzelzeichen ftellt. Er findet fo 
er:cs = 3833 : Y6167, wofür er fegt 38: 962 oder 
vı:Y'’3i. | 
Er berechnet daraus den gemefjenen Winkel oder dafür den halben 
- Randlantenwinlel der Pyramide und findet ihn 510 56‘, während die 
Refiung 510 45° gab. Er verfuht nun eine beilere Webereinftim: 
mung zu gewinnen indem er or: es — 20: Y 32 feht oder = 
Y’5:Y°8 und nun findet er 510 40° und hat das Verhältniß der 
Linien die geeignete Einfachheit. Er zeigt, daß er auf diefem Wege 
den betreffenden Meilungen von Malus und Phillips für den 
Sceitellantenwintel bi8 auf 4° nahe kommt. Gleichwohl ftellt fich 
damit der Vorzug eines eracteren Meflens nur um fo deutlicher heraus, 
Hauy's Methode wurde theild weiter ausgebildet, theils verbreitet 
von Monteiro, einem Portugiefen, welcher (1810) in Paris lebte, von 
Levy, Cordier, Brodhant de Villiers und dem Genfer Soret. 
Monteiro zeigte (1813) an einem Calcitkryſtall wie eine Kryſtall⸗ 
fläche ohne Meſſung beftimmt werden fünne, wenn fie mit parallelen 
Gombinationslanten zwischen andern befannten Flächen vorkommt (Jour- 
nal des Mines Nr. 201; Annales des Mines V. 1820) und Levy! 


I Armand Levy, geb. 1794 zu Paris und gejt. ebenda 1841, zum Pro— 
ieflor ter Mathematit am Collöge auf der Infel Bourbon beftimmt, aber Durch 
Sturm nach England verfchlagen, lebte er bafelbft einige Jahre als Privatlebrer 

Nobell, Geſchichte der Mineralogie. 13 
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eriveiterte dieſes Verfahren (sur Ia Determination des | 
faces secundaires dans les. eristaux par un 
mesure ni esleul, Ann. de Chim. T. XXL. 1822). ! 

Levys Beeihmungsmethobe (Description d'une 
mineraux forms par M. H. Henland ete, par M. Levy 
bezieht fich auf ſechs als primitiv angenommene 
Formen: Würfel, quadratiſches Prisma, rhombiſches Prisma, 
boeber (zuweilen das heragonale Prisma), das 
tlinorhomboidiſche Prisma, Eden, Flächen und Kanten find wie 
Hauy mit Volalen und Eonfonanten (die Flächen mit p, m, 
zeichnet ‚und mit Beziehung auf deren Veränderung durch eine 
däre Fläche die Ableitungszablen in Form von Erponenten beigeſchrieben 
So ift b* das Zeichen des Rhombendodecaeders, a’ das Dftacder, 
b* ein durch den Wert) von n beftimmtes Tetrakisheraeder, a” ein 
Trapezoeder, wo überall a ein Würfelet und b eine Würfelfante be 
deutet. Diefe Methode ift von Dufrenoy? angenommen und it 
feinem. Trait€ de Mineralogie. Paris 1856. T. V. p. IL..eq. c 
läutert worden. Aud Des Cloizeaur hat fie im neuefter Zeit | 
(1862) in feinem Manuel de Mineralogie gebraucht. 

Zu Ehren Levy's hat Brewſter (1825) ein Mineral Levyn 
benannt, 

Unter den notabeln Kryftallographen jener Zeit und der Hau: 
ſchen Schule angehörend, ift der Graf Jaques Louis de Bour- 
non zu nennen, Er war geboren 1751 zu Metz und ftarb 1825 
zu Verfailles. Vor der Nevolution reicher Gutsbefiger und Offizier 
der Mathematit und als beſoldeter Gehülfe von Heulanb, dann Lector an der 
Univerfität zu Lüttich (1828—1830) uud darauf Maitre de conference au der 

le normale uud Profeffor der Mineralogie am Collöge roy. de Charle- 
magne in Paris. Jude. 

4 I der Ueberfegung des Lehrbuch von Hauy ift von Wei ſchon 1806 
die Beſtimmung einer Flüge, die im zwei befannte Zonen füllt (jog. Ausgleis 
hungsfläche) am Epibot erwähnt. Thl. IIT. 141. 

2 Pierre Armand Dufrenoy, geb. 1792 zu Sevran, Dep. Seine 


Dife, gef. 1857 zu Paris, Ingenieur en chef des Mines, Profefor der Mi- 
neralogie an ber le des Mines und an ber Eeole des Ponts et Chaussdes, 
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in der franzöfifchen Armee, wanderte er während derfelben aus und 
Iebte in England, bis ibn die Reftauration wieder in feine früheren 
Berbältnifie zurüdführte. Eine reihe Eammlung von Kryftallen, 
welche er mit großen Opfern zufammengebradht hatte, kaufte der König 
von Frankreich und ernannte ihn zum Direltor derfelben. Er bat 
.dieſe Sammlung (1815) beichrieben (Catalogue de la collection minéra- 
kogique particuliere du Roi); fein vorzüglichftes Werk ift aber fein 
Trait& complet de la clıaux carbonatee et l’Aragonite. Londre 1818. 
2 Vol. 4; nebjt einem Bande Kupfertafeln, mwelder 677 Kallſpath⸗ 
Kuftalle abgebilvet enthält, worunter aber viele nur durch die Aus: 
dehnung der Flächen verichieben find. Er beichreibt die Combinationen 
von 21 Rhomboedern und 32 Skalenoedern. 

NR. Wadernagel bat in einer eingehenden Kritil (Kaſtners 
Archiv B. IX. 1826) gezeigt, daß viele Beftimmungen unrichtig find, 
auh ein großer Theil der Zeichnungen feblerhaft. — Bergl. Hauy 
Traite de Min. 2. ed. 1822. I. p. 336. — Unter den englifchen 
Kryſtallographen ift neben Bhillips, deſſen Wert „An elementary 
introduction to the knowledge of mineralogy“ von 1816 bid 1823 
drei Auflagen und 1852 eine neue Bearbeitung von H. J. Brooke 
und W. H. Miller erlebte, zunähft Brooke ! zu nennen, melder 
von Hauy's Theorie unter andern darin abwich, daß er für alle 
tefferalen Geftalten nur Würfel:Molelüle annahm. A familiar In- 
troduction to Crystallography. London 1823. p. 46. — Es ift 
diefes Merk fehr Mar und forgfältig gearbeitet und behandelt die 
Tarftellung der Decrescenzgeſetze nad) dem Borfchlage Levy's mittelft 
der fphärifchen Trigonometrie, während fi Hauy nur der ebenen 
Trigonometrie bebient hatte. In der Einleitung rügt Brooke mehrere 
Fehler der Hauy'ſchen Theorie und macht ihm auch den Vorwurf un: 
genauer Beobachtung — it would appear tlınt he had occasionally 
written from the dictates of his faney, without examining the 
minerale he has described. — Er empfiehlt das Neflerionsgoniometer 


1 Henry Iames Brooke, Wollbändler in London, geb. 1771 zu Ereter 
in Devonfhire, geft. 1857 zu London. 
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und hat mit großer Genauigfeit die Kryſtalliſation vieler Mineralin 
und kunſtlicher Ealze beftimmt. (On the mensurement ofthe angles 
of erystels. -Ann. of Philos. XIV. 1819. On the erystalline forme 
of ertißleial salts. Ib. V. und VI. 1823. VII 1824 ete.), Wh 
ihm hat Levy ben Broofit benannt (182). 

Die kryſtallographiſche Methode Hauys fand nicht überall bie Ai 
nahme, welche hätte erwartet werden Tönnen. „Es ſcheinen, ſagt Bern 
hardi, überhaupt und bejonders auch in Deutſchland, das fonft jo em 
pfänglich für das Neue und Wahre ift, ſich noch wenig gute Kbpfe mehr 
als oberflachlich mit dieſer neuen Wiſſenſchaft bejhäftigt zu haben, 
wovon bie häufige Abneigung vor allen Zahlen, und die Bequemlich 

keit der Altern Methode, Kryſtalliſationen zu beſchreiben (denn nad 
dieſer befcreibt man mehr in einer Stunde als nadı der neuen 
in ganzen Tagen) einen Theil ber Schuld tragen mag. (Geht 
Journ. für Chemie 1807. Band 5. Heft 2) Bernharbi! une 
nahm ein foldes Geltendmachen und unterfuchte zugleich kritiſch Die 
Hauy ſche Methode. Er erkannte das die für die Ableitung zum Grunde 
liegende Form, nicht wie Hauy angenommen bat, von ber Natur 
durch die Moleküle vorgeichrieben, fondern der Willlür des Kryſtallo⸗ 
graphen überlaffen ſey, der diejenige zu twählen habe, welche ihm day 
am bequemften und tauglichſten dünte. Er fchlägt vor, als Haupt 
formen folgende anzunehmen: 
1. Das Tetraeber. 
2. Achtedige Heraeder, wohin der Würfel und die Rhomboeder 

gehören. . 

3. Sechsedige Oltaeder, überhaupt die pyramidalen Achtflächner. 

4. Achtedige Dodekaeder, wohin die Hexagonpyramiden, Stalm 
oeder und Trigondobecaeber. 

5. Bierzehnedige Dodelaeder, das Rhombendobelaeber. 

6. Zwanzigedige Dodelacder, die Pentagondobelaeber. 

7. Vierzehnedige Slofitetraeder, die Pyramidenwürfel. 

1 Zohan Jakob Bernhardi, Profeffor der Mebicin an ber ehemaligen 
Univerfität Erfurt, war bafelbft geboren im 9.1774 und flarb ba im 9.180 
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8. Sechs: und ziwanzigedige Ikoſitetraeder, die Trapezoeber. 

9. Seh: und ziwanzigedige Teſſarakontaoktaeder, die Heralie 
oltaeber. 

(fe anderen befannten Kryftalle können entiveder 10. ale Pyramiden 

der 11. ale Prismen beichrieben iverden. 

Da er fand, dab Hauy ein und daflelbe Geſetz der Decrescenz 
uch verfchiedene Zeichen ausbrüde, die nicht auf einander zurüd- 
führt werben können, fo ändert er dieſe Bezeichnungsmethode in 
sehreren Fällen, behält übrigens wie Hauy, die Bezeichnung der 
flähen der Grundform mit PRMT (primitiv), der Eden durch die 
Bolale AEO und der Stanten durdy die Conſonanten BECDFGH. 
kine gleiche Abnahme an einem breiflädhigen Ed bezeichnet er mit 
kı, an einem vierflädhigen mit ZU Zur Bezeichnung der Abnahmen 
r Brüchen, wählt er die Nenner der Brühe. Wenn auf ein drei 
lächiges Ed ein Verhältnig der Abnahme wie 2:3 :6 ftattgefunden 
J ſo berivanbeit < er Ha in Brüche mit dem Zähler 1, nämlid 

: .: = Vz: a: und fegt die Nenner zu dem Buchſtaben 
' Edes 2ÄS, 8 den Kanten ſetzt er die Ableitungszablen je 
ac der mehr fenkrechten oder horizontalen Lage neben oder über und 
nter den Buchftaben z. B. !B! oder C; B2, C und wenn die Ab: 
ahme nach zwei Richtungen ftattfindet 1B? 2B!, cc u. |. w. 

Bernhardi erfannte das Mangelhafte der Beſtimmung, wenn 
ie Hauy gethan, Prismen als Grundgeſtalten gewählt werden, da 
an ſich nicht vollſtändig beſtimmbar find und nur mit Beziehung 
ıf eine fecundäre Fläche ihre Höhe anzugeben ſey. Als Grund- 
ftalten nimmt er 1. den Würfel und dic von ihm ableitbaren 
ormen. 

2. Rhomboeder. 
Quadratoktaeder. 
Rektanguläroktaeder. 

5. Rhombenoktaeder. 
6. Einfache Rhomboidaloktaeder. 
7. Dreifache Rhomboidaloktaeder. 





jehs Formen, welche noch I 
formen der Kryſtallſyſteme gelten, uer 
dreifachen Nomboibalottacber die Minorhombifche 
— Pyramide zu verſtehen. (Gehlen's Journ. fü 
und Phoft 1807. Band 5. Heft 2. Seite 187) 
Es ift jeltfam, daß Bernhardi bei den vielen 
ſchen Arbeiten, die er vorgenommen, das Bejeh der 











men bes Strahllieſes u in nr — 
Er ſagt über das Gefeh der Symmetrie: „Unter dem, 
jo zu nennen beliebt hat, darf man ſich durchaus feine h 
phyſiſchen Gefee denken, die den Charakter der Allgemeinheit und 
Nothwendigkeit mit fi führen; jene angeblichen Geſete der Sym | 
metrie find bloß Regeln, die zu dem — — Regulatiy der Kryftallis 
jation ober dem fälſchlich fogenannten Kryftallifationsfyfteme gehören 
und deren comftructiver Gebrauch, wie fid einen. ſolchen Hauy zu: 
weilen erlaubte, und wie man ihm aud) wohl neuerdings in Deutjde 
land verſucht hat, nur gar zu leicht irre führt und daher nie zus 
gegeben werden darf.“ Er erinnert dabei an die Kıyjtalle des Mer 
ſotyp und Bitterfalges, deren Prismen Hauy ſelbſt für quabratifch 
genommen und für welde die Theorie der primitiven Formen wicht 
wohl eine andere Geftalt geftatte, an denen gleichwohl nur zwei 
Seitentanten abgejtumpft vorfommen. Dergleichen Abweichungen von 
der Symmetrie feyen in der Natur nur gar zu häufig und Hauy 
ſcheine jene fogenannten Geſetze derjelben nicht von den Kryftallformen, 

1 Hauy hat gegen dieſe Ableitung gegelinbete © Eiwenbungen gemacht in 


feinen Tableau comparatif. 
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me fie die Ratur liefert, fondern von den Figuren, in welchen er 
e vorzuftellen beliebte, abjtrabirt zu haben. (Schweigger's Journ. 
ix Chemie und Phyſik 1823. Band 37. S. 396.) 

Er bält Hauy's Beitimmung der primitiven Formen für un- 
grögend, da fie nur durch das Goniometer vermittelt werde und ver: 
inedene Beobachter immer mebr oder weniger verſchiedene Wintel 
inden würden. 

In diefer Hinficht gleihe Hauy's Theorie einem Gebäude, auf 
ein Sand gebaut. 

„er eö heute befucht, fagt er, findet die Beichreibung unridhtig, 
re fein Vorgänger am geitrigen Tage gab, und fein Nachfolger wird 
xbaupten, auch diefer babe die Wahrheit nicht gefunden.” — Mit 
en dabei zuläfligen und unaufbaltbaren Veränderungen drohe aber 
er Einſturz des Gebäudes. 

„Denn man ift genöthigt, die angegebenen Dimenfionen einer 
hundform für unrichtig zu balten, wenn man bei der unmittelbaren 
Binkelmeflung nur um eine Wenigfeit verſchiedene Maaße findet, als 
e zufolge der angenommenen Berhältniffe ſeyn follten, jo wird man 
uh die Richtigkeit der Beitimmung der Verhältniffe der Abnahme 
qweifeln müſſen, fobald die Winkel nicht genau fo beichaffen find, 
ie e8 jene Theorie erfordert. ft es aber erit dahin gefommen, daß 
x Eine behauptet, bei diefer oder jener Fläche könne nad) gonio: 
etriichen Beobachtungen das Verhältniß der Abnahme, aus welchem 
e hervorgegangen, nicht wie 1:2 ſeyn, es ftimme vielmehr befier 
it dem von 100: 201 und findet ed der Dritte wie 1000 : 2001, 

ift der Einfturz des Hauy’jchen Gebäudes da, und wir find wieder 
ıf dem Plate, wo mir vor feiner Erbauung waren. Ein folder 
inſturz muß aber eintreten, fobald man allein von unmittelbarer 
linkelmeſſung ausgeht; denn man nehme diefe oder jene Dimenfionen 
r Grundform an, fo wird man bier und da die Neigungen ber 
undären Flächen anders finden, als fie nah Hauy's Lehre jeyn 
llten. Man glaube auch nidt, daß durd Erfindung genauerer 
inlelmefiender Snftrumente jenem Unglüde vorzubeugen ſey: die 


20 
Differenz der Meinungen über Winfelmaafe wird 
man auch Inſtru mente erfunden hat, die fie bis zu tertiem 
vermögen; denn bie Unſache jener Widerfprüche Tiept 
in der Unvolllommenheit ber meſſenden Inſtrumente, 
volllommenen Ausbildung der Aryftalle und in ben. 
die man bei der Anwendung der Minfelmefier begeht,“ 

In der Abhandlung „über eine Theorie ber prit e 
geſtalten“ (a. a. D), wo ex ſich über das eben erwähnte 
gibt er feine Anſichten von Kryſtallſyſtem, womit ex ben 
digen Zuſammen hang bezeichnet, welcher zwiſchen ber Mat 
den von ihr vorlommenden Kryftallgeftalten waltet. Er: 
dabei auf eine Abhandlung vom Jahr 1817 „das allgemeine 
jationsſyſtem der chemiſchen Elemente” (Neues Journ. für 
und Phyſik von Schweigger. Band 21. ©. 1), io er auf folgenke 
Sãtze hinweist: 

1) daß Stoffe von regelmäßiger Grundform (d. i. don tefferaler) 
in ihren Verbindungen diefe Geftalt jederzeit behaupten, wie daven 
die Verbindungen der Metalle das gemeinſte Beiſpiel geben ; daß hin 
gegen Stoffe von unregelmäßiger Grundform durch ihre Bereinigung 
ſowohl vegelmäßig als unregelmäßig kryſtallifirte Körper bilden; 

2) daß. ein Stoff, welcher mit einem andern eine Verbindung 
eingeht, nur dann erft in feiner Grundform verändert wird, wenn 
die vereinigten Stoffe im gehörigen Mengenverhältnifie ftchen. Man 
darf ſich deßhalb nur an die Verbindungen der Metalle mit Sauer 
ftoff erinnem; als Orydule bleiben fie immer in den Gängen der 
regelmäßigen Form und erft wenn bie Orpbation weiter vorfchreitet, 
verändern fie biefelbe gänzlich.“ 

Er glaubt nun als Elemente von unregelmäßiger (monoager) 
Grundform folgende betrachten zu dürfen: Sauerftoff, Stidftoff, Wafler 
ftoff, Schwefel, Phosphor, Boron; alle übrigen Hätten die regelmäßige 
(tefierale oder polyaze) Grundform. 

Die chemiſchen Elemente von unregelmäßiger Grundform nennt 
er Urfpatbe und glaubt das Geſetz gefunden zu haben, daß ihre 
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Berbindungen mit den Metallen, die er Metallfpatbe nennt, nie: 
neue Grundformen bilden, wenn fich dieſe meiter miteinander 

Die Form in welcher ein fo entitandener neuer Körper fich zeige, 
une immer durch einfache Berbältnifle der Abnahme aus der Grund: 
ſerm der einen ober der andern Verbindung nadhgetviefen erben. 
U Beiſpiele citirt er Kupfer:, Eifen: und Zinkverbindungen und den 
Bragonit, deſſen Form entweder aus der des kohlenſauern Kalkes, 
als eines Theiles feiner Mifhung oder aus der des kohlenſauern 
Eirontians, als eine® andern Theils derſelben, ableitbar ſey und 
wofür er die Ableitung aus ber des erfteren nachzumeilen fuchte. 
Weſentlich verſchiedene Grundgeftalten (wohin alfo nad den oben 
Gejagten Rhomboeder und Rhombenpyramide nicht gehören) , feyen 
nicht von cinander ableitbar außer durch irrationale Verbältnifie. 
Die hierüber entwidelten Anfichten zeigen, daß Bernhardi das Ge— 
biet, welches er überfchauen wollte, zu groß und größer genommen 
bat ala es nach den damaligen Erfahrungen genommen werben konnte. 
Uhrigens find feine Arbeiten reih an eigenthümlichen Gedanken und 
hitifchen Bemerkungen über die damaligen kryſtallographiſchen For⸗ 
kbungen, auf welche wir fpäter wieder zurüdtommen werben. Eine 
in Zufammenbang ſtehende Aeußerung, wie fie heutzutage wohl wenigen 
anfallen wird, fen bier noch angeführt. 

In der Abhandlung über die primitiven Kryftallgeftalten (1823) 
heißt es Eeite 408: „Bei allem dem bleibt es wahr, daß feine Lehre 
ver Phyſik und alfo auch nicht die Theorie der primitiven Formen, 
et ſteht, fo lange fie nicht metaphufifch begründet if. Wir follten 
aber auch nun zu einem metaphufiichen Beweife fchreiten; allein da 
in folcher nicht ohne eine kritiſche Darftellung desjenigen, was bisher 
berhaupt die Metaphyſik für Phyſik geleiftet bat, und auf melde 
Beife die Erhabenfte aller Wiflenichaften fruchtbarer für Diefelbe ge: 
acht werben könne, zu liefern ift, und dieß uns viel zu weit von 
nferm Gegenftande abführen würde, fo muß es bie zu einer andern 
jelegenheit verfpart werden.” 











geregt und u Neformen Sftinmt zu haben, 
erwieſen. Es war Chriftian Samuel Weiß, wel 
fpäter ala Bernbardi, jeine wiſſenſchaſtliched 








Stubien zu. Mit zwanzig dahren Doctor der Pbilejophie, 
"er fih mit einundzwangig in der philofophifhen Facultät, 
zu Berlin unter Rlaprotb, Karſten sen., Bode, & 
v. Bud u. a. weiter für feine Wiſſenſchaften auszubilden, und hörte 
1802— 1808 die Vorlefungen Wer ner's in Freiberg. Er begann dann 
feine afabemifchen Vorlefungen in Leipzig über Chemie, einige Theile 
der Phyſik, über Mineralogie und Geognofie. Gemeinjam mit feinem 
Freunde € J. B. Karften ! unternahm er bie Ueberfegung der 
Mineralogie von Hauy und gab dem erften Bande eine Abhandlung 
über „dpnamifche Anficht der Kryftallifation“ bei. Im Jahr 1806 
unternahm ex eine zweijährige Reife über Wien in die ſteheriſchen und 
ſalzburgiſchen Alpen, durch Tyrol, Oberitalien und die Schweiz nach 
Paris. Im Jahr 1808 wurde er zum Profeſſor ber Phyſitk in Leipzig 
ernannt und 1810 nad) Berlin berufen, wo er bis an jein Ende für 
die Wiſſenſchaft und vorzüglich für die Kryſtallographie thätig war. 
Er ftarb zu Eger am 1. Oftober 1851. — Wie im Vorhergehenden 
erwähnt worden, hatte ſchon Hauh theilweiſe die Arenverhältniſſe eines 
Kryſtalls in s Auge gefaht, Weiß aber hat ihre Bedeutung nicht nur für: 
den geometrifchen Bau — geltender gemacht, ſondern auch darauf 


! Karl Johann Bernhard Karſten, geb, 1782 au 26. Nov. zu 
Bllbew, Medienburg, gef. 1853 am 22. Aug. zu Berlin; 1510 Bergratb, 
1811 Operhlittenrath in Schlefien, 1819 Geheimer Oberbergratp in Berlin, 
Mitglieb der Alademie der Wiffenfchaften dafelbft feit 1822. 
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mgewiefen, daß fie zur Erkennung des phuftlalifchen Charakters über: 
aupt vorzüglid, beachtenswerth feyen. In feiner Differtation „De inda- 
nndo formarum crystallinarıum charactere geometrico prineipali 
Essertatin. Lipsine 1809,* finden fich folgende auf das Geſagte be: 
Agliche Stellen, wo er 3. B. die Angabe des Verhältniſſes von 
Eimus und Cofinus der Neigung einer Hhomboederfläche zur Are, der 
bauy’ichen, das Verhältniß der Diagonalen einer Fläche betreffenden, 
vorziebt: Linene enim diagonales, in sola euperficie solidi con- 
spieuse, naturam solidi ipsius ejusque leges internas et primarias 
proxime exprimere non possunt, sed secundario modo a causis 
sitioribus necrssario pendent. (Juodsi planum singulum lines- 
ramque ejus diagonalium mutuam rationeın contemplaris, tamı 
separabilis est ab: idea omnis solidi coutemplalio tua, ut caveı:- 
dum sit, ne de plano medilaus omne solidunm obliviscaris, quod 
quideım periculum ipsum, te in ceptro rei non versari, monet. 
Contra nullam formae partem vel lineam aut quantitatem ad conı- 
parandum aptam axi praeponendam esse liquet; nulla igitur con- 
sileratio gravior ordinisve altioris quam situs cujusvis plani cry- 
stellini (plans enim crystallisatione primum offeruntur) axi com- 
paratus, h. e. angulus incidentiae planorum ad axin. (Seite 15 
und 16). Weiter beißt ed (Seite 42): Axis vero linea est omnis 
figurae dominatrix, circa qyuam omnia aequabiliter sunt diposita. 
Eam omnia spectant, eaque quasi communi vinculo et communi 
inter se contactu tenentur. 

Im zweiten Theil der Abhandlung, der Phyſica überjchrieben, 
lagt er (Seite 44): Nos scilicet istas lineas, in quibus characteres 
formarum crystallinarum principales cernantur, non pure geo- 
metricas, i. e. physice mortuas, et ignaves, agendi vi nulla prac- 
litas, set utique actuosas esse contendimus, h. e. in his lineis 
lirectiones videmus, in yuibus praecipue agant vires, quae formaın 
isci jubeaut; nam aute erystallisationem ipsam, v. c. in liquido, 
'x quo erystalli oriundae erant, ullam fuisse quasi particularum 
ormam, observatione annuente constanter negamus. (DVergl. die 













18141815. Seite 289.) Er ftellt dabei —— 
Syſtem den nichtregulären gegenüber und char i 
welches ex das ſphäroedriſche nennt, dadurch, dafs drei 
gleich und rechtwinklich unter fih, oder durch Gleichheit des 
altes in dieſen drei Dimenfionen. Er erfennt dabei 
mäßige der Hemiedrie und entwwidelt die hemiedriſchen 
Als Hauptförper gibt er an: das Dltaeder, den Mürfel 
Öranatoeber, als abgeleitete die Leucitlörper oder Leı 

Die Hemiedrieen find: das Tetracder, Pentagondodetlaeder, 
midentetraeber, Trapezoiddodecaeder, gebrochene P — 
gebrochene Pentagondodelaeder und die übrigen bis jetzt in ber Natur 
nicht beobachteten aber möglichen Hemiedrieen des Loranidengtann 
oeders ober Heralisoltaeders 

Unter den nicht regulären —— unterſcheidet er: 

1. Das viergliedrige, wohin Quadratpyramiden, Dioktaeder und 
entfprechende Prismen. Tetraedriſche Hemiedrie, wie im fphäroebrifchen | 
Syſtem, ſey nicht befannt, dagegen komme eine Hemiebrie am Kreuy 
ftein vor, welche die Geftalt dem zwei und zweigliebrigen (chombiſchen) 
Syſtem nähere (mohin der Harmotom auch gehört). 


4 Berubardi hat jhon (1807) angeführt, daf aus dem Pyramivemsürjel | 
das Pentagonbobelaeder entftche, wenn, wie er jagt, die Gefege nur zur | 
Hälfte wirken. Abhandlung über die Kryftallifation des Arjeniktiefes. Gehs 
Ien's Journal für die Chemie und Phyfit Br. 3. H. 1. — Dafelbft (S. 81) 
zeigt er auch daß ein Peutagondodetaeder mit gleichfeitigen Flächen nur durch 
ein irrationales Ableitungsverhältniß entfichen fönne, wie diefes ſchon Haup 
nachgewiefen hatte. — Eine Entwidlung ber Hemiebrieen mit Nildficht auf bie 
Arbeiten don Weiß gab M. % Franfenhein. Iſis 1826, Br. I. 





1. Mineralphyſit. a. Kryſtallographie. 205 


2. Das zwei und zweigliebrige Spftem mit dem Rhombenoktaeder, 
Wlongoktaeder und zugehörigen Prismen. 

3. Das zivei: und eingliedrige Syſtem, als eine Art von Hemie— 
Wie des vorigen, mit dem Hendyoeder. 

4. Das ein: und ziveiglievrige Syſtem, imo gegen das vorige die 
Snsdehnung nad der Drtbodiagonale ftattfindet, wie am Piſtazit. 
Meber die Theorie des Epidotſyſtems. Abh. ver Berl. Alad. der 
Viſſenſch. 1818— 1819). 

5. Das ein: und einglievrige Syſtem, als eine Art von Hemie— 
ie von 3. mit dem Ein: und Einflädjner. 

6. Das fechöglieprige Syſtem, mit dem Diberaever, beragonalen 
Briema. 

7. Das drei: und dreigliedrige Syſtem, mit Rhomboeder, drei: 
und breilantigen Dodelaedern. 

In der Abhandlung über die kryſtallographiſche Fundamental: 
beftimmung des Feldſpathes (Abhandl. der Berl. Akad. für 1816 und 
1817) führt er die Ableitung des Hendyoeders aus einer Rectangulär: 
eramide näher aus und fucht die Arenverhältnifie vefielben für den 
Feldſpath in Wurzelgrößen auszubrüden, auf welches er großen Werth 
legt, obne fich deßhalb eigentlich recht Har zu ſeyn. 

„Wer fich mit dem geometrifchen Studium der Kryſtalle befchäf: 
tigt, jagt er Seite 253, der wird gleihjam a posteriori, d. i. durch 
den Erfolg überführt, daß die Verhältniffe in den Dimenfionen der 
Körper ſchwerlich anders, als in Quadratwurzelgrößen (einfache Zahlen: 
verhältnifie übrigens nicht ausgeſchloſſen, da fie ald Wurzeln ihrer 
Quadrate ſchon mit inbegriffen find) ausbrüdbar, anzunehmen feyn 
dürften, und er wird ed Hauy Danl willen, daß er für diefe Art 
von Annahmen die Bahn gebrochen bat. Liege der tiefere Grund 
worin er wolle, fey er ermweislich oder nicht: die Yeichtigleit und Ein: 
fachheit aller fich entwidelnden geometriihen Verhältniſſe, fobald man 
von diefer Art Grundlage ausgeht, ift evident, und trägt bei weitem 
den Sieg über jede andere Art, die Grundlage der Geftalt zu be: 
ftimmen davon, fo lange beide mit der Beobachtung gleih gut 








Kryftallfoftems if, ! 
omg und: Einearberhältniffe, im-Berbältniß; gegen bie ( 
Fon ale Einheit, aiedann ſämmlch in Bundaröhen 


Bi ie th ie m an, 


Rep=V13:V 3.8: — * 
achtungen nicht ganz entfprechend, — 








Wollaſton, Malus und Biot 1050 5 ergeben — 

Hauy hat einen eigenen Artilel darüber geſchrieben (Traite de 
Cristallographie 1822. T. II. Seite 386) ! worin er das von ihm 
angenommene Verhältniß zu rechtfertigen ſucht, indem er zeigt, deh 
für den Winkel von 1050 5° das Verhältniß der Diagonalen / IT, 
und damit die Gefeße der Ableitung der fecundären Formen fo com: 
plieirt werden müßten, daß fie nicht annehmbar feyen, Die Differen, 
der Beobachtung twird in ſolchen Fällen meiftens der unvolltommenen 
Ausbildung der Kröftalle, oder der unvolllommenen Meſſung felbit 
äugejchrieben. — Bern har di hatte ſchon das theilweife Ungenügende 
der Hauh ſchen Bezeichnungsmethode gezeigt, Weiß unterwarf fie einer 
noch eingehenberen Kritik, obwohl er ihren Werth und das: Verbienft 

1 Zuerft in feinem „Tublenu comparatif des r&sultats de 1a Cristalio- 
graphie et de Yanalyse chimique.“ Paris 1809. p. 121. 


mn. 
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auys, der erite geweſen zu ſeyn, der einer Bezeichnung überhaupt 
im gebrochen, gebührend anerkennt. (Abhandl. der Berl. Alad. 
x Wifſſenſch. 1816—1817.) Es komme dabei auf nicht weiter an, 
B auf die Bezeichnung der geometrifchen Lage der zu bezeichnenden 
fläche gegen die gegebenen der Primärform. Hauy’s Hppotheje von 
ecrescirenden Reihen, fagt er, trat der einfachen und natürlicheren 
Kffaffung des Problems in den Weg, und vertwidelte die Behand: 
ung durch felbftgefchaffene Schwierigleiten zu ihrem großen Nachtheil 
af bis zur Unkenntlichkeit. „Es müſſen bier, wie überall, erft die 
nechaniſch· atomiſtiſchen Vorſtellungen, welche Herrn Hauy leiteteten, 
ibgeſtreift werden, um die gewonnene Kenntniß der mathematiſchen 
Beiche und Verhältniſſe kryſtalliniſchen Baues rein hervortreten zu 
laffen.” (A. a. O. Seite 298.) 

Bon dieſer Anſicht ausgehend, gründete Weiß ein neues Syſtem 
ver Bezeichnung, welches unabhängig von der vermeintlichen Realität 
mimitiver Formen, das was über ihnen fteht und an dem zufälligen 
Shwanlen unter ihnen nicht Theil nimmt, dad Grundverbältniß 
in den Dimenfionen zunädft berüdfichtigen und hervorheben 
follte. 

Dabei unterfcheidet er nur zwei Fälle, entweder ift das erwähnte 
Srunbverhältnif in drei aufeinander ſenkrechten Dimenfionen gegeben, 
der ed finden fich gegen eine Dimenfion drei andere unter fich gleiche, 
mf der erften rechtwinkliche Dimenfionen und das Verhältniß beruht 
mf dem Verhältniß jener erften Dimenfion gegen die drei anderen. 

Für den erften Fall nennt er die drei Dimenfionen, oder ihre 
jälften, a, b, ce und bezeichnet die Lage irgend einer Fläche durch 
diejenigen drei Punkte, in welchen fie dieſe drei Linien durchſchneidet, 
der durch das Verhältniß ihrer Abftände von dem angenommenen 
Rittelpunft in den brei unter fich fenkrechten Linien a, b, c als 
ioordinaten. Die Lage der Fläche ift dann in einem einfachen Zahlen: 
erhältniß ber drei Dimenfionen oder Coordinaten a, b, ce au: 
udrüden, und indem man diefe Zahlen den Dimenfionen, welchen 
ie angehören, beifügt, die Fläche genau zu bezeichnen. 















So gilt das geichen [a : h ze] für die Flächen € 
eff drei gegeneinander" rehtaknihe" Xgen mer ; 
haltniß der Linien a, b und e ftehen. en mr 
‚find, fo wird. es die pläde eines M ıben y 


eines Quadratoktaeders ſind alle drei Linien ur ſich 

es die Fläche des regulären Oftacbers. Die Gleichheit der 
fionen wird auch durch Gleichheit der Buchſtaben ausgebr 
[B:8:8] bie diache des regulären duineden, 30] d 
. bratoltacbers feyn. |a:b:2e| wird die Fläche eines O 
weiches gegen bie u: b:@] die dop) £:Höße bei gleicher 8 

2a:2b:«e| die eines Oftaebers, welches bei derſelben Gi n 
halbe Höhe des erften hat. Dafür |a:b: Ye] zu ieten, will er der 
Bruchzahl wegen vermeiden. 

Flächen, welche einer der Dimenfionen a, b oder © parallel find, 
erhalten zu dem Zeichen diefer Dimenfion das Zeichen des Unende 
lichen ; fo wird [a;b:Q@e| die Seitenfläche eines wierfeitigen 
Prisma's, deſſen Diagonalen ſich verhalten wie a: b. In ähnlicer 
Beife find die Zeichen: 2 

BETTEN | 
[b: @a: oe] u. a. | 
zu deuten und zu verſtehen. 

Diele Zeichen gewähren, abgejehen von ihrer Klarheit und Bün- 
digleit auch für Die Rechnung erpebliche Vortheile und e& finb de 
mathematiſchen Berhältniffe unmittelbar einleuchtend, während fie bei 
ben Haur ſchen Bezeichnungen größtentheils verftedt find. Für den zweiten 
Snupfall des heregonalen Coftem teen bie eigen, © als Gaupisge 


a:a: RR für die Hegagonpyramibe, 
na: na: Oon| für eine dergl. ſtumpfere, 
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a:n:ooa| für eine fchärfere, 


für das beragonale Prisma ic. 


| oe 
n:n:%90a 


Einen Inbegriff von Flächen, die alle eine Richtung gemeinfchaft: 
Rh haben, alle berfelben Linie oder Are parallel find, nennt Weiß 
ame Zone. Solche Flächen fchneiden ſich in parallelen Kanten. Eine 
dläche ift beftimmt durch zwei Zonen, denen fie angehört, teil zivei 
Richtungen nur einer Ebene zulommen können und das Gefeh ber 
Zonen befteht darin, daß in der Entwidelung der verſchiedenen 
Glieder jedes fpätere Glied beftinnmt wird durch Zonen der früheren 
Gheder. (Bergl. Beiträge der Kruftallonomie von F. E. Neumann. 
fg1. 1823.) 

Unter ben früheren Arbeiten von Weiß ift als eigenthümlich auch 
die Abhandlung hervorzuheben, in welcher er die Dimenfionsverhältniffe 
der Hauptlörper des ſphäroedriſchen Syſtems mit den barmonifchen 
Berhältnifien der Töne vergleicht. (Abb. d. Berl. Akad. d. W. 1818 
bis 1819. p. 227.) 

Weiß bat feine Methode, wie zum Theil ſchon erwähnt, an 
mehreren Wineralipecies durchgeführt und überall darauf hingetviefen, 
daß die ind Auge gefaßten rechtivinklichen Dimenfionen nicht nur die 
Yage einer Kruftallfläche geben, fondern auch die Richtungen bezeichnen, 
womit die Bildung des Kryitalld beginne und in welchen feine phyſi⸗ 
faliichen Eigenthümlichleiten fih äußern. In der Abhandlung „Ueber 
die Verbältnifle in den Dimenfionen der Krufialliufteme und insbefon: 
dere des Quarzes, des Yeldipathes, der Hornblende, des Augites und 
des Epidotes“ (von 1825) fagt er: 

„Die Thätigleit in den auf einander rechtwinklichen Linien, in 
ihrem gegenfeitigen Verhältniß zu einander, iſt das erfte, womit bie 
Bildung anhebt; der Radius, als die die Endpunkte der Katheten ver: 
bindende Hypothenufe, wird erft durch fie beftimmt und eingefegt; in 
jenen liegen natürliche Einheiten, im Radius nicht. In diefen Worten 

Robell, Beihichte der Mineralogie. 14 





rechtwinllichen Agen enden müſſen!“ — Es „wird die Befchaffenbeit 
der Orundgeftalten, wie der ganzen Syſteme, durch die gejtattete Schief- 
woinflichteit der Aren, der ganzen Regelloſigleit aller geometriſch denk, 
barer Verhältniffe wiedergegeben.“ (U. a. D. ©. 10), Spätere Arbeiten 
des eifrigen Kryſtallographen find: Theorie der Hexalis Oltaeder (Sehe 
malachtflächner) des regulären Kryſtallſyſtems, ‚entividelt aus den, Die 
menſionszeichen für ihre Flächen (1837); Neue Beftimmung einer 
Rhomboeberflähe am Kallſpath (1836); Weber rechts und lints gewun- 
dene Berglryſtalle (1836); Betrachtung des. Feldſpathſyſtems in der, 
Stellung einer ſymmetriſchen Säule PT mit Bezug auf das Stubium 
der ein- und eingliebrigen Kryſtallſyſteme (1838); Fortfegung. der Ab: 
handlung: Theorie der Sechs: und Sechslantner und Drei und Dreis 
fantner (1840); Weber das Kryſtallſyſtem des Eullaſes (1841); Weber 
das Maaf der Förperlihen Winkel (1842) u, a. un pe 
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Von den Schülern von Weiß find zunäcft zu nennen: G. Nofe ! 
(De Sphenis atque Titanitae Systemate erystallino Dissertatio in- 
suguralis. 1820 und melrrere andere Abhandlungen: Elemente ver 
Kroftallographie 1833. 2. Aufl. 1839). A. T. Kupffer? (De cal- 
ealo crystallonomico dies. Goett. 1821; Preiöfchrift über genaue 
Reſſung der Winkel an Kruftallen (gekrönt von der Berl. Akademie) 
1826; Weber die Kıyftallform des Kupfervitriols Pogg. VIII. 1826, 
des Adulars ihid. XIII. 1828 :c.: Handbuch der rechnenden Kryſtallo⸗ 
nomie. 1831 2c.); F. E. Neumann 3 Beiträge zur Kryſtallonomie. 
1823; Dise. de lege zonarunm principio «evolutionis systematını 
erystallinorum. 1826; Ueber die Kruftallform des Arinits, Poggr. 
Ann. IV. 1825; Ueber das zwei: und eingliedrige Kryſtallſyſtem, 
(Feldſpãthe) ibid. XXIV. 1832, mehrere kryſtalloptiſche Unterjuchun: 
m. R. Wallernagel (Kryſtallographiſche Beiträge in Kaſtners 
Archiv. V. 1825; Kritik der v. Bournon’shen Abhandlung über dir 
Krftallifattonen des Kalkſpaths. Ebenda IX. 1826); GC. %. Ram: 
melöberg * (Lehrbuch der Kruftallltunde. Berlin 1852; Handbuch der 
foftallograpbifchen Chemie. Berlin 1855, Fortfetung 1857), Fr. 
Aug. QDuenftedt, Fr. Pfaff u. A. 

Neumann hat die Weiß'ſche Betrachtung beftimmender Linien 
für die Kryſtalle in einer andern Weiſe aufgefaßt, indem er ftatt auf 
die Flächen des Syſtems, mehr auf ihre Normalen, d. 5. auf die 
Linien, die aus dem Mittelpuntte des Syſtems ſenkrecht 
auf pie Flächen gezogen gedacht werden können, die Aufmerf: 
ſamkeit richtet. Von rein mathematifcher Seite, jagt er (Beiträge zur 


1 Guſtav Rofe, geb. 1798 zu Berlin, Profeffor der Mineralogie daſelbſt 
und Director des mineraleg. Muſeums ver Univerſität. 

2WAdolph Theodor Kupffer, geb. 1799 zu Mitau, Brof. ord. der 
Chemie und Phyſik an der Univerfitüt zu Kaſan und Director ter feit 1843 zu 
Betersburg errichteten magnetifch- meteorologifhen Centralanftalt fir Rußland. 

3 Franz Ernft Reumann, geb. 1798 zu Udermarl, feit 1826 Docent 
und dann Profeſſor der Phyſik und Mineralogie an der Univerfität zu Königaberg. 

4 Karl Friedrich Rammelsberg, geb. 1813 zu Berlin, Profeffor der 
Chemie an der Univerfität bafelbft und am Gewerbeinftitut. 








tigleiten. berfelben anzujehen. Denten wir an —— » 
Blatterdurchganges, der jeder Kryſtallfläche, mehr oder weniger hervern 
tretend entſpricht, an h 
fo deutet dieſes Alles auf eine Thätigleit, die ſenkrecht auf die Kryſtal 
fläche wirkt, d. h. in der Richtung ihrer Normale.“ Indem er den 
Begriff von-one als den Inbegriff von möglichen Slächen barfelt, | 
deren Normalen in Einer Ebene liegen, erlennt er daran ein Mittel; | 
die Gefammtheit der Zonen und ihren Zufammenhang untereinander 
in einem geometrijchen Bilde darzuftellen. Verlängert man nämlich 
alle Normalen, bis fie eine und diefelbe Ebene durchichneiden, jo 
müffen die Durchſchnittspunkte (Fläcenorte) in einer geraden Linie 
liegen, die von ſolchen Normalen berühren, die in einer Ebene liegen, 
und umgelehrt gehören alle Durchſchnittspunlte, die im einer geraden 
Linie Tiegen, ſolchen Normalen zu, die in einer Ebene liegen und beren 
Flächen alfo in eine und diefelbe Zone gehören. Ex hebt dann ber: 
vor, daß die Kugelflähe die Projectionen aller Flächen in fich begreife 
und daß man die Normalen von ihr begränzen lafien fönne, ftatt fie 
von irgend einer Kryftallfläche begränzen zu lafen. f 

Die Neumann'iche Methode erfordert Zeichnungen in großem 
Maaßſtab, da es außerdem ſehr ſchwer ift, ſich zu orientiren, wie das 
nachftehende von ihm entivorfene Projectionsbilb (Fig. 33) eines Teiles 
der Flächen des tefferalen Syſtems beweist. Es it babet die Fläche 
des Rhombendodelaeders zur Projectionsebene gewählt. Die Orte ber 
Würfelflächen find dur) Meine Quadrate bezeichnet, die des Oltaeders 
durch Dreiede,.die Tetralisheraeder durch pw, die Triafisoftaeber durch 
PO, bie Trapezoeder durch L, bie Herafisoftacder durch Zahlen und zwar 


DB 
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sa] durch 1, |a: Yya: Ya durch 2, und [a Yyn: Ya 

3, die Arten der Tetralisheraever, Trialisoltaeder und Trape: 
e find ebenfalls durch Zahlen unterſchieden. Vergl. Beiträge zur 
allonomie S. 104 und ©. 111. 

Eine Anwendung von ber Projection der Normalen auf die Kugel: 
führte Neumann am Arinit aus. (Poggd. Ann. 3. IV. 1825.) 
er Figur 34 find die Durchſchnittspunkte der Kugel mit den Nor: 
ı durch die Buchſtaben der ihnen entiprechenden Flächen bezeichnet. 
Bröfße der Bogen zivifchen zwei Punkten; ift ihnen beigeichrieben. 
ebenen Winkel um jeden Punkt werden mit Zahlen bezeichnet, 








die fih, um die Figur nicht zu überfüllen, auf diefe anderivärts an 
gegebenen Wintel beziehen. Bergl. Fig. 35. 

Die erfte Idee einer die Normalen berüdfichtigenden Methode, wie 
die Neumann'ſche, gab fchon Bernhardi (Gehlen's Journ. 1808. 
2. ©. 378), wenn er jagt: „Man macht fi) eine unrichtige Worftellung 
von der Kryftallographie, wenn man glaubt, ihr Weien beftche in der 
Veſtimmung der primitiven und fecundären Formen. Denkt man ſich 
auf jede Krpftallifationsfläce eine ſenkrechte Linie gezogen, läßt alle 
dieſe Linien in einem gemeinfchaftlichen Punkte fi, ſchneiden, beftimmt 


- 
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8 Berbältniß diejer Linien trigonometriſch, Sin, 26. 
nd giebt auf diefe Weife die Lage der Rid: »% 
ungen an, nach welchen fich die Theile F 
nehr oder weniger angezogen: jo erhält m -[ 
san ein Verfahren, das der Theorie tveit 
mgemeſſener, aber in der Ausführung mit 
wehr Echwierigleit verbunden jeyn würde.“ 
Eine eigenthümliche Methode der Be: ’ 
eichnung Fat J. 5. X. Hausmann ! ge: 
raucht. Eie fchließt ſich infoferne an die 
Reboden von Hauy und Bernhardi 
m, ala die Kruftalltheile der Primärform, 
tanten, Eden, Aren, beſondere Buchftaben 
Tbalten, berüdfichtigt aber für die fecun: 
ren Flächen vorzüglich die Zonen, zu 
velchen fie gebören. Die Zeichen find oft, 
elbft für einfache Geftalten, fehr meitläufig 
ınb complicirt, daher die Methode wenig Eingang gefunden bat. Das 
Heralisoftaeder 30 3/, (Naumann) erhält 3. B. die ‚Formel 
16 (AE /,- DB \,-) 16 (EA2%, - DB !/,) 16 (BB S/, . EA !,). 
Hausmann hat zuerft die fphärifche Trigonometrie für Kryftall: 
ehnungen angewendet in den kryſtallogiſchen Beiträgen. Braunſchweig 
803. Vergl. weiter deſſen Handbuch der Mineralogie 2. Aufl. Göt- 
ingen. 1828. — Er entwidellt darin auch die {dee eines Zufammen: 
anges der monoaren Spfteme mit dem tefferalen; wie der Würfel als 
m Glied der Reihen der Rhomboeder angefehen werden könne und 
venjo die aus dem Rhombendodekaeder conftruirbare rhomboebrifche 





1 Johann Friedrih Ludwig Hausmann, geb. 1782 am 22. Febr. 
ı Hannover, geft. 1859 am 26. Dec. zu Göttingen, wo er feit 1811 Profeffor 
r Mineralogie und Technologie an der Uniwerfität. Früher Auditor bei ben 
ergamtern zu Clausthal und Zellerfeld (1803), braunfchweigiicher Kammer⸗ 
eretär (1805) und General-Infpector der Berg-, Hütten- und Salzwerle bes 
ymaligen Königreichs Weſtphalen zu Eafjel (1809). Seine fpeciellen Kryftall- 
nd Diinerafbeftimmungen fint in ter Gefchichte der Mineralipecies erwähnt. 









die Formen der Ieblojen Natur B. 1. 4 
auch ausfügrlich Bildungen durch 
mißbilbete Formen ıc. beſprochen ivexben, j 
Von Rupffer's Beeichnungsmethobe wirb 
Einige Jahre nad Weiß begann Friebrich 
ſichten über die Kryſtallographie und über bie Dlinen 
meinen zu entwickeln. 
Friedrich Mohs war geboren am 29. Januar 1773 zu 
rode am Harz, wurde nad) mehrjährigen geognojtiihen ‚und bergmän 
niſchen Reifen im öſterreichiſchen Staate Profefjor der Mineralogie am 
Johanneum in Grat (1812), dann an der Bergafademie in Freiberg 
(1818) und an der Univerfitit Wien (1826) bis 1855, wo er ala 
wirklicher Bergrath in die Verwaltung übertrat und wieder mehrfache 
bergmännifcpe Reifen in Defterreih unternahm. Er ftarb 1839 am 
29. Septerhber zu Agordo in Tyrol, — Wie aus dem Vorhergehenden 
erhellt, jo waren die Hauptgeſetze der Kıyftallograpbie, das Geſetz des 
Flãchenparallelismus und der Beftändigleit der Winkel: durch Nome 
de l'Isle, das Gefe der Symmetrie und der Veränderung der Aren 
ober eniſprechender Linien nad) rationalen Goefficienten durch Hauy " 
bereits erfannt; die Wahl geſchloſſener Geftalten als Grundformen 
hatte Bernhardi hervorgehoben und beftimmter, als früher geſchah, 
bie Grundformen ber Kryſtallſyſteme unterſchieden; die Ableitungen 
fecunbärer Kryſtalle waren von Weiß auf ein rechtwinkliches Arenkreuz 
begogen worden; gleichwohl hat die- organiiche Verbindung dieſer Da: 
ten, wie fie Mohs ausgeführt, das ganze Gebiet der Kryſtallkunde · 
neu erhellt und zugänglich gemacht. Er hat vie bezüglichen Begriffe 
ſcharf gezeichnet, Die Terminologie geregelt, den Unterſchied von Kryftall: 
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em und Kryſtallreihe und die Geſetze der Combinationen beitimmter 
Sgeiprochen. Sein Grundriß der Mineralogie vom Jahr 1822 Tann 
dieſer Beziehung als eine der vorzüglichften Arbeiten bezeichnet 
nen, welche das kryſtallographiſche Gebiet betreffen. Anders iſt es 
it feiner Anſchauung der gefammten Mineralogie und was er dafür 
6 naturhiftorifche und ihr zugehörige Beitimmung gelten laſſen tvollte, 
wohl in den einmal beftimmten Grenzen überall Gonjequenz und 
we Erkenntniß und Unterſcheidung fichtbar ift. 

Mobs widmet dem Zuſammenhang unter den einfachen Geltal: 
a befondere Aufmerfjamleit und hebt als das merkwürdigſte Reſultat 
s damit verbundenen Ableitung die Reiben ! hervor, die fich er: 
ben, wenn man bei einarigen Geſtalten aus den erſten abgeleiteten 
ıh einerlei Verfahren cine zweite u. ſ. f. ableitet. In diefen Reihen 
mmen nur zwei Örundzahlen, 2 und V 2, vor und das Geſetz 
8 Fortſchreitens ift nur ein einziges, nämlich nach Potenzen ber 
rundzablen, deren Erponenten die ganzen Zahlen, bejahte und ver: 
inte, in ihrer natürlichen Ordnung find. Die Neihen bringen, in: 
m fie auf Grenzen führen, die Prismen hervor. Man erhält von 
rn erwähnten Gejeten ein Bild, wenn man um einen Rhombus, 
3 der Bafis einer Rhombenpyramide, ein Rectangulum zeichnet, um 
fes wieder einen Rhombus, defjen Seiten mit dem eriten parallel 
ſ. f. Die Diagonalen diefer Rhomben erden vergrößert wie 
2:4:8 ober von den umfchriebenen zu den eingefchriebenen wie 
Utz Ne und ähnlich die Aren, wenn man die Rhomben der 
ıfen gleich jest. Es ift aber a: 1: 1y:1:2:4:8 eine Reihe 
sdrüdbar durch Votenzen von 2 oder 2-3: 272:2-1:20:21:22:23, 
mit das Geſetz des Fortſchreitens diefer Neibe und 2 als deren 
cundzahl bezeichnet ift. Auf dergleichen Gejete gründet Mohs feine 
ftallographiihe Bezeichnung, bezeichnet die Pyramide der Grund: 
talt mit P und fügt für die abgeleiteten Pyramiden (mit gleicher 

1 Auf dergleichen Reihen bat ſchon Malus aufmerham gemacht. Théorie 


la double Refraction de la L.umiere dans Jes Substances Uristallisees. 
ıris 1810. p. 121 et 122. 








2i8 101. Bon 1800 bis 1B00 


Bafis) die zugehörigen Erponenten der Grundzabl mit ihren 
+ und — bei; 5. B. für obige Reihe 

P-—3, P—2, P-1, P, P+1,P+2,P 
Das Pridna und die baſiſche Fläche erhalten confequent bie 
P+ @ und P— 0. Das Gefey des Fortfehreitene der Reihe bei 
Duadralpgiantiden erfennt man in ähnlicher Weife durch Umfdhreiben 
eines Duabrats mit einem biagonalftehenden Duabrat und — 
dritten, vierten ꝛc. auf dieſe Art umſchriebenen. 

Die Seite der Baſis ber Grundform verhält ſich zur Diagonale 
=1:Y% und die Seiten ber umfehriebenen Quadrate ftehen dazu it 
dem ———— wie 1: V2:2:2 9% ober auch für die eingefrie 
benen wie —I_ m’ : a2 : 1 amd fo kei gleicher Bafıs für tie 
Aten. Da aber 1: Y2:2:27%... gleich it mit very: 
VB hi VARV TR VER 
fo ift das Geſetz des Fortichreitens ausgebrüdt durch die Potenzen von 
V2, womit die Orundzahl bezeichnet iſt. 

Die Rhomboeber, melde durch Abftumpfung der Scheitellanten 
abgeleitet werben können, bilden eine Reihe, deren Aren bei gleichen 
horizontalen Projectionen, wie die Potenzen der Zahl 2 abnehmen 
und wachen, ähnlich wie bei den Rhombenpyramiben. Diefe Kryſtal⸗ 
reihen wären von bejonderem Werthe, wenn fie eine Beſchränkung 
des Vorkommens abgeleiteter Kryftalle geſetzlich anzeigten, fie verlieren 
aber an Intereſſe, da dieſes nicht ber Fall ift und Mbleitungscoeffi 
cienten ohne beftimmte Einſchränkung beobadıtet werben, wenn fie nur 
rational find. Die hemiprismatiichen und tetartoprismatifchen Geſtalten 
wurden anfangs von Mohs auf das prismatifche, rhombiſche, Syfem ' 
begogen und als durch das Auftreten von halben ober viertels Formen 
entftanden betrachtet. Als Haupiſyſteme find bezeichnet: das how 
boedrifche, pyramidale (quadratopyramidale), prismatifhe” 
(hombeopyramidale) und das teffularifche ober Warfelſyſtem. Im 
I. Theil des Grundriſſes Seite VI—VIH. ſpricht er ſich aber fen 
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das Beſtehen ſchiefwinklicher Axenſyſteme aus und dag die Zahl 
Kryſtallſyſteme darnach vermehrt werden müſſe. Die Spfteme find 
Kngt durch ibre verichiedenen Grundgeftalten ohne Rüdfiht auf 
un fpecielle Abmeffungen ; wenn lettere belannt, heißt der Inbegriff 
s Daraus abgeleiteten Beftalten eine Kryftallreibe. 

In dem 1832 erfchienenen Werke „Leichtfaßliche Anfangsgründe 
æ Raturgejcdyichte des Mineralreiches” find die kliniſchen Syſteme an: 
führt, ala: das bemiorthotype, das heminnorthotype und 
sd anorthotype. Die Priorität der Aufitellung der Kryſtallſyſteme 
eben Weiß und Mohs, jeder für fich in Anfpruch genommen und 
mer in einem Briefe an Bremfter (Jahrbuch der Chem. und Phyſ. 
on Schweigger und Meinede. Band VI. 1822. Seite 200), diejer 
n einem ſolchen an Jameſon (Ebendafelbft Band VII. 1823. 
Seite 216) ibre Erklärungen abgegeben. In beiden Briefen berricht 
in gereizter Ton. Nach der Zeit der Bublifation darüber, hätte 
Beit (1815 und 1816) die Priorität, vollftändig kann fie ihm aber 
uücht zugefprochen werden, da Bernharbi ſchon im Jahr 1807 die 
Srundformen der Syſteme erlannt hat, wie bereit3 oben erwähnt und 
vie er au, die Syſteme von Mohs damit vergleichend, dieſes in 
einer Abhandlung „Ueber die primitiven Grundgeftalten” (Jahrb. der 
shbem. und Phyſ. von Schweigger und Meinede. Band VII. 1823. 
Seite 427) berborhebt. 1 

Mohs erklärt fih übrigens gegen die Zeichen von Weiß, melde 
ur Flächen aber- nicht wie die feinigen, Geftalten angeben. 

Die Methode von Mohs ift von Haidinger, ? fpäter mit 


I Wie ver Begriff von Kryſtallſyſtem einfach auf das Hauy'ſche Gele ver 
iymmetrie gegründet werben könne, babe ich in einem Aufjag „über Kryftall- 
Rem und Kryſtallreihe“ dargethan. (Journ. f. Ch. v. Erdmann. Br. VII. 
B36. S. 153) 

2 Wilhelm Haidinger, geb. 1795 am 5. Febr. zu Wien, bildete fid) 
ei Mobs in Grat und Freiberg zum Mineralogen, lebte von 1822—1826 im 
uslfand, meiftens beim Bankier Allan in Edinburg, von 1827—1840 zu 
Hnbogen, wurde dann Sectionsrath im f, k. Miniſterium für Landescultur und 
zergweſen, ſowie Director ber k. f. geologiſchen Reichsanftalt. 











Durch Haidinger's Ueberfehung' der 
diefe Methode in England bekannt gewordem 
logie. Ry Frederio Molıs. Translated di 6 
considerable additione. By William Haidinger. 
1835. 3 Vol.; von demſelben „Anfangsgrünbe ber Muerats 
1829 unb Handbuch der beftimmenben Mineralogie. Wien 
vehrbuch der Mineralogie zc. von Dr. F. X. M. Sippe. ie 
Die Differenzen betreffen ſowohl die Art ber Ableuumg 
Bezeichnung und Benenmung der Formen. Die Zeichen für die 6 







driſchen teſſeralen Geftalten find z. B. bei 
Mops Naumann Yalbinger. 
1. Heraeber H a0® H 
2. Ditaeber v 0 o 
3. Rhombendodelaeder D a0 D 
4. Tetrafisheraeber Au @0n mF 
5. Triakisoltaeder Bn mo m& Om 
6. Trapezoeber Cn mOm mL Dm 
7. Heralisoltaeder Tn mOn mAn nTm 


Vergleiche im Folgenden nach der Darftellung von Kupffer's Theorie 
die von Raumann. 

Die oben angeführten Methoden, die Flächen eines Kryſtalls auf 
ein angenommened Axentreuz zu beziehen, fanden, obwohl fie fih 
ſehr folgereich ertwiefen, doch mancherlei Cinwendungen. Schon Bern 
hardi (Neues Journ. für Chem. und Phyſ. von Schweigger. Band 8. 
1823. Ceite 389 x.) hat fie einer eingehenden Kritik unterworfen 
und ihre Mängel dargethan und U. Th. Kupffer fpricht ſich eben 
falls dagegen aus. Er findet, daß bie Hauyſche, Weiß'ſche und 


‚| Ueber das Verfahren, welches in ben Gruudriß der Mineralogie von 
Mops kefolgt worten ift, mm Kryſtalle in richtiger Perfpective zu zeichnen, 
bat Haidinger in ben Mem. of the Wernerian Soc. 1821—1823 eine Ab- 
handlung pubficirt, wovon eine Ueberfegung in Pogg. Aun. d. Phyſ. u. Chem. 
Bd. 5. 1825 erfcienen if. 
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ahs ſche Theorie, wenige Punkte ausgenommen, im Grunde nur 
der Darſtellung der Beziehungen, die zwiſchen den verſchiedenen 
flächen ſtattfinden, verfchieden jenen. „Hieraus wird zugleich 
. fagt er, daß die Begeichnungsart der Flächen ein mejentlicher 
d ihrer Bearbeitungen ſeyn mußte, denn eine Bezeichnung®: 
die mit mathematischer Beitimmtheit die Beziehung einer fecun: 
Fläche zur Grundform gibt, gibt nothivendig zugleich den Gang . 
‚den die Nechnung nehmen joll, wenn man die Winkel der fecun: 
Form aus denen der Grundform berechnen will, und diefer 
| ift nach den verſchiedenen Theorien mwefentlich verfchieden. So 
izt Hauy immer die Länge gewiſſer Linien und Richtungen, nad) 
weihen die Decrescenzen gefchehen, Weiß bingegen feine rechtwink⸗ 
- Den Axen der Rechnung zum Grunde; beide find gezwungen, immer 
auf diefe eigentlich imaginären Dinge, die man nie vireft meſſen Tann, 
zarüdzulommen, und geben jo einen indirelten Gang, der fie immer 
erſt auf einem Umwege zum Biel führt.“ Er vertoirft diefes Ver: 
fabren und will in feinen Formeln immer nur wirklich Meßbares ver: 
einigen und darnach die Zeichen formen und mit Beziehungen auf die 
erwähnten Timenfionen und Aren nichts zu thun baben. Er bezeichnet 
J. B. am Rhomboeder die Fläche mit P, die Echeitelfante mit x, die 
Kandfante mit z. Echreibt man nun Px für die Tangente der halben 
Neigung der Rhomboederflächen an der Stante x, jo kann mPx eine 
Fläche bezeichnen, die ebenfall® durch die Kante x geht und deren 
Keigung gegen eine durch x und bie Are gelegte Ebene eine m mal - 
io große Tangente gibt, als die Tangente der Neigung von P gegen 
dieſelbe Fläche. Diefe Fläche gehört einem Skalenoeder an. Ebenſo 
werden durch u Pz Flächen bezeichnet, die durch die Randkante 2 gehen, 
ſo daß die Tangente der halben Neigung dieſer Flächen an der Kante 2, 
n mal jo groß iſt, als die Tangente der halben Neigung der Flächen P 
an berfelben Kante, fie bilden ebenfalls ein Sfalenoeder. Eine Fläche, 
welche die Kante x gerade abftumpft, kann man mit QOPx, eine, welche 
ebenſo z abftumpft Go Pz oder lettere ‚Flächen (des nächſt ftumpferen 
Rhomboeders und beragonalen Prisma's) geradezu mit x und z bezeichnen. 


















bar m oder. n." '&o ift der Ranbtantentoinfel des 
welches Haut Variets metastatique nannte, — ; bie 
des halben Vinlels von 660%, ift aber Smal fo groß als 
gente des halben Winlels beim ———— 
oder die Tangente von 370 974,5; die Flache erbä das | 
3Pz. 

Wenn die Aenderung der Neigung nicht die Neigung ziveier be 

nachbarten Flächen, jondern die Neigung gegen die Are betrifft, je 

fchreibt man die Zahl, die das Verhältnig der Tangenten der Aren 
neigungen ausbrüdt, über das Zeichen der Grundrhomborberflädt 
nad) Art eines Erponenten. So beveutet P2 eine Fläche, melde wie 
P liegt, d. h. P in einer mit der Are rechtwinllichen Linie durd- 
ſchneidet, deren Neigung gegen die Are aber fo groß ift, daß ihre 
Tangente das doppelte der Tangente der Neigung bon P gegen Diele 
Are beträgt. 

Im ähnlicher Weiſe führt Kupffer, noch mit mancherlei Ab 
Türzungen, wenn bie Zeichen etivas compliciet werden, feine Anfit 
für alle Syſteme durch. Beim Einorhomboibifchen Syſtem nimmt die 
Rechnung natürlich einen andern Gang als bei den Syſtemen mit 
rechtwinklichen Aren. Er zeigt, daß feine Zeichen auch Leicht aus denen 
von Hauy und Weif; abzuleiten find und macht auf bie Wortbeile 
der analytiſchen Geometrie für die Behandlung des Gegenftanbes auf 
merfam. Bergleiche deſſen Handbuch der rechnenden Kryſtallonome 
St. Petersburg 1831. 4. 

& märe zu wünſchen geweſen, daß bie Rupfferiche Methede 
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je öftenibarl. am Lnmittelbarleit des Crlennens und Beliimmens 

— he und baichangeiweiſe einer Kryftallform alle vorher: 
ft, mehr Eingang gewonnen hätte ald es der Fall 
fat aber einmal an die Metheben von Weiß und 
jswähnb-iuar; und ba einige Jaher vor dem Grfdeinen vom 
; Aryftallonomie, 6. $. Naumann eine auf die gen 
SAbleitung und Vezenfmung vorgenommen hat, die fi 
Sieg Einfachheit, Aıge un Alafeit auspeidnet, fo geiuen 


von Weiß und Mohs und in Beziehung auf die des Ickteren 
ib er: „Wenn man in der Mo ha ſchen Methode das Dogma ber 
I Botenzen fortiäreitenben Wehen aufgit, wie ich aus Behlrfnik 
mh größerer: Einfachheit thun zu. möffen glaubte, fo werben ſowohl 
Be Mhleitung als die Baeichnung gleichfam von felbft bie leichtere 
Bene annehmen, in twelcher ich fie hier zu geben verfude.“ (Grundriß 
Kıpftallographie. 1826. ©. XII.) 
Zur Darſtellung feiner Methode diene als ein einfaches Beifpiel 
die Anwendung auf das quabratifche Syſtem. 
Die zur Stammform gewählte Quadratpyramide wird mit P ber 
Wiönet, mP ift das Beiden einer Pyramide von gleicher Stellung 
‚mit P aber von verſchiedener Agenlänge, wie m angibt, welches größer 
ober Heiner als 1 oder die bafür genommene Axenlänge der Stamm- 
> form P feyn Tann. Wird m = 0, fo entfteht die baſiſche Fläche, wird 
m = @ ein quabratifches Prima von der Stellung wie P. 
Zur Ableitung der Dioctaeder werden die Diagonalen ber Vaſis 
ri riedrih Naumann, geb. 1797 am, 80. Mai zu Dresden, , 
einee mineralogifcgen Xeiſe durch Mormegen im Jahr 1821 und 
Jena (1828) und 2eipgig (1824), barauf von 1896 an 
gec unb Dieciplinar · Inſpector, ſowie von 1835 au 
er —— an ber Bergacademie zu Freiberg bis 1842, und 
erdin. der Minenaege und Geognofie an ber Univerfität zu 
ar 
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der Etammform P oder einer m nadı, einem Coefficienten 
längert und bie Edbunfie der Bafis mit den Endpunften. 
längerten Diagonalen dur gerade Yinien verbunden und‘ 
Achted, die Baſis eines Dioftacbers, konſtruirt, deſſen Art: | 
beitimmt iſt. Das allgemeine Zeichen eines Dioltaeders Tann alle 
mPn geſcheieben werben; wird m —= on jo entftebt ein oltogenolc 
Prisma opPu, deſſen Querjchnitt durch m bejtimmt ift, wir m =# 
fo entficht die baſiſche Fläche; wird aber n = 00 fo Life fih.aui 
dem Ditogon ein Quadrat. diagonal fichend zur Bafis won P uih 
dieſe umſchreibend: bie Zeichen ber diagonal fichenden Quabentggu 
miden finb daher Pop und Pan, Wi 
diagonale Pritma ⸗ onPap, wäh 
für m = 0 wieder Die baſiſche Jiache a 
Scheint. Die nebenftehende Figur 36 a 
läutert diefen Borgang. Hiemit find % 
Formen des Syſtems ſehr einfach und voll 
tommen entwidelt unb bezeichnet und bilde 





ſich folgendes Schema: 
m>1 
P... mP... xP 
Pn... mPn... &Pn 
oP... mPx&... PX... mPo... aoPo. 


In diefer Weife find fämmtlice Kryſtallſvſteme behandelt nt 
find die Zeichen fo anſchaulich und repräjentativ, daß fie den Weiß 
ſchen und unbedingt den Mohs'ſchen vorzuziehen find. In feinem im 
Jabr 1828 erfchienenen Lehrbuch der Mineralogie hat Naumanı 
von feiner Bezeichnungsweiſe für die verſchiedenen kryſtallifirten Mineral 
ſpecies Gebrauch gemacht und im Jahr 1830 gab er ein Lehrbuch de 
teinen und angewandten Siruftallograpbie in zwei Bänden berauk 
welches Alles dahin gehörende beſpricht und zu ben volfftänbigke 
und vorzüglicften Werken diefer Art zu zählen ift. Auch das vor 
Mitſcherlich am unterſchwefligſauern Kalk (Pogg. Ann. VIIL 1836) 
beobachtete und damals als ein eigentbümliches angefehene Kryftalliyiem, 
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ben dem klinorhombiſchen und klinorhomboidiſchen ftehend, wird 
ditlinoedriſches Eyftem darin ausführlich entividelt und überall die 
lytiſche Geometrie angewendet. Vergleiche weiter deſſen „Elemente 
theoretiſchen Kryſtallographie.“ Leipzig. 1866. 

In der erwähnten Kryſtallographie von 1830 (I. Seite 136) hat 
umann auf eine Hemiebrie im tejleralen Syſtem aufmerkſam ge: 
ht, welche die von Weiß und Mohs angegebene noch erweitert, in- 
r er entwwidelt, daß auch Hexaeder, Rhombendodekadeder und Tetrafis: 
aeder al3 Hemiedrieen, wen nicht quoad phaenomenon fo doch 
oad nonmenon anzufehen find, wenn fie an Combinationen geneigt: 
iger Hemiebrieen theilnehmen, und ebenfo Oktaeder, Triakisoktaeder, 
apezoeder, Rhombendodekaeder und Würfel als parallelflächige He: 
ebrieen, wenn fie mit parallelflächigen Hemiedrieen vorlommen. Nau: 
ann begründet diefe Echlußfolgerung durch die Betrachtung, daß die 
loedriſchen Geftalten als Grenzglieder der wirklich als folche kenntlichen 
emiebrieen ericheinen, wie er dureh nachftehende Echemata erläutert. 1 


0 
| 
| 
i 
| 















„In. 
2 
0 £ pn 000 
end 
On 0 co ı 
I 0 = Otte. * = —— (Tra- 
LOS = Herare. . pezdodelaeder). 
20 = Rhombendodelaeder. nen — Trigonbobelaeter. 
mO = Triakisobktaeder. 
mOm = Trapezoeder. ur — Heralistetraeter. 
20On = Tetralisheracher. On 
mOn = Heralisoltaeter. = Pentagondodekaeder. 
0 
— Tetraeder (+, —). (72")= Diatisdodekaeder. 


Aobell, Geſchichte der Mineralogie. 15 
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Diefe Entwidelungen verfolgend, gelangte er zu einer | 
haralterifirten Tetartoe drie der tefferalen Formen (Pong. 
1855. ©. 465 und Elemente der theoretiichen Kryftallograpbie 1846. 
©, 105), indem er das Geſetz der fon von Mobs (Grunde ac 
1822) gegebenen Ableitung der tetraedriſchen Pentagondobefaeber aus 
dem Herafisoftaeder auf bie erwähnten holoebrifchen Geftalten an 
wendet. Daraus ergibt ſich unter andern, daß aus dem Tetralis: 
beraeber ein Pentagondodekaeder als tetartoebrifche Form (jemes als 
Heralistetraeder gebeutet) entjtehen kann und ebenjo aus dem Oftacher 
ein tetartoebrifches Tetraeder, Formen, welche mit ben gleichnamigen 
hemiedriſchen in der Erfcheinungsiveife übereinftimmen, welche aber 
naturgemäß mit einander an bemfelben Kryſtall vorkommen können 
während fie als Hemiebrieen für dergleichen Gombination ſich aus 
ſchließen fcheinen (vergleiche obige Schemata). Diefe Nefultate theore 
tijcher Spelulation fanden unerwartet von optiſcher Seite ihre Gel— 
tung, da Marbadı ! (Pong. Ann. XCH 1854. S. 489) an Ar 
ftallen von dlorfaurem Natron, an denen, wie NRammelsberg 
(Pogg. Ann. XC. 1853. ©. 15) zuerft beobachtete, Pentagonde 
dekaeder⸗ und Tetraederflächen zugleich auftreten, Cirfularpola 
rifation und zwar rechts und links je nach der Flächenftellung 
entbedt bat. (Vergleiche dazu die Bemerkungen von O. Bolger 
in Leonhard's Neuen Jahrbüchern für Mineralogie. 1854. ©, 769 
und 1855 ©. 268.) 

Naumann. bat die erwähnten Betrachtungen auch auf das 
quabratifche und heragonale Syſtem ausgedehnt und auch auf eine 
eigenthümliche hombotype Hemiedrie im quabratifchen Syſtem bin: 
getviefen (Pogg. Ann, XCVL 1855. ©. 580. Elemente ber tbeoret. 
Kryftallographie). Der Naumann’schen Methode find unter andern 
gefolgt: mit theilweifer Abänderung A. Breitbaupt (Vollftändiges 
Handbuch der Mineralogie. Dresden und Leipzig. 1836); E, Fr. Gloder 
(Grundriß der Mineralogie. Nürnberg. 1839); H. Kopp (Einleitung 


I Chr. Aug. Hermann Marbach, geb. 1817. zu Iauer in Schlefien, 
Profefjor an ber Univerfität zu Breslau, 


1. Mineralphyſit. m. Kryſtallographie. 227 


KAryftallographie. Braunſchweig. 1849); A. Kenngott (Tabell. 
der Mineralogie. Zürich. 1869). 

E Dana ! gebraucht ebenfalls Naumann’d Methode, kürzt aber 
; Beichen noch ab, indem er die Buchſtaben, welche dic Grundform 
‚ woegläßt und nur bie Ableitungszahlen anſchreibt, fo 3. B. 
3P; 3-%, ftatt 3P%,; 00 - 00 ftatt oo Pop; m-n ftatt 
n; für die bafiſche Fläche ſetzt er o, für 00 aud i = infinitum. 
Bonen beutet er in einem Schema an. Wenn 1 eine Zahl <1 
m und n >1, fo erhält das quabratifge Syſtem folgendes 













Für den Befuvian: 





Vergl. A System of Minera- 
ker ete. by James D. Dana. 
New York and London. 4. ed. 
1834. 





Eine eigenthümliche Bezeichnung hat Griffin ? vorgefchlagen. 
Die drei Grundaren, melde eine Kryſtallfläche beftimmen, bezeichnet 
er mit P (die längfte als Hauptare), T (die nächſtlängſte), M (bie 
fürzefte); wenn eine Fläche zwei Aren fehneidet, fo fteht ber Inder 
zwiſchen den Beiden derſelben z. B. M%,T und gibt das Verhältniß 
von M zu T an, wenn fie die drei Axen fchneidet, fo ift das Ver: 
bältniß der erften zur britten hinter P gefchrieben und das der zweiten 

1 James Dana, geb. 1813 zu Utica im Staat New- Horl, Profeffor 
der Naturgefcjichte am Yale College zu New Haven im Staat Connecticut. 


2 Iohn Iofeph Griffin, geb. 1802 zu Sonden, ZFabrifant chemiſcher 
Apparate bajefbft. 





jur dritten hinter M, 5. B. PY/,M 1, T. "Einheitenst n 
geidhrieben. Er hebt hervor, daß feine Beichen ebenfo Tun, inber 
fimmter feyen als die von Miller (. u), fvelder PERS 
M2/;T ſchreibt und {236} ftatt PY,M1%T, auch Lafie ih 
Heine Buchſtaben angeben, welche Geftalt untergeorbnet fey und em 
gibt ferner eine Abkürzung diefer Zeichen, welche zu ähnlichen führen, 
tie die von Naumann gebrauchten, ohne aber ben Zufammenhang 
einer ſyſtematiſchen Ableitung, wie er an biefen kenntlich, zu enthalten. 
Für die dem Kryftall bei der Beſchreibung zu gebende Stellung jchlägt 
er Firirung ber Weltgegenden vor, den Beſchauer nach Süden ge 
wendet, auch Bezeichnung bon oben und unten am Kryſtall dur 
Z = Benith und N = Nabir. A System of Crystallography, 
with its applieation to Mineralogy. Glasgow 1841. 

Die von Neumann angeregten Projectionsmethoden blieben 
längere Zeit unbeachtet, ! find aber dann von Miller? und Duen: 
ftedt wieder aufgenommen worden. 

W. H. Miller bat die ftereographifche Methode entwidelt und 
angewendet (A treatise on erystallography. 8. London 1839, deutſch 
mit Erieiterungen von J. Grailid. 8. Wien 1856, und An ele 
mentary indroduction to Mineralogy by the late William Phil- \ 
lips, by H. J. Brooke and W. H. Miller. London 1852). € 
werben babei die durch die Flächennormalen 3 auf der Kugelfläche an: 
gegebenen Punkte auf die Ebene eines größten Kreifes, des Grunt- 
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1 Auf die Beftimmung ber Normalen, ftatt ter Lage ber Flächen ielbil, 
hat M. 2. Fraukenheim aufmerkjan gemacht in feiner Lehre von ter Ce 
Häfen. Breslau 1835 und Poggend. Anıı. ACV. 1865. R 

? William Hallows Miller, geb. 1801 zu Manbovery, Carmarther- 
ſhire, feit 1832 Profeffor ver Mineralogie an der Univerfität zu Cambridge. 

3 Brooke und Miller geben bei ihren Krpftallbefepreibungen auch imıner 
die Neigung folder Normalen zu einander an, ober bie Gupplemente da 
Kantenwinkel und nicht dieſe ſelbſt. Das if fir den Zweck einer Rechnung, 
die etwa am Kryftall vorzunehmen, ganz gut und wäre aud gut, bie Logarite 
men ihrer Tangenten, Sinus, Cofinus :c. beizufügen; bie naturhiſtoriſche Ce 
ralterifit verlangt aber doch billig ben wirklich zu deobachtenden Winkel um it 
nicht zunächſt wegen ter Rechnung da. Man kann bekanntlich je mad ber 
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lreiſes projieirt, indem man jene Punkte mit einem Pol des letzteren 
durch gerabe Linien verbindet. Es fey Figur 37 O der Mittelpunkt 
einer Rugel, E, C ſeyen die Pole des Grunbkreifes, in E befinde ſich 
das Auge, P!, Q! feyen zivei Punkte (obiger Normalen), fo treffen 
die geraden Linien EP! und EQ! ven Grundkreis in P und Q, und 
find fomit P und Q bie Projectionen von P! und Qi. 





ig. 38 jeigt eine ſolche Projection am Veſuvian, wo die Punkte 
zwiſchen c und m die Projectionspunfte der Flächennormalen von 
Quadratpyramiden, die zwiſchen e und a eben dergleichen von biago: 
nalen Duabratppramiben, die von i, z, 8, x, 0, v bergleichen von 
DTioftaedern find und a und m den beiden quabratifchen Prismen, 
f, h ectogonalen Prismen entfprechen. Vergl. Fig. 39 und Fig. 40. 


Fa. 30. ig. 0. 





iellung, die man dem Kreife gibt, mit tem Reflexionegoniometer ebeufo dieſen 
Vinkel wie deſſen Supplement unmittelbar erhalten. 
















Transact. of the Royal Society of London. I. 
meterwerthe nach einander an ! und ftellt fie in Klamt 
für das De (011) für das Oltaeber, (210), (810), 
für Tetrafisheraeder, (321) = (m: Ya a: Ya) bei Weih, U 
= (a: a: ya) 2. für Heralisoftaeder u. ſ. f. 
Für den Zived der Drientirung werden auch gleicher ü 
verſchieden bezeichnet, z. B. die Würfelflähen 001 und 010 und 
die Otfacberflächen II, II, IT, MI 6. Die Miller ſche Methode 
bisher vorzüglid von Kryſtallphyſilern angewendet worden, — 
die Begeihnungsmethode von H. J. Broofe in der Abhandlung 
the Geometrien! Isomorphism of Crystals* (Philos. Transaet. 1857). | 
Eine andere, ebenfalls fchon von Neumann (Beiträge ©. 118) | 
erwähnte Art der Projection, wobei ftatt der Normalen die Kryftallı 
flächen ſelbſt oder ihre Zonenaxen eine gewählte Projectionsebene jene 
den, ift von A. Quenſtedt? ausgebildet worden. In feiner Abband: 
lung. hierüber (Poggend. Ann, B. IV. 1835. S. 504) bezeichnet er dus 
Princip in folgender Weife: Legen wir ſämmtliche Flächen eines Are 
ſtalls durch einen beliebigen Punkt, jo ſchneiden ſich alle diejenigen, 
welche in eine Zone fallen, in einer Linie, der Zonenare diefer Flächen 


I Mit Recht bemerkt Naumann, daf dergleichen Bezeichnungemethoden. 
ohne einige Signatur der Grundform, weniger vepräfentativ find, da fie bat, 
alle Zeichen eines und beffelsen Formen -Inbegriffes verbindende Gruntelemmt | 
entbehren, ohne ſich weher durch größere Kürze noch durch veicheren Imbalt ja | | 
eınpfehlen. Elemente der Mineralogie. 1859. ©. 15. 

2 Ueber bie buch Miller (nah Lamé 1818, Whewelt *5 —J— 
Graßmanu 1829) angenommene Behandlung bes Heragoualfyftems’ mitkt 
eines dreizäßligen, den Scheitellanten eines Rhomboebere ——ùſ— 
Arxenſyſtems, vergl. Naumann's Elemente der theoret. Kryſtallographie. 1866. : 
©. 186 unt 252. 

3 Friedrich Anguft Quenſtedt, geb. 1809 zu Eisleben, zuerk Mr 
Rent am miueralogiſchen Mufeum zu Berlin, dann feit 1887 Yrofeffer der 
Mineralogie und Geognofie an ber Univerfität zu Tübingen. ! 
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fe Durchſchnittslinien find alſo die ſſämmtlichen Zonenaxen der 
gbenen Flächen eines Syſtemes und laſſen wir fie eine beliebige 
be ſchneiden, fo ift dadurch ihre gegenjeitige Lage dem Auge ficht: 
e gemacht.“ 
Duenftebt denkt fid) dabei die parallelen Flächen eines Kryſtalls 
einander genähert, daß fie nur eine bilden, die Reductions— 
vene. Dieſe wird auf der Projectiongebene (melde zugleich bie 
bene des Papiers, worauf die Projection angelegt ift) durch eine 
nie dargeftellt und es fchneiden ſich daher alle Flächen einer Zone 
reinem Punkt (Zonenpunft, zu welchem die Zonenare, der fie parallel 
eben, verkürzt if). Das Projectionsbild wird mehr oder weniger 
eutlich je nad) der Wahl der Projectiongebene. Quenſtedt hat feine 
Infihauungen in dem Buche „Methode der Kryſtallographie“ Tübingen 
840. im Detail entwidelt und in feinem „Handbuch der Mineralogie“ 
Tübingen 1855) hat er mehrfache Anwendung davon gemacht. (Vergl. 
weh deſſen Abhandl. über den Datolithb in Pogg. Ann. B. 36. 1835 
md Gr. Pfaff's „Grundriß der mathematifchen Verhältniffe ber 
Kroftalle. Nördlingen. 1853.) Die erwähnten “Brojectionsmethoden 
geben nothwendigerweiſe für die Darftellung zahlreicher Gombinationen 
ein Liniengewirr, welches eine große Ausdehnung der Figuren erfor: 
dert, um einigermaßen richtig gedeutet und überfchaut werden zu fünnen. 
Sie haben daher nicht allgemeinen Eingang gefunden. Wie die opti: 
ſchen Verhältniſſe der Kroftalle, wenn fie nach allen Beziehungen, 
welhe Gegenftand der Forſchung ſeyn fünnen, betrachtet werben, nicht 
mehr dem Gebiete der Mineralogie, fondern dem der Phyſik zufallen, 
ſo verhält es ſich auch mit den Beziehungen, welche aus ſolchen Pro: 
jectionen hervorgehen und abgeleitet werden können, fie gehören der 
mathematischen und fpeculativen Kryftallographie, als einer eigenen 
Biffenfchaft oder,. wenn man till, ale einem Zweige der Mathematif 
ın. Die Pflege diefer Wiffenfchaft unterftüßt aber, wie die ber Phyſik 
ind Chemie, die Ausbildung der Mineralogie und kann dieſe dabei 
zurch neue Geſetze oder neue Mittel für ihre Zwecke bereichert werden. 
— Ueber das Verfahren, ftatt der Flächen und ihrer Parameter, die 






"2. die Ableitung aller, ai —— 
‚gehörigen Formen, jo weit als nur möglich, auf eine Umſchreibu 
deiſelben um die Grundform zu gründen, und alfo in der Regel die 
Heinfte Ableitungszahl = 1 zu fegen, weil diefe Ableitungsconftruction 
ee: | 
Gonftruetion; 


3. die Verſchiedenheit der Kryſtallſyſteme entweder. durch verſchie 
dene Örunbelemente oder aud durch charalteriſtiſche und häufig wieder- 
tehrende Hilfselemente der Bezeichnung auszubrüden, und | 

4. in jedes Zeichen deſſelben Formencompleres ein gemeinſchaft 
liches Grundelement aufzunehmen, welches uns an. die Grundform 
dieſes Gompleres erinnern ſoll. | 

Im Vorhergehenden find die weſentlichſten Fortfehrite Bepeichne, 
welche die allgemeine Kryſtallographie betreffen, infofern bie Betradh: 
tung der Formen allein dazu dienen tonnte; von Arbeiten über ſpe⸗ 
siellere Verhältniffe find die weiteren Studien über Wintelbeftimmung 
zu nennen und über die gegenfeitigen Beziehungen ber erfannten 


233 


fofteme. Für die erfteren hat man zunächſt den Verbeflerungen 
Goniometers die Aufmerlfamleit zugeivendet. Eine neue Art von 
ionsgoniometer beſchrieb Baumgartner (Gilbert's Ann. LXXI. 
); ein dem Carangeau'ſchen ähnliches AInftrument Adelmann 
d. Ann. B. 2. 1824); das Wollaſton'ſche Goniometer fuchte 
ubberg zu verbeilern (Kaſtner's Archiv. B. X. 1827), ebenfo Gra⸗ 
es (Eilliman’® Americ. Journ. of Sc. XXIIL 1832); Degen 
Voggd. Ann. XX VII. 1833), Edw. Sang (Jameson’s Edinb. new 
Hiloe. Journal. XXII. 1836); und Mitfcherlich befchrieb ein folches 
(Boggd. Ann. XXIX. 1843), welches noch gegentoärtig häufig gebraucht 
wird. Andere Inftrumente diefer Art find angegeben von Mobs, 
Babinet, Matthiefen, Frankenheim, Ogden, N. Rood, Hai: 
dinger, 1W. H. Miller u. a. Auch das Meſſen ebener Winkel iſt 
von F. Pfaff vorgefchlagen und für meitere Berechnung der Kruftalle 
angewendet worden (Poggd. Ann. CI. 1857). Ein Inſtrument dazu 
beihrieb €. Schmidt (Kryftallonomifche Unterfuchungen. Mitau und 
Leipzig 1846), ferner zu mikroskopiſchen Meflungen Edward Craig. 
Edinb. new philos. Jouru. Vol. XIX. 1835. Von Wichtigkeit ift 
hierüber die „Preizfchrift über genaue Meflung der Winkel an Kry— 
fallen” von U. Th. KRupffer (Berlin 1825). Es werden darin die 
Fehlerquellen befprochen und die Mittel ihnen zu begegnen; die Theorie 
der Reflertongmeflungen hat Kupffer aud in feinem Handbuch der 
rehnenvden Kryſtallonomie (Betersburg 1831) ausführlich entwidelt. 
Se genauer man meflen lernte, deſto mehr gewann man die Ueber: 
zeugung, dag Winkeldifferenzen an Kryftallfanten, melde nad) den 
Epmmetriegefegen für gleichartig gelten müflen, nicht, wie man früher 
oft glaubte, nur von Fehlern der Beobachtung herrühren, ſondern daß 
fie auch in dem Aggregatbau der Kruftalle ihren Grund haben, daß 
daher nur zahlreiche Meflungen an vielen Individuen eine. als normal 
anzufehende Beitimmung geben können, obwohl eine foldhe in ven 
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I Haibinger befchrieb aud) eine Methode zu graphiſchen Winkelmeffungen 
Heiner Kryſtalle. Situngsbericht der Wiener Akademie der Wiffenich. Br. 14. 
1854 und Br. 17. 1855. 












drei rechtteinfliche Aren von 6: Raumannıh (@ 
1835. p- 368 2c.) bat gezeigt, daß eine ſolche 
möglich it, wenn der. Hauptagentvertb in-ber refpetiven On 
ein Multiphum oder Submultipkum von / a nach einer 
Zahl ift, weil nur unter dieſer Bedingung die Ableitı en rate 
dafs alle heragonalen Kryftallreihen zulegt aus dem Heracder als ibrer 
Grundgeftalt abgleitet werden follen und daß dann die heragonalen 
Meſſungen deben aber an beragonalen Mineraljpecies häufig Winkel, 
welche für eine ſolche Ableitung wenigftens um einige Minuten ver: 
ändert werben müffen, wenn die Ableitungeoefficienten die ſonſt beob: 
achtete Einfachheit haben follen.? — In Betreff des klinorhomboidi⸗ 
ſchen Spftems ift ein Verſuch der Reduction auf rechtwintliche Aren 
von Neumann am Arinit gemacht worden (Pogg. Ann. IV. 18%.) 
und ein ähnlicher von mir am Arinit, Albit, unterſchwefligſauern 
* Eine Abhandlung von Naumann von 1824 (His X. Heft) befprict 
die Frage, ob, wie gewöhnlich angegeben, für die Grimbbimenfionen der Kry 
fallveihen irrationale Berbältni werben v ‚bie 
Wbleitinge eorfeienten — — —— * a — 
wehvere Beifpiele angeführt, welche für rationale Verhältniſſe zu ſprechen ſcheinen 
Das Gefets, daß ungleichartige Aren durch Veränderung nicht gleichartig werben 
Men, läßt aber ſolche Verbaltuiſſe nicht zu. u 
IB Hocftetter hat in einer Abhandlung über die Kryftallifation des 
diefen Fall fpeciell erbrtert und nachgewiefen, taß mit vationafen Ab- 


ver Würfel wicht in beffen Rhomboeberreihe eingehen Möne. 
WBrnhiprife der mathein,-naturw. Mlaffe der Wiener Mad; B. VI. 1854) 


Min. 
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Malk x. Cs wird dabei der Zujammenhang mit dem rbombifchen 
MBgftem nachzuweiſen verfucht. (Schweigger's Journ. LXVI. 1832.) — 
Mas nun näher belannte optiſche Berhalten macht dergleichen Rebuc- 
Pllonen nicht mehr zuläffig, auch bat Kupffer gezeigt, daß der Kupfer: 
mitriol nicht auf ein rechtwinlliches Axenkreuz bezogen werben könne, 
Gemit das klinorhomboidiſche Kryftalliyitem als ein eigenthümliches zu 
"Betrachten fen. (Popp. Ann. B. VII. 1826. ©. 61 ꝛc.) 
Die Achnlichleit vieler monoaxen Kroftallformen mit den teflera: 
: Ben, welche beide früher oft verwechjeln ließ, hat auch Veranlaſſung 
: gegeben, eine innere Berbindung und gegenjeitige Abhängigfeit der: 
| "felben zu vermuthen und Breithaupt ! hat nad dem Vorgange 
Hausmann’s (Handb. d. Min. 1828. B. 1. ©. 213 ff.) geglaubt, 
; die Abmeflungen aller monoaren Brimärformen aus Dimenfionen des 
| tefleralen Syſtems herleiten, d. i. eine Homörmetrie der Kryſtallſyſteme 
dartbun zu können. Andeutungen biezu gab er im Jahrb. d. Chem. 
und Phyſ. von Schweigger und Echiweigger: Seidel B. XX. 1827. 
S. 336; in 3. XXIV. 1828. S. 121 entwidelt er feine {dee und 
nennt die Theorie der betreffenden Ableitung Progrefjionstheorie. 
Er glaubt aus einer tejleralen Geftalt, wo er dem Rhombendodekaeder 
den Vorzug vor andern giebt, alle anderen Kryftallifationen ableiten 
zu fönnen, jo daß fie in der wiſſenſchaftlichen Betrachtung nur zu 
einem mathematifhen Zufammenhang und zu einem Kryſtalliſations— 
ſyſtem führen würden. 
Breithaupt theilt die Aren mehrerer tefferalen Geftalten in 
720 Theile und berechnet danach die Stammformen monvazger Kryftalle, 
deren Aren fich als beftimmte Theilmerthe von 720 in Beziehung auf 
die teflerale (ſchematiſche) Grundgeftalt darjtellen laſſen. Er jagt, daß 
die Zahl 720 (die Permutationszahl von 6) der Erfahrung zufolge 
bat angenommen werden müflen und glaubt durch dieje Ableitung ein 
Mittel gefunden zu haben, die Winkelmeſſungen controliren und die 


ı Zohann Friedrich Auguft Breithaupt, geb. 1791 am 16. Mai 
su Brobfizella bei Saalfeld, Coelftein- Infpeetor und Hilfslehrer bei der Berg- 
alademie in reiberg (1813— 1827), dann Profeſſor ter Oryktognoſie dafelbft. 
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wahren Winkel danach beftimmen zu fünnen. So wird in 
auf das Oftaeder die Stanmform des Mejonit — yo 0, 
Nigrin (von Bernau in ber Oberpfalz) = rn O; bie des 
betommt einen etwas anderen Werth, nämlich 32446 O; die 
Scheelit von Zinnwald = 10%/,,, O; dagegen die des Scheelit 
Schlaggenwald = 119,9 O uf. w. In ähnlicher Weife werden 
Rhomboeder und Hexagonpyramiden auf den Würfel oder daraus 
geleitete Geftalten bezogen. In feinem Werte „Bollftändiges 
buch der Mineralogie,“ Dresden und Leipzig 1836, findet man bie 
Progreffionstheorie ausführlich entwidelt und auf ſämmtliche Aryftall 
ſyſteme durch Einführung geeigneter ſchematiſcher Geftalten angetvende, 
Wie ih ſchon im Jahr 1830 (Charakteriftit der Mineralien &, 1) 
gezeigt habe, dreht fid) die ganze Theorie zunächſt um den angenom: 
menen General:Nenner 720 und ift Har, daß wenn man biejen ber 
größert, die Mefjungen mit der Theorie noch beſſer ſtimmen müſſen. 
Da der gebrauchte Nenner durch fein Naturgeſetz begründet ift, jo lann 
den abgeleiteten Winkeln auch nicht der Werth beigelegt werben, welchen 
ihnen Breithaupt zuerlannt hat. ! Dieſer eifrige Forſcher wurde 
übrigens in dem Glauben an feine Theorie auch dadurch beftärkt, dab 
er viele Wintelvifferenzen, welche anderen Mineralogen als zufällig 
galten, für twefentlich nahm. Er bat darauf bauend auch Geftalten 
in den Kryſtallſyſtemen unterſchieden, welde andere Kryſtallographen 
nicht annehmen, indem er z. B. der Anſicht iſt, daß an manchen 
Quadratpyramiden Veſuvian) die Gleichartigkeit der Flächen nur 
ſcheinbar und ihre Neigung zur Are nicht einerlei, ſondern dreierlei 
ſey, daß es derfelbe Fall an den Heragonpyramiden der Apatite und 
Poromorpbite, ähnlid an den Nhomboedern des Turmalin u. ſ. w. 
wie aus nachftehenden Figuren erfichtlih (Fig. 41, 42, 43, 4). &or: 
laufige Nachricht von der Auffindung fünf ſehr eigenthümlicher Abthei- 
lungen beragonaler und tetragonaler Kryſtallgeſtalten. V. Auguft Breit: 
baupt, Freiberg, im Aug. 1829, — Vollſtänd. Handb. d. Mineral, 1836.) 


! Bergl. darüber auch Heſſel in Gehler's phyſilal. Wörterbuch. Br. V. 
1830, S. 1290. 
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Fig. 18. 





Breithaupt iſt in neuerer Zeit, durch eine Beobachtung von 
Jenzſch unterſtützt, daß nämlich ber Turmalin optiſch zweiaxig ſey 
Poggd. Ann. 108. 1859), wieder auf die erwähnten Anomalien zu: 
rüdgelommen und glaubt damit eigene Kruftallabtheilungen begründet 
ju feben. Er nimmt nun 13 Kryſtallſyſteme an, melde in die vier 
älteren Gruppen eingetheilt auf nachftehende Weiſe charakterifirt werben. 


I. Gruppe. Teſſerale Spyfteme. 
A. Sfometrifch tejjeral. Ohne optifche Are. Spinelll. 
B. Anifometrifch tefleral. Optisch einarig. 
1. Tetragonifirt tefferal. Einige Oranate. 
2. Heragonifirt tefleral. Boracit. Eiſenkies. Kobaltin. 


II. Gruppe. Tetragonale Syſteme. 
A. Symmetriſch tetragonal. Optiſch einaxig. Zirkon. Rutil. 
B. Aſymmetriſch tetragonal. Optiſch zweiaxig. 
1. Monaſymmetriſch tetragonal. Idokraſe. 
2. Diaſymmetriſch tetragonal. Anatas. 
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II. Gruppe. Heragonale Epfteme. 
A. Symmetriſch hexagonal. Optiſch einarig. Karbenite, 
Berill. 
B. Aſymmetriſch hexagonal. Optiſch zweiarig. 
1. Monaſymmetriſch hexagonal. Einige Apatite, 
und andere Aftrite. Turmalinus amphiboliens und 


feı 
2. Diaſe Turmalinus hystatieus, 
die ins, T. calaminus. 
IV. Gruppe. ver rbombifche Syiteme, 


axig 
A. Holoprismo 
1. Symmetriſch heterogonal. Anhydrit, Aragone, Kymophan 
2: Monaſymmetriſch heterogonal. Eiſenvitriol, Kupferlafur, 
Epidote, Pyroxene, Amphibole. 
B. Hemiprismatiſche. 
1. Diaſymmetriſch heterogonal. Adular. Pegmatolith. 
2. Triaſymmetriſch heterogonal. Perillin. Mikroflin. Te 
tartin. Arinit. 

(Berg: und hüttenmänniſche Zeitung. XIX. Jahrg. — Leonharde 
Neues Jahrb. f. Min. 1860). 

Es wird zur richtigen Beurtheilung der neuen Syſteme vorzüglich 
darauf anfommen, ob die optifchen Erſcheinungen an ihnen allgemein 
und conftant fich erteilen, ober ob fie, wie bis jetzt wahrſcheinlich 
als durch Lamellarpolarifation hervorgebracht erfannt werden. (Bergl. 
Haidinger Jahrb. d. geolog. Reichs-Anſt. 1860. X1.). 

Bon anderen auf dein großen Gebiete der Kryftallographie gelie: 
ferten Arbeiten mögen noch nachſtehende hier erwähnt werben: 

Joh. Joſ. Prechtl,! Theorie der Kryftallifation, Gehlen's Jour- 
nal ®. 7. 1808. 


1 ob. Joſ. Precht, geb. 1778 zu Biſchofeheim v. d. Rhön in Franken, 
gef. 1854 zu Wien, wo berfelbe zuletzt Director bes polytechn. Infituts. 
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Brochant de Villiers, ! la Cristallisation consideree 
wnetriquement et physiquement, ou Traite abrege de Cristallo- 
aphie ete. Strasbourg. 1819. 

€. v. Raumer, ? Verſuch eines ABC-Buches der Kryſtallkunde. 
heil I. Berlin 1820. Nachträge dazu Berlin 1821. 

3 ©. Graßmann,? zur phyſiſchen Kryſtallonomie und geo: 
etriſchen Eombinationglehre. Heft 1. Stettin 1829. Combinatorifche 
ntwillung ber Kruftallgeftalten. Pogg. Ann. XXX. 1836. 

CK. 5. Germar, Grundriß der Kryſtallkunde. Halle 1830. 

J. Fr. Chr. Heſſel, Kryftallometrie 20. (Befonders abgedrudt 
a8 Gehler's phyſ. Wörterbuch. Band V.) Leipzig 1830. 

F. S. Beudant, Traite @l&mentaire de Mineralogie. 2 &d. 
aris 1830. 

AM. % Uhde, 8 Verſuch einer genetifhen Entwidlung der 
iechaniſchen Kruftallifationsgefege 2. Bremen 1833. | 

M. A. F. Preftel, ? Anleitung zur perfpectivifchen Entwerfung 
er Kryſtallformen. Göttingen 1833. 

Dr. 5. B. Geinitz, ® Ueberficht der in der Natur möglichen und 
irllich vorkommenden Kryſtallſyſteme. Dresden 1843. 


I Andr. Jean Marie Brochant de Villiers, geb. 1772 zu Villiers 
ꝛi Nantes, geft. 1840 zu Paris, Profeffor ter Mineralogie an der Ecole 
es Mines. 

28. Georg von Raumer, geb. 1783 am 9. April zu Wörlitz, Pro- 
ſſor der Naturgefchichte und Mineralogie an der Univerfität zu Erlangen. 

3 J. G. Graßmann, geb. 1779 zu Linzlow bei Stettin, geft. 1852 da- 
BR, Profeffor ver Mathematik am Gymnafium zu Stettin. 

4 E Fr. Germar, geb. 1786 zu Glauchau im Schönburgiſchen, geft. 1858 
Halle als Brofeffor der Mineralogie an der Univerfität daſelbſt. 

5% Fr. Chr. Hefjel, geb. 1796 zu Nürnberg, PBrofeffor der Minera⸗ 
jie au der Univerfität zu Marburg. 

6A W. J. Uhde, geb. 1807 zu Königslutter (Braunfchweig), Profeflor 
e Mathematit und Phyſik am Carclinum zu Braunjchweig. 

7 M. A. Er. Preftel, geb. 1809 zu Göttingen, Oberlehrer der Mathe- 
wit und Raturwiffenfchaften am Gymnaflum zu Emben. 

858. Geinitz, geb. 1814 zu Altenburg, Brofeffor der Mineralogie 
d Geologie an der königl. polytechniſchen Schule zu Dresten. 











2 I.’ Bon 1500 bis 1800: 


Dr. Friedrich Pfaff. Grundriß dev matbematifchen 
niffe der Kryſtalle. Nörblingen 1859. 

A Dufrenoy. Trait& de Mineralogie, 2 ed. 5 Vol, 
1856—1859. 

Johann Auguft Örunert. Die allgmeinen Gejege der. 
graphie, gegründet auf eine von neuen Gefichtspunlten 
Theorie der geraden Linie im Naume und in der Ebene für 
ſchief. oder rechtwinllige Coorbinatenfvfteme. Greifswald 1860. 

Ueber Ztvillingsbilbungen und diren Theorie haben Haidi 
und Rau mann gefchrieben (Ifis 182 ; 1826. Pong. Ann, 18. 
Burbenne Mogg. Ann. 1829), Neumann ( 
neue Jahıb. 3. 1881), Breitbaupt, Kayſer u, a. 

Andere neuere, einzelne Kryftallgruppen oder beren 
betreffende Arbeiten find von Möbius, Leymerie, T. Müller, 
Dana, Ladrey, Marbach, Volger, Frankenheim, Delw 
ſoſſe, Grailih, Heffenberg, Marignac, Descloizeaun 
Breithaupt, Naumann, ©. Roje, Sella x. Vergleide ©. 4 
Kenngott's Ueberſicht der Nefultate mineralogiſcher Forſchungen 
1850— 1860. 


Eine eigenthümliche Art, die Structur der Kryftalle zu erforihen 
bat J. Sr. Daniell' (Dfen’s Iſis für 1817) angewendet, indem 
er verſchiedene Lofungsmittel auf fie einwirken ließ und ähnlich den 
Figuren, welche Widmannftätten (1808) durch Aezen von Meteor 
eifen mit Salpeterfäure erhielt, auf den Flächen mehrerer Kryftalle 
vegelmäßige Zeichnungen hervorbrachte. Dieſe Verſuche hat Leybolt? 


13. Br. Daniell, geb. 1790 zu London, geft. 1845 bafelbft, Prafeffer 
der Chemie am Rings- College in London. 

2 Franz Leydolt, geb. 1810 zu Wien, gef. 1869 zu Weu-Walbegg 
wer Wien, Profeffor der Mineralogie, Geognofie und Botanik am polytechniſchen 
Iafitut zu Bien. 
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sigeicht und damit die Etructur des Quarzes, Aragonitd u. a. 
Rineralien zu analyfiren und aufzuhellen gefucht. 

Bon der Betradhtung über die Zufammenfegung der Mate 
even Structur er im Jahr 1849 durch Aeben mit Flußfäure er: 
seichte, ! ausgehend, unterwarf er auch den Bergkryſtall und andere 
Silicate einer ſolchen Aetzung und gelangte zu folgenden Refultaten: 

1. Durch die Einwirkung einer langfam löfenden Flüſſigkeit ent: 
then auf den natürlichen oder künſtlich erzeugten Flächen der Kry⸗ 
talle regelmäßige Vertiefungen, melde ihrer Geftalt und Lage nad) ganz 
yenau der Kryſtallreihe entiprechen, in welche der Körper jelbft gehört. 

2. Diefe Vertiefungen find gleih und in einer parallelen Lage, 
wenn die Kryſtalle einfache, dagegen bei jeber regelmäßigen oder un: 
zegelmäßigen Zuſammenſetzung verfchieden gelagert. 

3. Die Geftalten, welche diefen Vertiefungen entfprechen, kommen 
wie man aus allen Erfcheinungen fchließen muß, den kleinſten regel: 
mäßigen Körpern zu, aus melden man fih den Kryftall zufammen: 
gelebt denken kann. Als fpecielles Nefultat der Unterfuchung des 
Quarzes ergab ſich, daß alle Quarzkryſtalle, fie mögen was immer 
für eine äußere Gejtalt befigen, ihrem inneren Bau nadı aus den 
im beragonalen Syſtem vorfommenden Hälften (Hemiebrieen) beſtehen 
und daß fie meiftens aus diefen Hälften mannigfaltig zufammengejfeßte 
Zwillingskryſtalle find. Leydolht nennt diefe zum Unterjchied von 
den gewöhnlichen BZerlegungszmillinge (Situngeberichte der 
Wiener Akademie von 1855. Band XV. 59.) In ähnlicher Weife 
äßte er Aragonitkryſtalle mit Efligfäure oder Salzjäure und unter: 
fuchte die Abgüſſe mit Haufenblafe mikroſkopiſch. (Ebendaſ. 1856. 
Band XIX. ©. 10.) 

Theoretifche Betrachtungen über die fphärifche und ellypſoidiſche 
Form der Kryſtallmoleküle und ihre Anordnung in den verjchiedenen 
Kruftallgeftalten haben Wollafton (Philosophical Transactions for 


1 3c habe ſolche Aetzverſuche ſchon im Jahr 1845 am Achat angeftellt und 
bervorgehoben, wie fie das Gemenge von Iryftallifirter und amorpher Kiefelerbe 
an ibm deutlich darthun. Bulletin ver Münchener Altar. ver Wiſſ. 1845. Nr. 37. 

Kkobell, Geſchichte der Wineralogie. 16 





1813) und I. Dana gegeben. (American Jouran] of Seience 189; 
XXX. 275. On certain laws of eohesiye attrnetion, Byidlume 
D. Dana. Read before Ihe American Assoeiation of. Geologists 
and Naturalists, held- at Boston, September 1847.) Bergl. aud | 
NR. T. Forfter Philosoph. Magazine X. 1855. d 


Neben den Kryftallen von homogener Subftanz und ihrer Yy: © 
gregation hat man auch das Zufammenvorfommen heterogener be 
achtet und in mehreren Fällen als regelmäßig erfannt, ein allgemeines 
Geſetz darüber hat ſich aber nicht herausgeftellt. Reguläre Verwad: 
fung der Krpitalle von Staurolith und Difthen hat Germar be 
achtet (1817), dergleichen von Galeit und Pyrit Hauy, von Magnetit 
und Chlorit Breithaupt, andere Marz, Phillips, Birt, Hai: 
dinger x. Vergleiche M. %. Frankenheim „bie Lehre von der 
Cohãſion,“ Seite 354. 


b. Arpfalopiik. 


Die Refultate der vorher befprochenen kryſtallographiſchen For: 
ſchungen, welche dur Wintelmefjung und Rechnung gewonnen worden | 
waren, fanden durch die zum Theil gleichzeitig nebenhergehenben opt | 
ſchen Studien mehr und mehr ihre Beftätigung. Zugleich wurde dad | 
bisher ermittelte Liniengerüfte am Kryftalbau durch die Entvedung | 
der Polarifation des Lichtes mit einer neuen Welt wunderbarer 
und prachtvoller Erſcheinungen erfüllt und ausgefchmüdt. 

Schon Newton hatte aus feinen und den Beobachtungen von | 
Hupgen’s am i8ländifhen Kryſtall, wie oben angegeben, ben Schlz 
gezogen, daß ein Lichtjtrahl verſchiedene Seiten habe und darauf bir 
gewieſen, wie die Erſcheinung, daß ein zweiter dergleichen Kryftall bie 
Doppelbilver des erften bei zwei Stellungen nicht wieder werboppe, ı 
damit zufammenzubängen feheine. Malus ! entdedte im Jahr 1808 | 


1 Etienne Louis Malus, geb. 1775 am 28. Juni zu Paris, geh 
ebenta am 28. Febr. 1812. Er trat 1796 al Unterlientenant in das forugikke 
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“eine andere Art dem Licht dieſelben Eigenjchaften zu ertheilen, 
WR 08 hei der doppelten Brechung gefchieht, nämlich durch Reflexion 
in gewiſſen fpiegelnvden Flächen unter einem beftimmten Winkel. 

Theil dieſer Entdeckung machte er zufällig. Er beobachtete eines 
Verde (im Jahr 1808) durch einen isländiſchen Spath ven Refler 
der untergehenden Sonne an den Fenſterſcheiben des Töniglichen 
Ghloffes Luremburg und fand, daß die beiden Bilder deſſelben, wenn 
er den Kryſtall drehte, abwechſelnd an Sntenfität ab: und zunahmen. 
Später fand er, daß bei geeigneten fpiegelnden Flächen und bei ge: 
börigem Winkel der reflectiiten Strahlen von den Doppelbilbern des 
Wländifchen Kryſtalls, wenn diefer die rechte Lage habe, eines ganz 
verſchwinde. 

Er erkannte, daß Bleiſpath und Baryt, Schwefel und Vergkryſtall 
das Licht in ähnlicher Weiſe modificiren oder polariſiren wie der is⸗ 
läntifche Spath und daß die durch einen doppelbrechenden Kryftall 
gegangenen Strahlen entgegengejett polarifirte Xichtbündel bilden (Deux 
faisceaux polarises en sens contraire), nämlich folche wo die Seiten 
(oder Schwingungen) des einen rechtwinklich auf denen des andern 
eben. Er erlannte, daß für die volllommene Bolarijation dur 
Reflerion ein beftimmter Einfalswintel des Strahle nothiwendig ſey 
und daß (mas aber nur mit Beichränfung gilt) polirte Metallflächen 
das Licht nicht polarifiren. (Vergleiche Gilbert'3 Ann. B. 31. 1809, 
Bo. 40. 1812 und Bd. 46. 1814.) 

Malus wendete feine Entdedungen auf die Kryſtalle an um zu 
beftimmen, ob fie einfach oder doppelt brechend jeyen (1811) und con- 
itruirte zu diefem Zweck Volarifationsapparate, theild aus einem Spiegel 
und Kallſpath, theils aus zwei Spiegeln beftehend. Ein, den dunfel 
geitellten Spiegel erhellender Kryſtall, wenn er zwiſchen ben beiden 






Geniecorpe, machte als Capitän bie Feldzüge in Acgypten (1798) und in 
Deutſchland (1805) mit, war 1806—1808 linterbirector ter Befeftigungen von 
Straßburg und wurde 1809 in Paris Oberftlieutenant und Exruminator bei ber 
polgtechnifchen Schule, deren Schüler er von 1794—1796 geweſen war. — 
Seine „Theorie de la double r&fraction de la lumitre dans les substances 
eristallines“ wurde im Jahr 1810 vom Anftitut gekrönt." 
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Spiegeln gedreht wurde, zeigte die doppelte Brechung deſſelben au. J 
ae ae ab ba | 
ven Körper einfache, die meiften Kryftalle aber beppeite u 
brechung befigen und ba er diefe auch am Eis erlannt, fo une | 
Form nicht ein Ditaeder ſeyn, wie man bermuthet Babe. 
Ann. 40. 1811.) Die Experimente, welche früher gemacht werk 
waren, um einfache und doppelte Strablenbrediung zu unterfäpelien, 
ließen in vielen Fällen keine fihere Beftimmung zu. Hauh, melde 
auch dieſem Theil der Kryſtallkunde feine Aufmerkſanckeit pugeivenhet : 
hatte, beurtheilte die Art der Strahlenbredjung, indem es bund We’ 
Flächen eines Kryſtalls eine Stedinabel, bie er in verichiebene Lagen 
brachte und verjchieden weit vom Kruftall entfernt hielt, beiradhteie: 
war die Doppelbrediung ſtark genug, fo ſah er auf biefe Weile die 
Nadel doppelt, bei ſchwachem Brechungsvermögen konnte aber mid 
entſchieden werben, ob ber Kryflall einfach ober doppelt brechend fer. 
Gleichwohl hat Hauy ſchon ausgeſprochen, daß alle Subflangen, 
deren integrirende Molelüle ſich durch Symmetrie auszeichnen, die ein⸗ 
fache Strahlenbrechung befiten; fo der Würfel, das reguläre Dftacber 
und das Rhombendodecaeder. Er hat ferner erfannt, daß auch den 
doppelbrechenden Körpern Richtungen eigen find, nach weldhen fie feine 
Doppelbrehung zeigen. (Traite de Mineralogie 1801. Tom. 1. 
pag. 230. 231. und Tom. II. peg. 204.) Gr bebt berbor, wie 
werthvoll das Kennzeichen der Etrahlenbrehung namentlid zur Be: 
ftimmung und Unterfcheivung gewiſſer Evelfteine (Sur l’usage des 
caracteres physiques des Minéraux, pour la distinetion des Pierres 
precieuses qui ont été taillees.. Ann. des mines. II. 1817.) Die 
Arbeiten von Malus fcheint er aber im Jahre der Publikation vor: 
ftehender Abhandlung noch nicht gelannt zu haben und erwähnt ihrer 
erft in der zweiten Auflage feiner Mineralogie von 1822. - Er be 
fchreibt da (Tom. I. p. 401.) einen darauf fi gründenden Ber 
-fud) von Arago, die doppelte Strahlenbrechung zu entdeden, indem 
man zwei Spaltungsftüde von Kallfpath, deren: Hauptfchnitte (durch 
die kürzere Diagonale der Flächen gehend) fich rechtwinklich kreuzen, 














—- 
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auf ein mit einem Punkt bezeichnetes Papier legt und dazwilchen das 


MBeobeblättchen dreht, wo dann, wenn es doppelbrechend ift, in vier 


Bagen die ohne das Blättchen gefehenen zwei Punkte als vier erfcheinen. 

Die Berfude von Malus beſchäftigten zunächſt andere Phyſiker 

und neue Erjcheinungen wurden beobachtet. Arago ! erlannte im 
Jahr 1811, daß der rufliiche Glimmer im polarifirten Licht mit einem 
Kallſpathkryſtall unterfucht, Farben hervorbringe, und daß fie in 
deſſen zwei Bildern complementär erfcheinen (couleurs compl&emen- 
teires), ebenfo bei Blättern des Gypsſpathes; er erfannte den all- 
mäligen Farbenwechſel, welchen Platten von Bergkryſtall zeigen, wenn 
die analyfirende Vorrichtung gedreht wird. Gilberre Ann. B. 40. 
1812. ©. 145 ff.) 

Diefe Erſcheinung betradytete (1817) Fresnel? ala das Nefultat 
einer eigentbümlichen Polarifation, die er- Cirfularpolarifation 
nannte. (Ann. de Chim. XX VII. 1825.) 

Im Sabre 1813 beobachtete Bremwfter 3 im polarifirten Lichte 
die elliptiichen, von einem fchwarzen Striche durdhzogenen, Farben» 
ringe am Topas und die freisförmigen Ringe mit dem ſchwarzen Kreuz 
am Rubin, Eis 2c. und Wollafton beobadstete fie am isländiſchen 
Calcit (durch die bafifchen, angefchliffenen Flächen). 

Das wichtigite Ergebniß jener Zeit mar aber die nähere Erfenntniß 


1 Dominique Frangois Jean Arago, geb. 1786 am 26. Febr. zu 
Eſtagel bei Perpignan, gef. 1853 am 2. Oft. zu Paris, Aftronon des Rüngen- 
büreau auf ter Parifer Steruwarte, Profeffor ter Analyfe, Geotäfie und focia- 
len Arithmetik an der polgtechniichen Schule in Paris. Seit 1809 Mitglieb 
tes Inftitute, 1831 Kammermitglied und 1848 Mitglicd der provijorifchen 
Regierung. 

2 Auguftin Jean Fresnel, geb. 1788 am 10. Mai zu Broglie im 
Depart. de l'Eure, geft. am 14. Juli 1827 zu Ville d'Avray bei Purie. Zur 
legt Ingenieur en Chef des Ponts et Chaussees in Parie. 

3 Sir David Brewfter, geb. 1781 am 11. Dec. zu Sedburgh, Ror- 
burghſhire in Schottland. Urſprünglich Pharmacent, fpäter Advocat, von 1810 
bis 1827 theils in Erinkurg, theil® auf feinem Landgut Alleriy bei Melrofe in 
Rorburghibire lebend, zulegt Profeſſor der Phyſik an ber Univerfität zu St. 
Andrews. — Ueber feine vielfachen kryſtalloptiſchen Unterfuchungen ſ. deſſen 
„A Treatise of Optice.“ London 1853. (Mit vielen erläuternden Bildern.) 
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eines Zufammenbangs zwiſchen der Form der 
der Axen der doppelten Bredung, welden Brewiter in 
1819 und 1820 dargethan bat. „Nachdem ich, fagt er, die 
Körper, deren primitiver Kern von Herm Hauy beftimmt 
war, geprüft hatte, zeigte ſich, daß alle Kryſtalle, welche nur. 
Are ! (der doppelten Bredung) haben, zu einer gewiſſen Reihe 
Kerngeftalten, die mit zwei Axen begabten aber zu einer 
Neihe gehören und daß die übrigen Kerngeftalten in denjenigen Any 
ftalen vorkommen, deren doppelt bredende Kräfte im Gleichgemidte 
find durch die vereinte Wirkung von drei gleichen auf einander mhk 
winklichen Aren.“ Zu den Kerngeitalten der erften Art zählt er das 
Nhomboeber, beragonale Prisma, die beragonale. Pyramide und bie 
Poramide mit quadratiſcher Bafis, deren Kryjtallare (Hauptare) als 
die einzige gerade Linie, die ſich in diejen Körperm ſymmetriſch ziehen 
laſſe, zugleich Are der Polarifirung jey. Vom quadratiſchen Prisma 
fagt er, daß es in einigen Fällen eine Ausnahme zu machen fein, 
da das chromſaure Blei und die jchwefelfaure Magneſia nah Haus 
diefe Kerngeftalt geben, aber zwei Aren beſitzen, er weist aber joglid 
darauf hin, daß fie doch wohl eine andere Kerngeftalt haben müſſen 
So bemerkt er im Jahr 1819, und im Jahr 1820 ftellte ſich jhen 
die Nichtigkeit feiner Schlüffe von kryſtallographiſcher Seite heraus 
und corrigirte Hauy ſelbſt mehrere feiner Beftimmungen. „Mein all: 
gemeines Princip, ſchreibt er dann, gilt daher jegt ohne alle Aus 
nabme und das ſenkrechte Prisma mit quadratiicher Baſis gehört zur 
erſten Klaffe der Kerngeftalten, wohin ic) es in dem optijchen Shfteme 
nunmehr auch verjege.” Auch die dritte Klaſſe der Rerngeftalten, Tagt 
er, zeigt fich dem allgemeinen Princip auf eine bemerkenswerthe Weiſt 
entſprechend. Alle zu diefer Klaſſe gehörende Kryſtalle t 
Strablenbrehung noch Polarifation. Diefe Kryſtalle 
das Ditaeder und das Nhomboidaldodefaeder. 
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Als Bremiter im Jahr 1820 die Mo hö'ſche Kryſtallographie 
lennen lernte, zeigte ſich feine optijche Charalteriftit, ſoweit fie mit 
der Zabl der optiichen Aren zu geben war, nit der Irnitallographi: 
ſchen Gruppirung von Mohs übereinftimmend; das rhomboedriſche 
und pyramidale Syſtem von Mohs entfprach dem optijchen der Kry— 
falle mit einer Are ver doppelten Brechung, das prismatifche von 
Mohs dem optiichen der Kryſtalle mit zwei Aren der Doppelbrechung 
und deſſen Tefſularſyſtem dem optiſchen obne doppelte Brechung. Er 
vergleicht weiter die Mohs'ſchen und Hauy'ſchen Grundgeftalten mit 
feinen optiichen Ergebniſſen, wonach die Moh s'ſchen Beitimmungen 
in vielen Fällen genauer erjcheinen als die von Hauy und er bemerkt 
dazu, es gebe dieſes hinlängliche Gründe „das Berdienft des fran: 
zöfichen und des beutjchen Syſtems der Kryſtallographie gegen ein: 
ander abzumiegen.” Er gibt eine Tafel von Mineralien, worin die 
Hauy'ſchen Kerngeitalten als zweifelhaft oder unridhtig angegeben 
und die wahren aus dem optifchen Verhalten vorausgefeßt erben. 
Darin beftimmt er die Formen der fchmwefelfauern Magnefia, des chrom: 
ſauern Bleis und des Mejotyp ala rhombiſch, während fie Hauy als 
quadratiich genommen, ebenfo als rhombiſch die Kryſtalle des Tohlen: 
lauern Baryt und fohlenfauern Strontians, ſowie die des Jolith, für 
welche Ha uy das heragonale Prisma gefunden und ebenfo als rhom: 
bi die von Hauy ale rhomboedriſch erkannten Kryſtalle des Kryo— 
lith, Schabafit (Chabafit), Eifenvitriol und als tejjular den von Hauy 
zu den rhombifhen Kryſtallen gezählten Ejjenit. (In Betreff des 
Chabaſit hat er ſich geirrt; das Hinorhombifche und. Elinorhomboidifche 
Syſtem wurde noch allgemein zum rhombifchen gezählt.) Eine andere 
Tafel zeigt die Uebereinftimmung der optifchen Charakteriftif mit der 
oftallographifchen von Mohs und er hebt hervor, daß bei nicht 
veniger als neun von den elf Mineralien, wo Hauy's Beftinmungen 
von den feinigen abmweichen, Mohs die wahre Grundgeitalt gefun: 
ven babe. 

„Ein fo außerordentliches Zujammenftimmen zwischen einem rein 
ryſtallographiſchen und rein optifchen Syſtem beweist, fagt er, Die 





2 UL Sen 1500 &i8 1800. 
Abeiphit der Grunkfäge, auf weldien beide beruhen.” Cr gibt 


ie mehrere fünftlihe Salze. 
Far Mafte des priömatiichen Syftems gehörend, beftimmt er; 
Ich. 
Tal. 
Aoblenianern Baryt und Strontian. 1 
Bali. 
Krenzitein i Harmotem 
remis Bd. 
Idu verbibalm von Faroe. 
Reioter aus Auvergne. Jsland und Glenarbud. 
Xadelũtcin von Farve. 
Scukufit. 
guurn. 
Sonalir. 
Einen Kannelitein, genannt Cinnamome Stone. 
Eompienit. 
Electriicher Galmei. 
Xeribelich. 
Realgar und perment. 
Zur lafte IV. ober zum tefleralen Syſtem gehörend, nennt er 
ten Eflenit. jalpeteriauern Strontian, ſalzſaures Kali 2c. 
Man fiebt, daß die meiften diefer Kryſtalle richtig beftinunt waren. 
WVergleiche Gilbert's Ann. B. 9. 1821. ©. 1 ff.) 
Vremfter gab aud bald mehrere Fälle an, wo er durch die 










getellten Berjuce für die Erfcheinungen an Kryſtallen 
Interefle. ee — 
Seebed beobachtete (1813 und 1814), daß erbigtes 


fation am Adhat, 

(1811) und fant 

Steinfalz doppelt 81 
Breiter ihren 1817, 1818 und 

‚außerdem die meru m, melde gegentvärtig mit ber 

Benennung Pleodrw, t werden. Er beobachtete, d 


ein Prisma von bläulichgrünem Berill in einen Bündel polarifirten 
Lichtes gebracht, ein ſchön blaues Licht durchlaſſe, wenn jeine Are 
ſenlrecht auf der Ebene der Polarifirung ftehe, dagegen ein grünlich 
weißes Licht, wenn feine Are in diefer Ebene liege und ähnlich 
Erſcheinungen erfannte er bei einer Reihe von Mineralien aus den 
verſchiedenen monvaren Kryſtallſyſtemen. (Gilber!'3 Annalen. B. 5, 
1820. ©, 4.) . | 
Der zu dieſen Erjcheinungen gehörende Dichroismus wurde 
zuerft (1809) von Cordier® an dem von ihm Dichroit genannten 


! Karl Michael Marz, geb. 1794 am 2. Ian. zu Carlsruhe, zulegt 
Profeffor der Phyfit und allgem. Chemie am Collegium Carolinum und am 
anatom. hirurg. Inſtitut zu Brauuſchweig, von 1824 bis 1847, wo er in ten 
Ruheftand tret. — Daß ber nelfenbraune Vergkryſtall ale Analyſeur zu gebrau- 
en, vergl. meine Abhandluug „Über bie polarifirende Eigenfchaft des Glimmers 
und einiger anderer Mineralien.“ Pogg. Ann. Bd. XX. 1830. ©. 412. 

? Tpomas.Fohann Seched, geb. 1770 am 9. April zu Reval, gef. 
1881 am 10. Dec. zu Berlin, Privatgelehrter, feit 1818 Mitglied der Acad. 
der Wiſſenſch. zu Berlin. — Die betreffende Abhandl. in Schweigger's Journ. 
Bd. 7. 1818 und Bt. 11. und 12. 1814. _ 

3 Pierre Louis Antoine Eorbier, geb. 1777 am 81. März zu 
Abbeoille, geft. 1861 am 80. März zu Paris. Zuletzt Profeffor der Geologie 
am Jardin des Plantes und am Museum d’histoire nat. zu Paris. 
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noch eine andere Art dem Licht diefelben Eigenſchaften zu ertheilen, 
wie es bei der doppelten Brechung geichieht, nämlich durch Neflerion 
von gewiſſen fpiegelnden Flächen unter einem beftimmten Winkel. 
Einen Theil diefer Entvedung machte er zufällig. Er beobachtete eines 
Abends (im Jahr 1808) durch einen isländischen Epath den Nefler 
der untergehenden Sonne an den Fenfterfcheiben des königlichen 
Schloſſes Luremburg und fand, daß die beiden Bilder deflelben, wenn 
er den Kryſtall drehte, abwechſelnd an Intenſität ab: und zunabmen. 
Später fand er, daß bei geeigneten ſpiegelnden Flächen und bei ge: 
börigem Winkel der reflectiiten Strahlen von den Doppelbilbern des 
isländifchen Kruftalls, wenn biefer die rechte Lage habe, eines ganz 
verſchwinde. 

Er erkannte, daß Bleiſpath und Baryt, Schwefel und Vergkryſtall 
das Licht in ähnlicher Weiſe modificiren oder polariſiren wie ber is— 
ländiſche Spath und daß die durch einen doppelbrechenden Kryftall 
gegangenen Strahlen entgegengejest polarifirte Xichtbündel bilden (Deux 
ſaisceaux polarises en sens contraire), nämlich ſolche wo die Seiten 
(oder Schwingungen) des einen rechtwinklich auf denen des andern 
fteben. Er erlannte, daß für die volllommene Polarifation durd) 
Reflerion ein beftimmter Einfallgwinkel des Strahls nothwendig ſey 
und daß (mas aber nur mit Beichränfung gilt) polirte Metallflächen 
das Licht nicht polarifiren. (Vergleiche Gilbert's Ann. B. 31. 1809, 
Bd. 40. 1812 und Bd. 46. 1814.) 

Malus wendete feine Entdedungen "auf die Kryſtalle an um zu 
beftimmen, ob fie einfach oder doppelt brechend jeyen (1811) und con- 
itruirte zu diefem Zweck Polarifationsapparate, theils aus einem Spiegel 
und Kalkſpath, theild aus zwei Spiegeln beftehend. Ein, den dunfel 
gejtellten Spiegel erhellender Kryſtall, wenn er zwiſchen den beiden 
Geniecorps, machte als Capitän bie Feldzüge in Acgypten (1798) und in 
Deutſchland (1805) mit, war 18061808 Iinterbirector der Befeftigungen von 
Straßburg und wurde 1809 in Paris Oberftlieutenant und Examinator bei der 
polgtechnifchen Schule, teren Schüler er von 1794—1796 geweſen war. — 


eine „Theorie de Ja double refraction de la lumiere dans les substances 
eristallines“ wurde im Jahr 1810 vom Anftitut gekrönt. 
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Herſchel unterfuchte 53 folder Kryſtalle. Brewſter 
damit auch die Zufammenfegung der Amethyſtkryſtalle 1 n 
links· und rechtögetvunbenen Individuen und G. B. 
durch Combination einer links: und einer rechtsdrehenden 
gleicher Dide vier fich kreuzende farbige Spiralen, machine 
rechts geivenbet je nach der Sage der Platten übereinander. ÜWätläht 
A. Fresnel in Bong. Ann. B. XXI. 1831 und ©. B. Airy 
ebenbaf. XXI. 1831.) 

Am Aragonit erkannte Marx durch polarifirtes Licht 
bildungen bei ſcheinbar ganz einfachen Kryftallen (Pogg. Ann. B. VI 
1826) und ich habe gezeigt, daß am biefem Mineral bei einfallenbeht 
polarifirten Licht, in Folge folder Zufammenfegung die Polarifation®” 
bilder mit bloßem Auge, ohne Analyfeur zu eben find. (Pong. Ann. | 
3. XX. 1830.) Diefe Erſcheinung ift am Topas zuerft von Bremfter 
beobachtet worden, inbem er durch ein Spaltungaftüd gegen den Himmel 
ſah, von wo polarifirtes Licht zufällig veflectirt wurde, ähnlich bei 
Glimmer, Epidot u. a. (A Treatise on Opties. Seite 260. Philosoph. 
Transact. for 1814 und 1819.) 

Wie in diefer Weife die Lage der Polarifationgebene direkt zu 
beftimmen, bat Haidinger durch die nad) ihm benannten „Haidinger 
chen Büfchel* gezeigt. (Pogg. Ann. B. 63. 1844 und B. 68. 1846.) 

Alle diefe in mancherlei Richtungen fich bewegenden Unterfuchungen 
find von zahlreichen Forfehern wiederholt und vervielfältigt worden 
und gehören zum Theil die betreffenden Arbeiten mehr in das Gebiet 
der Phyfit als der Mineralogie. Für letztere haben zunächſt diejenigen 
Verhältniffe befonberen Werth, welche zur Charakteriftit der Aryfalli: 
fation und zur Unterfcheibung der Species dienen, und mit einfachen 
Mitteln, wenn nicht an allen, doch an vielen Kryſtallen erfannt werten 
tönnen. 

Mit Rüdficht hierauf find mehrere Unterfuhungen von Breiofter 
angeftellt worden, um den pofitiven und negativen Gharaktr 


1 Georg Bidbell Airyv, geb. 1801 zu Alnwid, Northumberland, Pre 
feffor der Aftronomie und Phyſit au der Univerfität zu Cambridge. 





Bon 1800 bis 1860. 





1. Mineralphyſit. b. Kryſtalloptik. 253 


.& mit jtärferer Brechung bes außerordentlichen oder des ordent⸗ 
en Strahles) an doppelbrechenden Kryftallen darzuthun. Er zeigte, 
B.die Durchmeſſer der Ringe des Polariſationsbildes verkleinert werden, 
Yan man zwei Platten von gleicher Beichaffenheit aufeinander legt, 
B fie aber vergrößert werben, wenn die Vlatten von entgegengefebter 
RM. Kennt man aljo den Gharalter einer Platte, jo kann damit der 
ner anderen beitimmt werben; er gab weiter die Methode an, auf 
e zu unterfuchende Platte ein Gypsblättchen zu legen und fie dann 
| ihrer Ebene im polarifirten Lichte zu drehen, wobei die Ringe, ober 
wiſſe Farben bderfelben, in zwei Quadranten verbunfelt werben; 
qichieht dieſes beim Vertauſchen mit einer anderen Kryſtallplatte in 
leicher Weife, jo ift ibr Charakter derjelbe u. |. wm. Vergl. J. F. W. 
jerſchel „Bom Licht” aus dem Englifchen überjegt von Dr. J. C. €. 
5hmibt 1831. ©. 520 und Brewſter's A Treatise on Optics. 
5, 256.) Ein anderes Mittel zu diefer Beitimmung bat Dove ! 
mgegeben. Nach feinen Beobadhtungen bewirkt rechts cirkular ein: 
Iellendes Licht um die Are eined negativen einarigen Kryſtalls, in 
barauf jenfrecht geichnittenen Platten linear analyfirt, diefelben Er: 
Kheinungen, als links cirkular einfallenvdes Licht, ebenjo analyfirt, 
um die Are eines pofitiven und umgekehrt. Ebenſo verjchiedenes Ber: 
halten fand er an den ziweiarigen Kruftallen, wo ſich Mustomit, 
Talk, Aragonit, Salpeter, Diopfid und Feldſpath wie die negativen 
einatigen, Calcit, Turmalin, Jdocras, hingegen Topas und Gyps 
ie der pofitive Zirkon verbielten. (Pogg. Ann. B. 40. 1837. Dar: 
kellung der Farbenlehre 1853.) 

Auf die durch Drud entjtehenden Veränderungen der Polar: 
ationsbilder gründete Moigno und Soleil ein Kennzeichen zur 
Intericheidvung pofitiver und negativer Kruftalle (Instit. 1850.) 

Dove gab au ein Verfahren an, wodurch man links drebende 


I Heinrih Wilhelm Dove, geb. 1803 zu Liegnig, von 1826—1829 
)ocent und aufßerorbentlicher Profeſſor an ter Univerfität zu Königsberg, dann 
nßerorbentlicher und (1845) ordentlicher Profeffor ver Phyſik an der Univerfität 
ı Berlin. 
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und rechts drehende Berglryſtalle unterſcheiden Tann, Bo 
3. 40. 1837.) 

Ueber den allgemeinen Zufammenbang. diefer a 
bat Bafenr ! varzuthun gefucht, daß bie Erfcheinung mur bei 
edriſcher Kryftallifafion von ſolchen Formen vorlomme, bie | 
rechte und Finke Hand, fid nicht deden können; nad Delafofie! 
ift fie ſteis mit Tetratoedrie verbunden. (Paſteur, Ann. de Chim, 
et de phyr. XXIV. 1848. XXXI. 1851. XXXVIL 1859. Delo 
foffe, Instit. 1557.) (Vergleiche oben im Artifel „Rrvftallograpbie 
die Beobachtungen von Naumann und Marbadı, | 

Bei diefen Unterfuchungen haben ſehr häufig Kryſtalle Togen 
ünftlicher Salze gedient, und zeigen ſich babei deutlich die Vortbeile, 
das Studium der Kryftalle nicht angſtlich auf die Borloummiſſe sur 
eigentlihen Mineralien allein einzufchränten, venn hätte man mır 
dieſe beachten wollen, fo wäre der wiſſenſchaftliche Standpunft noh 
lange nicht erreicht, deſſen wir und gegentwärtig erfreuen Zönnen. 

Ein ſehr ſchätzbares Inftrument zur Beobachtung des Polydreis 
mus ift von Haidinger (1845) conjtruirt worden, welcher dieſe 
Erſcheinung Pleohroismus nennt. Es ift die (Fig. 47) im Durch 
ſchnitt abgebildete dihroflopifdhe Kuppe. Ein dünnes länglides 

Big. 17. 


D ⸗ 
Or 


Spaltungsftüd von reinem Galeit ift an beiden Enden mit Glas 
prismen von 180 verfehen und an einer Seite mit einer gewöhnlichen 
Zuppe. Cine kleine Lichtöffnung an der andern, erſcheint durch de 


"Louis Paſteur, geb. 1822 zu Döfe, Dep. Jura, früher Brofeffer der 
phyfital. Wiſſenſch. zu Dijon, von 1849 bis 1854 Profeflor ber Chemie u 
ber Facutät der Wiſſenſch. zu Straßburg und dann 6i6-1867 zu Life, gegen 
wärtig Stubiendirecter bei ber Abminiftration ber höhern Rormalfcufe zu Parit. 

2 G. Delafoffe, geb. 1796 zu ©t. Duentin, Profeffor der Bineraloge 
bei ber Macuftät der Ziffenfch. zu Parie. 
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Beype doppelt und laſſen fi Damit die zufammengefegten Farben doppelt: 
Iedhenver Kryſtalle zerlegen, da die beiden Lochbilder zweien Turmalin: 
| vergleichbar find, wo an der einen die Are vertital fteht, an 

andern horizontal. Haidinger hat mit diefem Inſtrument eine 

Menge pleochroiicher Kryſtalle unterfucht. (Ueber den Pleochrois- 

wmö der Kryſtalle. Prag 1845. 4. Ueber PBleochroismus und bie 
Ecyſtallſtruktur des Amethyſtes. Sitzungsbericht der Wiener Akademie 
u W. 1854; über den Pleochroismus des Chryſoberills, des Augits, 
Amphibols :c.) 

Es wäre von manchem Gewinne, namentlidy auch zur Unterfchei: 
Sung von pofitiven und negativen Kryſtallen, da nach Babinet ver 
Wärler gebrochene Strahl auch ftärfer abjorbirt wird, wenn man farb- 
loſe Kryſtalle farbig machen und dann auf Pleochroismus unterfuchen 
fönnte, und auch darüber find Verfuche angeftellt worben und ift es 
v. Senarmont ! gelungen, Pleochroismus künſtlich berborzubringen, 
indem er geeigneten kryſtalliſirenden Salzen in der Löſung Farbftoffe 
beimifchte. Ein vorzügliches Reſultat erhielt er durch Färben des 
Imorbombifchen waſſerhaltigen jalpeterjauren Strontians, deſſen Löſung 
mit concentrirter ammoniakaliſcher Campechetinktur verſetzt war. Platten 
dieſer Kryſtalle, rechtwinklich zur Mittellinie geſchnitten, zeigen die 
Farbe des Chromalauns und mit der dichroſkopiſchen Luppe ein rothes 
und ein dunkelviolettes Feld. (Instit. 1854. 60.) 

Einen Apparat, womit die Charakterijtif der Kryſtallſyſteme und 
ihrer Formen von optifcher Seite in fehr einfacher Weiſe ſich darftellt, 
babe ich mit dem Namen Stauroſkop angegeben. Das Staurv: 
flop beftimmt die Ebenen, in welchen die Strahlen der Doppelbrehung 
ſchwingen (Hauptichnitte, Clafticitätsaren) und bezeichnet ihre Lage 
gegen eine beliebige Seite einer Kryftallfläche oder gegen eine Kante 
oder Are. Dabei wird der Kryitall in beitimmter Stellung hinter 
ner Galcitplatte mit angejchliffenen bafifchen Flächen gedreht und 

I Henry Hureau de Senarmont, geb. 1818. am 6. Sept. zu Brouc, 


Depart. Eure et Loire, Ingenieur en chef des Mines, Profeffor der Minera- 
logie an ter Ecole des Alines zu Parie. 
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deacch einen Zurmalin (oder Nicel) unterjucht. In allen Lagen, 
die Gauptjchnitie des Aryftalls mit denen des Turmalins coi 


erſt wieber zum Vorſchein, — 
Winkel, der gemeſſen werden lann, gedreht wird. Die 
ergebende Charalteriſtil der Aryit-""-"teme ift folgende: 
1. Syſtem der einfachltrablend Kryfalle. Tefferales 

Die tefferalen Kryſtalle zeigen i jeder Lage, welche man 


auf dem Träger gibt, das Kreuz normal und beim Dreben des 
unverändert. 


1. Eyfteme der doppeltitraplenbredenden Kryftale. 


- Alle doppelt brechenden Kryſtalle zeigen in gewiſſen Richtungen 
das Kreuz gedreht ober farbig oder Löfchen es beim Drehen aus, mır 
in einzelnen Richtungen verhalten fie fich wie die tejferalen. 


Spfteme mit einer optiſchen Are. 


1) Quadratiſches Spitem, 

1. Auf den Flächen der Quadratpyramide ſtellt ji) das Ay 
nad den ‚Höhenlinien der Dreiede. Die Drehwinkel auf den Scheitel 
Tanten find gleich. 

2. Auf allen prismatifhen Flächen hat das Kreuz die Lage der 
Prismenage oder der Hauptare. 

3. Auf der baſiſchen Fläche erfcheint das Kreuz normal und beim 
Drehen des Kryſtalls unverändert. 


2) Heragonales Spftem. 

1. Auf den Flächen der Hexagonpyramide ftellt ſich das Sry 
nad} den Höhenlinien der Dreiede und bie Drehwinlel auf den Scheitel: 
kanten find gleich. 

2. Auf den Fläden des Rhomboebers ftellt fi) das Kreun nach 
den Diagonalen. 
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Die Unterfuhung ber Kryſtalle des unterſchwefligſauren Kal 
für welchen Mitſcherlich ein eigenes Kryſtallſyſtem angenommen 5 
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e, daß biefe Keyſtalle fich wie klinorhomboidiſche verhalten, ein 
us Eyftem für fie aljo jehr unwahrſcheinlich ift ober nicht beſteht. 
) Stauroßlop ergänzt auch bie bichroßtopifche Zuppe für bie Be 
mung des Pleochroiämus, wenn man in den kliniſchen Syſtemen 

Naximum ber Zarbendifferenz in den beiven Bildern beobachten 
., weil biefe nur in den Streuzlagen fich eigen ‚- welche das Stauro⸗ 
beſtimmt. (Münchner Gelehrte Anzeigen, 1865, 1856. Bulletin 
mathem. phyſ. Klafie und in Poggen. Ann. diefer Jahre). Sol. 
ailich 1 hat eine mathematifche Theorie dieſes Stauroskops gegeben 
) meine Beobachtungen beftätigt. Eiche deſſen kryſtallographiſch⸗ 
iche Unterfuchungen. Gelrönte Preisichrift. Wien und Olmiltz. 1868. 
R. Rood hat gezeigt wie das Stauroskop mit einem mikrosko⸗ 
ben Apparat verbunden und wie damit Girkularpolarifation ent 
k werden Tann. (Americ. Journ. of Se. and Arts 19. unb 27. 
59.) 

Ein zu allen kryſtallographiſchen und Ixpftalloptifchen Meffungen 
ignetes Goniometer bat Haidinger befchrieben. Sitzungsb. ber 
iner Alabemie d. W. B. 18. 18665.) 

Wenn fi nun auch die angeführten optiſchen Beobachtungen im 
gemeinen an den Kruftallen betwäbrten, jo Tamen boch bald Yälle 
, welche abnorm waren und Brewſter's Vermuthung, daß jebe 
iſche Differenz eine verichiebene Miſchung anzeige, wurde durch bie 
alyſe nicht immer gerechtfertigt; dazu wurden auch unzweifelhaft 
erale Kryſtalle zuweilen als boppelt brechend erlannt. So hatte 
:ewfter den Apophyllit von Faroe wegen feines optiichen Verhals 
8 vom Apopbyllit von Utön und andern getrennt und als eine bes 
dere Species verlündet, die er Teffelit nannte. Berzelius zeigte 
= durch die Analyſe, daß Teine weſentliche Miſchungsdifferenz zwiſchen 
ben beftehe. (Berzelius Jahresbericht II. 1824. ©. 155.) Aud 
Topafe, welche Brewſter optiſch verichieben fand, hielt Berzelius 


1 Wilhelm Joſeph Orailich, geb. 1829 zu Preßburg, gef. 1859 zu 
ien, Brivatbecent an ber Univerfität zu Wien und Affiftent am k. k. poly 
heiichen Inftitet. Ä " 
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of Edinburgh. XI 

Aryftallen beobadıtı 

‚„Mpopbylfite, weld 
wurde, daß berjel 
viduen gefunden bi 

Biot hatte 

genz der optifhen t 
ſuchungen von Silliman jun. (1850), Senarmont, Blake md 
Grailich zeigen an biefen Mineralien die verſchiedenſten Winkel der 
optiſchen Aren, wechſelnd zwiſchen 09 und 12%, und wieder zwiſchen 
50° und 76°, (Unterfudungen über den ein: und zweiarigen Glimmter. 
Eihungsbl. der Wiener Akademie d. W. 1853. Ann. de Chim. et 
de Phys. 34. 1852. Dana. A System of Mineralogy. 4. ed. 1854.) 
Die Analyjen konnten’ gleihtvohl nur einige als weſentlich verſchieden 
anzufehende Mijhungen finden. , Der Grund dieſer Erſcheinungen ift 
noch nicht ermittelt, zum Theil liegt er in der von Biot (Mem. de 
l’Acad. ‚des Seiences, 1843) fogenannten Polarisation lammelaire, 
wonach tvie bei gefchichteten Glasplatten das Licht durch Neflerion und 
Brechung polarifirt werden fann und womit er die Erſcheinung der 
Doppelbrehung an tefferalen Kryftallen, Alaun, Steinfalz, Boracit ic. 
erflärt. (Ueber einen fehr merkwürdigen Fall biefer Art am Analcim 
berichtete Brewſter. Edinb. Transact. X. 1826.) 

Auch Zwillingsbildungen können den optiſchen Charakter verändern 
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icht durch ein geeignetes chemiſches Agens alterirt wurden, zeigen, 
nn man das Bild eines Kerzenlichtes beobachtet, welches von ihnen 
flectirt wird. (Edinburgh Transactions. Vol. 14. 1837; Philos. 
Ing. Jan. 1853.) Diefe Bilder find ſehr mannigfaltig und höchſt 
welwürbig, denn fie gewähren einen Blid in die innere Kryftall- 
rultur, welcher uns deutlich erfennen läßt, daß diefe meit feiner und 
mplicirter ift, als felbft die mikroskopiſchen Unterfuchungen geäßter 
nd nichtgeägter Flächen von Daniel, Leydoldt, Scharff u. a. 
ermuthen ließen ! und es ift auffallend, daß dieſe Erfcheinungen, 
weiche feit 1837 befannt, nur wenig verfolgt worden find. Bremfter 
at in feiner Abhandlung 33 foldyer Bilder dargeftellt, welche dieſem 
rdienten Korfcher zu Ehren die Brewſter'ſchen Lichtfiguren 
tauft werben mögen; fie find zum “Theil jo feltfam, daß bei einigen 
wchaus keine Beziehung zu den Seiten der Krhftallflächen herbortritt, 
übrend andere ganz ſymmetriſch gegen fie geftellt find. Die am 
Khluffe dieſes Artikels gegebene Abbildung, Figur 56, zeigt eine 
Ace Figur, wie fie auf den Dftaeberflähen von Alaun entfteht, 
venn der Kryſtall einige Sekunden in Wafler getaucht und dann mit 
mem Tuche getrodinet wird, bei meiterem Eintauchen in verbünnte 
Salpeterfäure, verwandelt fich der dreiftrahlige Stern in einen ſechs⸗ 
rahligen; die Würfelflächen an diefem Salz zeigen unter ähnlichen 
Imftänden parallel mit den Diagonalen ein rechtwinkliches aus vier 
inglichen Lichtfleden und einem fünften in der Mitte beftehenves Kreuz, 
elches bei horizontaler Drehung der Fläche um 459 in ein fcief: 
inkliches fich verwandelt; die Flächen des Rhombendodekaeders zeigen 
nen länglich elliptifchen Lichtfleden in der Richtung der kurzen Dia: 
male 2. Man kann daher fchließen, daß Flächen, welche verſchiedene 


1 Bremwfter fagt barliber: „— in whatever way crystallographers 
tall succeed in accounting for the various secondary forms of crystals, 
ey are then only on the threshold of their subject. The real consti- 
tion of crystale would be still unknown; and though the examination 
ftbese bodies has been pretty diligently pursued, we can at tlıis mo- 
ent form no adequate idea of the complex and beautiful organisation 
f these apparently simple structures. — A. a. O. p. 164. 










A. Duift beſchrieb zuerft deutlich ‚ben 
(bh. der. Tönigl, ſchwed. Atademie der Wiſſenſchaft 
ferner Brüdmann, Graf Bournon, —— 
und Hauh, welcher bie Erſcheinung durch 
zu erflären fuchte. (Trait6 de Mineralogie. 2.00. 1822. I. Ste) 
Gleichzeitig mit Brewſter hat Babinet! dieſen Afteriemus 
vorzüglich für durchgehendes Licht beſprochen und für eine Gitter 
erſcheinung erflärt, indem er zeigte, daß derfelbe von feinen. parallelen 
Faſern, welche in fymmetrifcher Anordnung den Zufammenhang ber 
Kryſtallmaſſe gleichfam unterbrechen, herrühre. Alle faſrigen Kryftalle, 
ſagt er, wie faferiger Gyps, Kallſpath, Zirlon, Asbeſt, geben in bie 
Quere gegen die Filamente eine Strahlenlinie (ligne asterique) und 
in ber Richtung der Fafern einen Ring (cerele parhelique)., Am 
Sapphir haben biefe Fafern bie Lage der Seiten eines regulären Sehe 
eds (dev Combinationstanten der baſiſchen Fläche mit den Prismen: 
flächen) und ein Verſuch, wobei ein ſolches Syſtem von Fafern recht: 
winllig durdchnitten und durch die ſchneidende Fläche dann ein Licht 
ring gefehen wurde, beftätigte ihm die Theorie. Entſprechend ftellte 
Babinet einen vier- und ſechsſtrahligen Lichtftern am Granat dar 
und letzteren fogar mit. einem parheliſchen Kreis, welcher in dieſem 
Falle die Kreuzung der Strahlen des Sterns, in der auch bie Licht: 
flamme liegt, durchſchneidet. (Comptes rend. 1837, Poggen. Ann, 
®. 41. 1837). Erſt im Jahr 1856 find biefe Unterfuhungen bon 
Balaer wieder aufgenommen tworben, welcher aber. bie betreffenden 


‚A Jacques Babinet, geb. 1794 am 5. März zu Luſignan, Depart, 
Bienne, Profeffoc der Phyfit am Collage Louis- Her u Pre, Mg 
der Mad, ber — daſelbſt. 

— J 
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verſchiedenen Richtungen polarifirt, welche 
ſtimmt werben fönnen. Haibinger % 
ftalle oder deren, auf mattes Glas ober Berz 
und mit dem Mefjer oder einem Adhatpiftill a 
Diefe Unterfuhungen find meijtens mit Fünf 
Salzen angeftellt worden, doch führt Haidinger a 
von Molybbänit reflectirte Licht im ertraordinären 
kopiſchen Luppe von ſchöner Laſurfarbe fich zeige um 
Binnober, Euprit, den Silberblenden ze. beobachtet 
flähenfarben zeigen ſich entweder nad) allen Seiten 
oder fie find es in beftimmten von ber mechaniſche— 
Theilchen abhängigen Richtungen; in der Richtung d 
winklich auf biefelbe. (Sigungsb. der Wiener Alad 
f&aften ®. VII. 1852. S. 97. Naturwiſſenſe 
B. I. 1847.) 
Die Urfache der bunten Anlauffarken, welch 
öfter8 vorlommen, hat Hausmann erforjcht und fin 
ſehr dünnen Schichte verfchievener der Mineralmaffe 
Subſtanzen zuzuſchreiben jeyen; Eijenorpbhybrat, V 
nehmen häufig dabei Antheil oder oberflächlich geb 
metalliichen Verbindungen. (Leonhard's neues Jahrbuch 
Ueber das bunte Anlaufen von Chaltopprit in K- 



















1 Bergl. auch Brewfter „Treatise on new philos. 
1813. p. 344. 
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168 habe ich Verſuche beichrieben. 
1843.) 






















6t Proben der verſchiedenen im Vorher: 
btifchen Bilder. Fig. 51 das Polarir 
(durch die baſiſchen Slächen), Fig. 52 


nes aus linke: und rechtsdrehenden In: 
2) beftehenden Amethyſtkryſtalls; Fig. 56 
Maun, leicht mit Waſſer geägt; 
durch Salgfäure ober Salpeter« 


Verhältnife. Elakcität. 


- Bufammenhang ber kryſtallographiſchen 
ethan hat, jo haben die Unterſuchungen 
jeigt, daß die Ausdehnung der Ary- 
der Art folder Arenſyſteme zuſammen ⸗ 

Kryfialle des teſſeralen Syſtems (mit 
Grundaren) durch die Wärme in allen 
it und daß alſo ihre Winkel nicht verändert 


8 heragonalen Syſtems ſich in der Ric: 
erhalten als in der Richtung der Nebenagen. 

rhombiſchen Syſtems ſich nad) allen brei 
Grundaren verſchieden verhalten. (Abhandl. 


ch, geb. 1794 am 7. Ian. zu Neurebe bei Jever - 
feit 1822) der Chemie an der Univerfität, ſowie 
ſtitut zu Berlin. Urfprünglid Orientalift. 
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Sinfluffe des galvanifhen Stromes babe ich Berfuche beichrieben. 
nann’3 Jahrb. XXX. ©. 471. 1843.) 


Die beifolgende Tafel giebt Proben der verfchiebenen im Borher: 
nden beſprochenen kryſtalloptiſchen Bilder. Fig. 51 das Polari⸗ 
mebilb des (einarigen) Calcit (durch die baftfchen Flächen), Fig. 52 
Volarifationsbild des (zweiaxigen) Muslomwit; Fig. 53 daſſelbe 
d von cirfular polarifirendem Duarz; Fig. 54 das Bild combinirter 
itten eines links⸗ und eines rechtsdrehenden Bergkryftalls (Airy'ſche 
irale); Fig. 55 das Bild eines aus links⸗ und rechtsdrehenden Sn: 
iduen (1, 1, 1 und 2, 2, 2) beftehenden Amethyſtkryſtalls; Fig. 56 
Brewſter'ſches Neflerebild von Alaun, leicht mit Waſſer geätzt; 
gz. 57 ein dergleihen von Alaun, dur Salzfäure oder Salpeter: 
ure hervorgerufen. 


c. Thermiſche verhältniſſe. Elaficität. 


Sowie ſich ein gejeglicher Zufammenhang der Tryitallographiichen 
ren mit den optifchen dargetban hat, fo haben die Unterfucdhungen 
m Mitfcherlich 1 aud gezeigt, daß die Ausdehnung der Kry— 
alle durch Wärme mit der Art folder Axenſyſteme zuſammen⸗ 
inne. Er fand: 1. daß die Kryſtalle des tefieralen Syſtems (mit 
eichartigen rechtwinklichen Grundaren) durch die Wärme in allen 
ihtungen gleich ausgedehnt und daß alfo ihre Winkel nicht verändert 
erben. | 

2. Daß die Kryſtalle des hexagonalen Syſtems fi) in der Ric): 
ng der Hauptaxe anders verhalten als in der Richtung der Nebenagen. 

3. Daß die Kryſtalle des rhombifchen Syſtems fih nad allen drei 
ichtungen des Kreuzes der Grundaxen verjchieden verhalten. (Abhandl. 


1 Eilhbard Mitfcherlich, geb. 1794 am 7. Ian. zu Neurede bei Jever . 
Dfifriesiand, Profeſſor (feit 1822) ver Chemie an ber Univerfität, ſowie 
R Friedrich » Wilhelms⸗Inſtitut zu Berlin. Urfprünglich Orientalift. 
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De erystallorum eohaesione. 1829.) 
Eine ähnliche Unterfuchung hat F. E. Neumann am 
geftellt und die von ihm angenommenen thermiſchen Axen als 
fallend mit den optiſchen, worunter er die Clafticitätsagen ver 
angenommen. (Pogg. Ann. XXVII. 1833.) 
In neueſter Zeit ift der Gegenftand wieder von fr. Biaff 
genommen worden. Die Nefultate feiner Beobachtungen find: 
1. Die Kryftalle dehnen fich durch die Wärme meift fehr ftart 

2. Eine Contraction nad) einer Richtung findet im Ganzen 
felten ftatt und erreicht nie die Größe der Ausdehnung nad, 
Richtungen. 

3. Ohne Ausnahme. ift die Ausdehnung der Kryſtalle mit wi 
gleichen Aren nad) dieſen ebenfalls ungleid. 

4. Die Größe der Ausdehnung fteht in feinem BVerbhältniffe zu 
der Größe der Agen eines Kryſtalls. So ift beim Bart Frpftallo: 
graphiſch die Agenfolge a < b < e, thermiſch Hingegen a < e <b, 
beim Topas kryſtallographiſch a < ce < b, thermiſch e <a <b. 

5. Iſomorphe Körper dehnen fich nicht gleich aus, (Pogg. Ann, 
8. CVII. 1859.) 

Nah Graili und v. Lang erfolgt die Arenveränderung burb 
Temperaturerhöhung ganz nad) den befannten Kryſialliſationsgeſehen 
daß nämlich dadurch niemals ein Kryſtallſyſtem in das andere über: 
geht und ebenfo wenig dabei ein irrationales Parameterverhältnig zu 
einem rationalen wird. (Situngsb. der math. naturwiſſ. Klaſſe da 
Wiener Alademie. B. XXX. 1859. ©. 369.) 

Auch das Wärmeleitungsvermögen der Kryſtalle fand | 
Senarmont in Beziehung zu ihren kryſtallographiſchen Syſtemen 
fo daß bafjelbe für gleiche Aren gleich, für verſchiedene aber fid ver: 
ſchieden zeigte. (M&moire sur Ia conductibilit6 des substances er- 
stallisees par la chaleur. Ann. d. chim. XXI. und XXII. 1848.) 

* Für die Charakteriftif der Verhältnifje der Kryſtallaren und ber ent 
ſprechenden Elaftieitäten find die Verſuche bemerlenswerth, melde 
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art! mit Platten von Bergkryſtall, in verfchiedenen Richtungen 
ıitten, angeftellt bat, und worauf er Klangfiguren hervorbrachte. 
jeigen mande intereflante Verſchiedenheit fcheinbar ganz gleicher 
allflächen z. B. des gewöhnlichen hexagonalen Prismas und eines 
Liffenen) diagonaljtehenden. (Bogg. Ann. B. 16. 1829.) Diefe 
Tuchungen find bis jegt vorzüglich der Phyſik angehörig, ebenfo 
Yiathermie Melloni's, (Pogg. Ann. B. 35. 1835 und B. 37. 
), vie Ermittelung der ſpecifiſchen Wärme von ©. Neu: 
n (Pogg. Ann. B. 23. 1831) u. ſ. w. Die Aufnahme derſelben 
e Mineralogie, die fie immerhin zu beachten bat, hängt vorzüg- 
yon der Erleichterung der Anwendung zur Mineralbeftimmung ab 
von den Mitteln, die dafür geboten werden. Wenn bis nad der 
edung der PBolarijation des Lichtes die Eigenschaft der einfachen 
doppelten Strahlenbrehung nur von wenigen Mineralogen dur) 
ie Beobachtung für die Mineralbeftimmung benügt wurde, jo lag 
Grund in den Schwierigkeiten, die Kryſtalle fo vorzurichten, daß 
ie betreffenden Erfcheinungen zeigen fonnten, gegenwärtig ift die 
der Beobachtung fo erleichtert, daß diefe Eigenjchaft der Kryitalle 
emein zur Beobachtung kommt. Die Phyſik hat dafür gelorgt und 
vird es fünftig noch mit mehreren Erfcheinungen an den Kryſtallen 
Fall jeyn, welche zur Zeit nur Phufiler zu ihren Forſchern haben. 


d. Yerhältuiffe der Härte. 


Die Eigenfchaft der Härte oder des Härtegrades iſt von jeher zur 
terfcheidung der Mineralien benügt worden. Hauy (1801) be 
ımte vier Grade: 1. Mineralien, welche den Quarz rigen, 2. folche, 
das Glas rigen, 3. die den Galcit rigen und 4. ſolche, melde 
her find als Calcit. Mohs nahm (1820) nur Mineralien als 
ieder feiner Härteflala und vermehrte ihre Zahl auf zehn, zwiſchen 


1 Belir Savart, geb. 1791 am 30. Juni zu Mezieres, geft. 1841 anı 
‚März zu Baris, zuletzt Conſervator bes phyſilaliſchen Cabinets am College 


France. 








Hauy haue dergleichen Verhalten an ben von ihm D ö 
Mineral erfannt „ray6 par une pointe d’acier, — 
fades de ses lames, mais non sur les faces latrales.“ Der Name 
Diſthen (vom ziveierlei Kraft) bezieht fih hierauf. Zu 
fultaten wie Frankenheim gelangten A. See 





1 „Quae linese orystallographis ejusdem valoris sunt, 
etiam habent duritiem, et ubi durities diversa est, in | 
seu dimensionibus erystalli diversitatem invenies.“ — 
chemieis proprietatibus omnino diversa, eadem tamen vel simili 
praedita sun, easdem duritiei leges sequuntur. Non ita quidem ut 
dem duritiem habeant, in qua multum diserepare possunt, sed ut 
duritiei rationes enedem sint, e. g. 12 soo) rs 
in caleio Auorato ct strontio nitrieo.“ 

72% Fr W. Auguft Seebeck, geb. 1805 zu — — 


— 
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rteprüfung an Kryftallen 1833) und R. Franz (Pogg. Ann. B. 20. 
0), welche den beim Riten ausgeübten Drud durch Gewichte be: 
unten, bie an einem ben rigenden Stift feithaltenden Hebel auf: 
tt werben Tonnten, während beim Berfuch die Probe unter dem 
ift fortbewegt wurde. Es ift ferner ein in diefer Art wirlkendes 
firument von Graili und Pelärek angegeben worden, welches 
Sklerometer genannt haben. (Wiener Akademie. 3. XII. 1854.) 

A. Kenngott® bat, die Härte betreffend, auf ein intereflantes 
ehältnig aufmerkſam gemacht, welches bei ifjomorphen Species von 
nologer Bufammenfehung ftattfindet und darin beiteht, daß mit 
a relativen fpecifilchen Gewichte in geradem und mit dem Atom: 
umen im umgelehrten Berbältnifje die Härte fteigt und fällt und 
gleichen gleich ift. Je ſtärker die Kroftallifationsfraft auf die Atome 
rt, um jo mehr wird die Maffe der einzelnen Atome zujammen: 
ogen, wodurch fie wohl kleiner werben, ihre Geſtalt aber dieſelbe 
ibt. Ban hat fid) fo bei der Bildung der kryſtalliſirenden Thon: 
e in den Korundkryſtallen die Kryſtalliſationskraft mächtiger zu 
Wen als bei der Bilbung des kryſtalliſirenden Eiſenoxyds in den 
matitkryſtallen; die Atome des Sauerftoffs und Aluminiums müſſen 
den Molecülen des Korunds Eleiner werden, mährend die Geftalt 
b Gruppirung mit derjenigen übereinftimmt, welche die größeren 
ome des Saueritoff3 und Eifens in den Molecülen des Notheifen- 
es zeigen. Es wird ſomit die Iſomorphie der beiden Kryſtallſpecies 
bt aufgehoben, fondern ed wird nur durch die Contraction der 
ıffe in den Atomen und durch die ftärkere Kryſtalliſationskraft das 
cifiſche Gewicht erhöht, die Atome fefter gebunden und die Härte 
e höhere. Die Erläuterung ift folgende: Wenn das Gewicht von 
em Atom Eifen = 28 und von einem Atom Sauerftoff = 8, fo iſt 


üben, früher Lehrer der Phyſik in Berlin, dann Director ber technifchen 
dungeauftalt zu Dresden. 

3 &. Adolph Kenugott, geb. 1818 am 6. Januar zu Breslau, erft 
vatbocent an ber Univerfität daſelbſt, dann Gebülfe am f. k. Hofmineralien- 
inet in Wien, gegenwärtig Profeffor der Mineralogie zu Zürich. 

Kobell, Geſchichte der Mineralogie. 18 
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©. Speciffäes cceiai. 


Zur Behtimmung bes ſpecifiſchen Gewichtes gebrauchte Haup 
noch die bydroſtatifche Wage und Ribolfon’s Areometer, deſſen fih, 
wie bereits erwähnt, ſchen Kirwan bevient hatte. Nach der Ab 
bilbung, welche Hauy in jeinem Trait& de Mineralogie von 1801 
gibt, bat er das zuerft 1792 beichriebene Inſtrument etwas abgeändert, 
indem er den Cylinder gegen den Dratb bin kegelförmig zulaufen ließ 
um dem Waſſer weniger Neibungsfläche zu bieten. Entſchiedene Bor: 
zũge vor diefer Wage hat das jpäter in Gebrauch gefonmene Meißner 
ſche Meßglas, welches mit Waſſer gefüllt und wohl verſchloſſen auf 

- einer feinen Mage tarirt wird. Man bringt dann die für fi ab | 
gewogene Probe in das Glas und erfährt nach abermaligem Schlichen 
und Wägen das Gewicht de (verbrängten) gleichen Bolums Wafer. 
Diefe Art, das ſpecifiſche Gewicht zu beftimmen, ift von Beudant 
(Traite el&mentaire de Mineralogie. 2 &d. Paris 1830) angewendet 
worden. 

Beudant bat auch (Bogg. Ann. 90. 1828) die Urfachen ver 





daß Siegellad auf Molybdanit gerieben + el. iverbe, biefer 

Haup bat nad ihrem eleftriichen Verhalten bie Mineralien i 
vier Alafien zufammengeftellt, als Jolatoren oder Leiter, — 
elettriſch. Als pyroeleltriſch erwähnt er acht Epeeies: Boracit, 
Topas ſchon von Ganton + 1772 als ſolcher erfannt), Arinit 
Querft von Brard 1805 als pyroel. beitimmt), Turmalin (von 


Garmann 1707 und Lemery 1719), Mejotyp, Prebnit, | 


Zine oxyde (Calamin), Sphen. Es entgingen ibm bie unfym 
metrifchen Bildungen nicht, welche bei dergleichen Kryſtallen vorkommen 


(ver Hemimorphismus Breitbaupt'3) und mit der Art der Pole in ' 


Beziehung ftehen, daher man daraus auch auf die Qualität der Pole 
fchließen könne. Am Turmalin fey die + EL dem flaächenreicheren 
Agenende des Prisma eigen, am Boracit, von vier el. Aren, jepen 
die vollfommenen Würfeleden — el. u. f. w. Den fon von Berg 
mann beobachteten Wechjel der Pole bei zu- und abnehmender Tem 
peratur erwähnt Hauy bei feinen erften Verſuchen mit dem Tur 
malin nicht, fpäter fpricht er davon mie es ſcheint in ber Meinung 
diefe Entdecung zuerſt gemacht zu haben. (Traité de Cristallographie 
1822. Tom. II. p. 557.) Bom Calamin (feinem Zine oxyde) von 
Aachen führt er an, daß er in einer Kälte von 110 R. elektrifhe 
PVolarität zeige, bei fteigender Temperatur dieſe allmählig abnehme 
und endlich verſchwinde, dann mit vertaufchten Polen wiederkehre und 
bei der Temperatur einer glübenden Kohle wieder verſchwinde und 








$. Rep! und ©, Nofe haben Hui 
ſuchungen über Pprocleftricität mitgetbeilt. 
bei zunehmender (+) Temperatur pofitiv elel 
ber babei — elektr. vird, ben antilogen uml 
und Prehnit die Seiten ber Prismen gleiche Pole hal mb der 

gegengeſetzte zwiſchen fie in das Innere bes Kryſtalls falle. Für folde 
Kryſtalle ſchlagen fie die Bezeichnung central:polarifch vor, im 
Gegenfag zu Turmalin, Boracit ic. wo die ungleihartigen Pole an 
den Enden beftimmter Aren liegen umd nennen biefe terminak 
polarifch (Pogg. Ann. 59. 1843), Hankel erklärt ſich gegen bie 
Annahme central-polarifcher Aryftalle (infoferne fie nicht Zioillinge) 
und nimmt beim Topas eine peripherifche Vertbeilung der Pole an, 
er erflärt fi auch gegen die Bezeichnung vom analog und antileg, 
da er am Boracit bei fteigender Temperatur einen Wechſel ber Pole 
fand, wie Haup beim Calamin (Pogg. 61 und 56). Dagegen fint 
von Rofe und Rieß (Pogg. 61) Einwendungen gemacht worden 
und erhellt aus allen dieſen Unterfuchungen, welche nur mit einem 
fehr feinen Elektroſkop angeſtellt werden können, daß die Refultek 
durch die mannigfaltigften Einflüffe und die Art bes Erperimentiren 
leicht verſchieden ausfallen, wie auch Rieß und Rofe an einm 

großen Theil von Mineralien feine Pyroelektricität bemerkt haben "ki 

welchen fie Breifter angegeben. 

Zur annähernden Beftimmung der eleltrifhen Leitung® 


1 Peter Theophil Rich, geb. 1805 zu Berlin, Brofeflor unb Britgiet 
ter Alademie der Wiſſenſchaften bafefbft. 
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Bom klinorhombiſchen Syftem: Gyps, Borar, Feldſpath, 
bot, Glauberit x. 

Bom klinorhomboidiſchen Syſtem: Kupfervitriol, Arinit, 
pelt chromfaures Kali. (Me&moire sur la conductibilit6 super- 
Me des corpe cristallises par l’&lectrieit& de tension, par M. 
Benarmont, lu & l’Acad. d. sc. le 17. d&cembre 1849. Ann. 
Chim. et de Phys. 3. ser. t. XXIX. 229.) 


Die Eigenſchaft des Magnetismus wurde von Hauy, wie 
feinen Vorgängern mit der Magnetnabel und einem Magnetitab 
üfl. Dan unterfhied am Magneteifenftein den polarifchen, ! at: 
etorifchen, und den nicht polarifchen, retractorifhen. Hauy 
te, daß man fich bei der Beitimmung dieſes Unterfchiedes infofern 
t täufchen Zönne, ala bei ber Prüfung mit einem etwas ftarfen 
gnet der eine Pol des magnetifchen Erzes möglicheriweife aufgehoben 
ı der entgegengejebte dann hervorgerufen werde. Er gebrauchte 
er zu ſolchen Berfuchen eine Magnetnabel von ſchwacher magne: 
er Kraft. Bon diefem Augenblid an, fagt er, wurde alles unter 
nen Händen zu Magneten. Die Kryitalle von der Inſel Elba, 
aus dem Dauphine, von Framont, von der Inſel Corfica u. f. w. 
zen den einen Pol der Heinen Magnetnadel mit dem nämlichen 
nlte ab, twelcher ven entgegengejegten Pol anzog. (Traite de Mi- 
alogie. Tom. IV. 1801.) Um ſchwachen Magnetismus zu er: 
nen, näherte er einer Magnetnadel einen Magnetjtab bei gleich— 
nigen Polen, bis die Nabel rechtwinklich zum magnetijhen Meri— 
n zu ſtehen fam. Es bewirkte dann der geringfte magnetijche Zug 
er Subftanz das Umfchlagen der Nabel. Auf diefe Weiſe, welche 
die Methode des doppelten Magnetismus nannte, erfannte 

1 Die Enttedung bes Geſetzes, Daß gleichnamige Pole ſich abftoßen und 
Heihnamige fich anziehen und Norbmagnetismus beim Streichen fürliche Po- 
tät bervorbringe, fo wie Lie Entdedung der Inchination ber Magnetnabel 


don Georg Hartmann, geb. 1489 zu Edoltsheim bei Bamberg, geft. 
zu Nürnberg. - 







Treit& de Min. & ed. I. p. 219) 
Deleſſe prüfte den Magnetismus von Mineralien und } 


Hin Mm Are Su Ahnen Sale MR Breih 2 
tennte aber an ben oltaedriſchen Kryſtallen das Magnetit von Pfuſch 
in Tyrol, nicht vie an anderen, Polarität hervorbringen. (Deleſſe, 
Sur le magnetisme polaire dans les mindraux et dans les roches. 
Avon. de chim. et de phys. t. 25. 1849. Sur le pouvoir magı& 
tique des roches. Ann. des mines. 1. 14. unb 15. 1849. Greif, 
Poaa. Ann. 9. 1806.) 

Die Erſcheinungen des von Faraday! (1846) entbeiten Die 
magnetidmus find zur Seit nur an wenigen Mineralien erforiht 
werten. Diamagnetüche Kryſtalle ftellen ſich zwiſchen ben Polen eins 
wenn fie ſich frei bewegen können. Man nennt biefe Richtung aequ® 
terial, mährenb bie beim gewöhnlichen Magnetismus (nach ber Ber 
Kntungtlinie ter Bole) arial heißt. 

Nach Taradap find diamagnetiſch: Wismuth, Antimon, Silbe, 
Kapfer. Get, Urfenit, Wolfrem, Alaun, Galcit; nad Plüder? 


vWRidacl Rararap, geh am 22. Sept. 1791 zu Newington bei Bon 
tun, Eeda eines Sefihmite, feit 1827 Profefior der Chemie der Royale 
\nstitation in Yenton. 

U yutine Vläder, geh. am 16, Iufi 1801 u Giberfelb, Profeffor ber 
Aurdewatit und RIpft am ter Univerfität zu Bonn. 





durch Beſtrahlang als — ———— 


Mineralien, bei welchemm fie bis 


dahin überfehen worden war, & 
Relte ih aber dabei heraus. bafı bie Eigenfehaft bei veefichenen 






nereicien, Be dazu möthige Temperatur und beftätigte, daß durch 
wirrerhelte eleftriiche Schläge das durch Glühen ea 
wägen wieder hergeftellt iverben fünne, | 

Sm Jahr 1800 erfhien auch eine Mbkenblung? von Brent 
über bie Phosphorescenz der Mineralien. Gr bediente fh zur Bo 
obachtung theilweiſe eines Flintenlaufes, in welchem er bie Probe 
erbigte. Er bat aus feinen Verſuchen folgende Refultate zufammen-⸗ 
geftellt: 

1. Die Eigenthümlickeit durch Temperaturerhöhung zu phos 
phoreseiren fommt einer großen Anzahl mineralifcher Subftanzen zu. 

2. Dergleihen Mineralien find meiften® gefärbt und nur unvolk 
kommen durchſichtig. 

3. Die Farbe des phosphoriſchen Lichtes ſteht in keinem beſtimmten 
Zuſammenbang mit der Farbe des Minerals. 

4. Die Eigenſchaft zu phosphoresciren Tann durch eine fehrin 
tenfive Hige volllommen zerftört werben. 

6. Im Allgemeinen wird das Licht nicht wieder von Subſtamen 
abforbirt, welche phosphorescirt haben. 

6. Die Erfdeinung des phosphoriſchen Lichtes durch Erivärmen 
iR unabhängig von dem durch Reibung erzeugten, denn es fönnen 
Mcper durch Reiben noch phosphoresciren, welche durch Erhigen dieſe 
Ggeniaft verloren haben. 

%. Das phoäphorifche Licht Hat biefelben Eigenſchaften wie das 

i der Sonne oder eines anderen leuchtenden Körpers. 
8. Da einige Varietäten derſelben Species phosphoresciren, andere 
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wx nicht, jo kann die Phosphorescenz; nicht ala eine mejentliche 
igenfchaft eines beitimmten Minerals angejeben werden. 

Bremwfter beobachtete auch, daß mande Mineralien aus ver: 
webenartig pbosphorezcirenden Theilen zufammengefebt ſeyen, eine 
eobadytung,, weldhe von Ballas ! fchon 1783 (M&moires de Peters- 
arg t. I.) gemacht worden iſt. Er beichreibt einen Flußſpath von 
stbarinenburg, welcher fchon beim Erwärmen durch die Hand einen 
eiglichen Schein gibt, der fich mit gefteigerter Wärme in Grün und 
au verändert und erwähnt dabei Varietäten dieſes Minerals von 
uboufoun und Breitenbrunn in Sachſen, welche auf violettem Grunde 
rün geabert find und bei denen bie grünen Parthien immer zuerft, 
uch wohl nur allein, beim Erwärmen phosphoreöcirend werden. 
Annales de Chimie et de Physique. Tom. XIV. 1820.) 

Th. J. Pearfall bat die Verfuche mit Anwendung von Ele 
riettät (1830) wieder aufgenommen und gezeigt, daß manche Mineralien, 
velche dur Erwärmen für ſich nicht phosphorescirend werden, Diele 
Eigenfchaft durch elektriſche Schläge erlangen können, fo mande Fluß: 
päthe, Galcite und Diamanten, andere dagegen, Amethyfte, Sapphire, 
Granaten 2c. zeigten weder für fih noch nad dem Eleftrifiren eine 
Bhosphorescen. (Pogg. Ann. 96. 1830.) Er zeigt weiter am Fluß⸗ 
Ipath, daß fich die Farbe des phosphorifchen Lichtes mit der Zahl der 
eleftriichen Schläge verändere und zwar für geglühte und nicht ge: 
glübte Proben. Ein äußerft glänzendes Nefultat gaben die leßteren. 
Auch die Schon von Grotthuß (Schweigger's Journ. XV. 1815) gemach—⸗ 
ten Beobachtungen über geglühten und nicht geglühten Chlorophan, wel: 
hen er in Salzfäure löste und durch Abdampfen oder Fällung mit Am⸗ 
moniak twieder gewann, wieberholte Bearjall und fand, daß fich die 
aus folcher Löſung abjegenden Kryftalle als phosphorescirend erwieſen, 
das Präcipitat mit Ammoniak aber nicht, auch nicht durch Eleltrifiren. 


1 Peter Simon Ballas, geb. 1741 zu Berlin, geft. 1811 tafelbft, 
murbe 1768 von der Raiferin Katharina II. nah Rußland berufen, um das 
Reich naturwiffenfchaftlich zu durchforſchen, bereifte Siberien, ben Altai ꝛe., 
ehrte 1810 nach Berlin zurüd. 
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ass m. Son i8boaieuc·· 


Grotthuf ! hatte den jo gefällten Chlorophan ſtark phespheres⸗ 
cirend gefunden, wenn er vorher nicht geglüht höorbentwari;-tenge | 
glühte aber auf bieje Weife behandelt, zeigte: nur ſchwache has 
phorescenz. Auch eine theilweife obwohl. nicht: andauernde Färbung 7 
von Slupfpäthen, welche durch Glühen farblos geworben waren, fat | 
Pearſall bei der Einwirkung eleltriſcher Schläge beobachtet, Pos. 
Ann. 98. 1831.) J. W. Drapper fand, bafi ein durch Imfolation 
phosphorescirender Körper feine Eleltricität babei zeige. (Ghemilh: 
pharmaceut. Gentralblatt 1851.) 3. Schneider machte aufmierkjam, 
daß ein Teil ber Lichtericheinungen beim Zuſammenſchlagen von 
Duarzftüdten daher rühre, daß in Folge der Heftigen Reibung Cplitier 
zum Glühen kommen und dadurch ſogar Schwefelſtaub entzündet | 
werben Tann. Die Phosphorescenz entftehe durch eine öfters bis zur | 
Aufhebung ihres Bufammenhanges ſich fteigernde Erſchütterung ber | 
Molecüle, wie ſolches ſchon von Pott angedeutet wurde. (Mogs. 
Ann. B. 96. 1855.) 


g- Arpfalogenie. 


Sowie die Unterfugung ber Kryftalle in den verſchiedenſten Ric: 
tungen aufgegriffen und weiter geführt wurde, ebenfo beſchäftigte mar 
fih damit, die Umftände ihrer Entftehung zu erforſchen. Die betref 
fenden Beobachtungen find fo zahlreich, mitunter auch in ben früheren 
Zeiträumen ſchon aufgenommen, baß bier nur angeführt twerben Tann, 
was dem Blid eine vorher nicht gefannte, neue Richtung auf dieſen 
Gebiete des Studiums eröffnet hat. Es ift zunaͤchſt die Entdedung 
des Dimorphismus von Mitfeherlic zu erwähnen, wobei er 
zeigt, wie je nad) den Verhältnifien die bei der Kryſtallbildung wir 
fam, namentlid je nad der Temperatur bei welcher fie ſtattſindei 
für diefelbe Mifhung eine weſentlich verſchiedene Form 
entftehen Tann. (8. V. Alab. Handl. 1821). Er bat biefe Erſchei 
nung auerft am fauren phosphorfauren Natrum beobachtet, dann aber 


1 Theodor Freiherr von Grotthuß, geb. 1785 zu Leipgig, ge. 1A 
» ruſſiſch Litthauen, Privatmann. 
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uch am Schwefel gezeigt, daß er im rhombiſchen oder klinorhom⸗ 
siichen Syſtem kryſtalliſire, je nachdem er aus einer Löfung von 
Schroefellohlenftoff fich ausfcheive oder aus dem Schmelzfluß erftarre. 
‚Ann. d. chim. et de phys. XXIV. 1823.) 

Kupffer glaubte zwar, diefe klinorhombiſchen Kryſtalle auf die 
yersöhnlichen rhombiſchen rebuciren zu können (Bogg. Ann. B. II. 1824), 
8 Zamen aber bald mehrere Fälle vor, melde die ſeltſame Exfchei: 
nung des Dimorphismus .beftätigten. 

Haidinger und Mitfherlic fanden, daß Zinkoitriol und 
Bitterſalz, je nach der Temperatur bei der ihre Löfung kryſtalliſirt, 
ebenfo das rhombifche oder klinorhombiſche Syſtem annehmen, ohne 
alle Beränderung der Miihung (Pogg. Ann. B. VI. 1826) und daß 
der Nidelvitriol aus der mäflerigen Löfung unter 150 C in rhom: 
bilden, zwiſchen 15° und 200 aber in quabratifhen Kryſtallen fich 
ausicheibe, es zeigte fich jogar, daß dieſes Ealz tiber 30° Hinorhom-: 
biſch kryſtalliſire und daß mithin ein Trimorphiemus beftebe. Sranten: 
beim fand fpäter Dimorphismus am Salpeter und ftellte zu dem be: 
fannten rhombiſchen auch rhomboebrifchen dar. (Pogg. 40. 1837.) 
Roc merkwürdiger aber ala diefe Erfcheinung war die Beobachtung 
Ritſcherlich's, daß foldhe Kryftalle durch Temperaturerhöhung ihre 
Form wechieln, ohne in flüffigen Zuftand verfest worden 
zu ſeyn. So fand er, daß die rhombifchen Kruftalle des Zinkvitriols 
und Bitterfalzes bei 429 in ein Aggregat klinorhombiſcher Individuen 
fi} verwandeln und daß die rhombiſchen Kryftalle des Nidelvitriols 
in einem verjchloffenen Glafe der Sonnenwärme ausgefett, oft ihre 
äußere Form behalten, daß fie ſich aber beim Zerbrechen ald ein 
Haufwerk von Duadratpyramiden zeigen. Aehnliches beobachtete er 
an Kryſtallen von felenfauerm Zinkoryd (Pogg. Ann. B. XI. 1827). 
Auch das Zerfallen des Aragonit beim Erhigen wurde einer ähnlichen 
Umlagerung der Molecüle von der rhombifchen zur rhomboebrifchen 
Form zugefchrieben (A. a. D.) und ebenfo die merkwürdige Ber: 
änderung, welche das gelbe rhombiſche Quedfilberjovid durch bloße 
Berührung erleidet, indem es in die quabratifche rothe Modifikation 


288 ” - II. Bon 1800. bis 1860: . 


Übergeft. (Witſcherlich in Pong. Ann. XXVIL 1833.) Man erkannte, 
daß nicht ein flüffiger ober elaſtiſch flüffiger, bampfförmiger Zuftand 
a a um Kryſtalle zu bilden, wie man bisher geplaukt 

, fondern daß dazu "geeignete — 
— Zuſtand der Körper vorlommen fünnen. - 

Dagegen bat Volger überhaupt in Abrebe et, ae 
Dimorphie oder Polymorphie begründet fey, indem er nachguweiſen 
ſuchte, daß ber Fall einer Trimorpbie für bie Titanfäure, auf welde 
©. Rofe aufmerkjam gemacht hatte, durch Pfeubomorphofie zu erflären 
fe; der Anatas ſey uriprünglich blaues Titanoryb, der Broofit Titan 
orxydhydrat geweſen und mit Beibehaltung ber Form zu Titanfäure 
umgetvanbelt worden, nur der Rutil ſeh urſprünglich diefe Säure in 
ihrer eigenthümlichen Kryftallifation; die Kryſtalle be Calcits aber 
feyen, wie ähnliches ſchon Bernharbi annahm, auf die des Aragonitd 
zurüdzuführen, welchen er übrigens etwas andere Abmeflungen zuer 
Tannte, alö fie die Erfahrung bisher gegeben. (Studien zur Entwid⸗ 
lungsgeſchichte der Mineralien. 1853, — Aragonit und Kalzit. Zürich 
1855.)1 Wenn es ſchwer war, bie Umgeftaltung- eines bereits gere 
gelten Kryftallbaues in einen anderen ohne Aufhebung des feften Zu 
ftandes anzunehmen, fo fand fid) weiter an dem von Fuchs aufge 
ftellten Amorphismus ein Verhältnig, welches dergleichen Umlage 
rung feſter Molecüle nicht zweifelhaft ließ. Fuchs bezeichnete mit 
amorph einen Zuftand des Starren ohne Kryftallifation, einen Zu 
ftand, welder einem Fluidum vergleichbar ſey, wenn man ſich defien 
betannte Beweglichleit der Theile wegbente. Auch dieſer Zuftand liefert 
Kryſtalle, ohne daß die Herftellung einer Fluidität nothwendig if. 


! Schon früher ift von Paſteur verſucht worden, die Formen dimorphet 
Kryftalle aufeinander zurüdzuführen, wobei aber Winkeldifferenzen von 3 bie 4% 
richt berüdfitigt wurten (Instit, 1848). Ebenſo hat Alb. Müller Ne 
Achnlichkeit gewiſſer Combinationen aus verſchiedenen Kryſtallſyſtemen Yafür 
geltend zu machen gefucht (Verhautl. ber maturforich. Geſelijch. in Bafel IX.) 
Vergl. auch abrey „Thöses de chimie et de physique presentöes & ia 
Sacalt& de sciences de Paris 1852 unt M&moircs de l’acad&mie de Dijon. 
1854. 
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3 * Hat über diefen Gegenftand eine fehr interefiante, oft miß: 
tanbene Abhandlung gejchrieben, worin er auf die Verſchiedenheit 
Dpal und Duarz aufmerffam macht und Beifpiele anführt, wie 
orphe Subſtanzen allmäblig in den kryſtalliſirten Zuſtand übergehen; 
der längere Zeit geihmolgene und in Wafler gegoflene, plaſtiſch 
bordene Schtuefel und die glafige arfenichte Säure, welche nach und 
5 Teuftalliniiches Gefüge annimmt, ein Analogon zu der Umwand⸗ 
ıg des glafigen Apfelzuders in kryſtalliſirten, welche Beudant oder 
saconnot (1821) zuerit beobachtete, over des Glaſes, wenn es 
rcellanartig gemacht wird, wie dazu Reaumur im Jahr 1739 ein 
fahren angegeben. Andererſeits zeigte Fuchs, mie kryſtalliſirtes 
chwefelantimon, wenn es gefchmolzen und rafch erlaltet wird, amorphen 
stand annimmt und neuerdings geſchmolzen und langjam erlaltet 
ieder in den Iryftallifirten Zuftand zurückkehrt. (Schweigger's Journ. 
Ch. VII. 1833 und Pogg. B. 31. 1834; Erdmann's J. 3. VII 1836.) 

Gegen diefe Anficht find Einwendungen von Berzelius und 
ranlenheim erhoben worden. Berzelius glaubte, daß die Er: 
yeinungen der Amorphie auf bie Iſomerie zu beziehen ſeyen, „damit, 
gt er, fällt auch das hauptſächlich Wichtige im Unterfchieb zmifchen 
yſtalliſirt und geftaltlos weg, denn es giebt verfchiebene ifomerifche 
Robificationen, die beide kryſtalliſiren.“ (Berzelius Jahresber. 1834 
. 184.) Die Iſomerie beftebt nach ihm darin, „daß es Körper giebt, 
e aus einer gleichen Atomenanzahl derfelben Elemente zufammengejeßt 
nd, diefe aber auf ungleiche Weile zufammengelegt enthalten, und 
durch ungleiche chemiſche Eigenfchaften und ungleiche Kruftallform 


1 Johann Nepomuf von Fuchs, geb. am 15. Mai 1774 zu Matten- 
Lim bayerifhen Wald, geft. am 5. März 1856 zu München, ftubirte anfangs 
Rebicin an ber Univerfität in Wien, wendete fidh aber bald mit Vorliebe ber 
hemie unb Mineralogie zu. 1805 wurde er PBrivatdocent für dieſe Wiffen- 
haften an der Univerfität zu Lanbehut, 1807 ordentlicher Profeſſor daſelbſt; 
828 Eonjervator der mineralogifchen Sammlung des Stahtes und Akademiker 
a Münden. Beim Umzug der Landshuter Univerfität nach München 1826 
echte er als Brofeffor Mineralogie. 1833 wurde er in das Obermebicinal- 
tomit6 berufen und 1835 zum Oberbergrath ernannt. 

Robell, Beihihte ber Mineralogie. 19 
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haben“ (Jahresb. S. 1834. 44). Dumas hefmie-Diefe Ser fo: 
aus, daß er fogar an bie Möglichkeit exiunazie; «B. Minuten: Ziniie 
und Iridium, Kobalt und Nidel, ifomerifpe Webifiesienug uineb ab 
teffelben Grunbftoffes feyn oder 1 Aton Melgbbänflunm : eine Femme 
Modifiention von 2 Atomen Wolfurmfäuzg se. (Anhrebb. 1URE G.08) 
Fuche bemerkte dagegen, daß ber Sfomeritums Dei Sufficllung bei 
Amorphismus gar nicht in Betracht Iomme, ba kein Korper für fh 
als iſomeriſch bezeichnet werben Zönne, wohl aber als amorh mb 
war durch die Gigenthümlichkeit, in allen Theilen und nach als 
Richtungen gleiche phufiche Beichaffenheit zu eigen, d. 5. glei cohlant, 
aleich elafifch, gleich hart zu ſeyn und zu Licht und Warwe fh eih 
zu verhalten. Das Verhältnig ber Sfomerie fey ganz unerllätt.. „Os 
war wohl, fagt er, babei von einem Umlegen ber Atome bie Rede 
allein dieh wird man doch nicht im Exnfte für eine Erklärung au: 
neben wollen. Wan fönnte fi dabei nur eine ähnliche Veränderung _ 
in der Yage benfen, wie wir fie im Groben bei ben Zwillingskryſtallen 
deobachten: allein eine ſolche Veränderung verurfacht feine qualitatie 
Rerſchiedenbeit der Körper, indem das Umlegen bloß ein mechaniſcher, 
aber fein chemiſcher Vorgang iſt.“ Es habe vielmehr das Anſehen, 
daß ſich der Iſomerismus zum Theil in Kryſtallismus und Amorphis⸗ 
mus auflöien werde. Erdmann's Joum. VIL 1836. ©. 345.) 

Die Theorie Des Amorpbismus wurde ebenfalls von Franken⸗ 
beim ! belämpft, welder das geringere fpecifiiche Gewicht und die 
veichtloolichleit der fogenannten amorphen Subftangen durch die An 
wejenbeit von Poren und damit das verſchiedene Verhalten des Dyals 
vom Quarz gu erklaren juchte. (In deſſen „Lehre von der Gohäfien.” 
1888. ©. 3PL) Fuchs entgegnete, daß, abgejehen von den Poren, 
welche die atomiſtiſche Theorie überall annimmt, mit den von Franfen 
deim gemeinten die volllommene Gontinuität der amorphen glasartigen 
Subſtanzen im Widerſpruch ftebe, vermöge welcher fie einen ſiarlen 
Wlan, und volloinmene Durchſichtigkeit befigen, wenn fie von Natu 

mMorid Ludwig Frankenheim, geb. 1801 am 39. Juni zu Bra 
Mweig, Profeffor der Phoſit au der Univerfität zu Breslau, 
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aus die Eigenfchaft haben, dem Lichte den Durchgang zu geftatten, 
daß ſich daraus die geringere Härte des Opals gegenüber dem Quarz 
ihenſo wenig erklären lafie, als die ſchwarze Farbe des amorphen 
Schwefelqueckſilbers oder die rothbraune des amorphen Schtwefelanti- 
mons, ober die Geſchmeidigkeit des amorphen Schwefel. Auch erlläre 
vie Annahme von Poren nicht wie gewiſſe Silicate, 3. B. Granat 
Befuvian), vor dem Schmelzen von Säuren nur ſchwer angegriffen 
werden und dann bie Stiefelerde pulverförmig fich ausfcheivet, während 
ch die Gläſer, die fie beim Schmelzen liefern, ‚leicht auflöjen und eine 
vollkommene Gallerte bilden. Durch ein Kryſtalliſiren, mit oder ohne 
Dimorphismus laſſe ſich diefe Umwandlung nicht erflären, denn bei 
einer kryſtalliniſchen Maſſe fey die Bruchfläche uneken, matt ober nur 
ſchinmernd, aber nicht glatt und glänzend, wie beim Glaſe des Gra- 
nats (und Veſuvians). Erdmann's Journ. 1836 VII. S. 348.) Fran⸗ 
lenheim bat feine Anſicht noch einmal zu vertheidigen geſucht. „Nie: 
mand zweifelt, jagt er, an der kryſtalliniſchen Structur einer Platin, 
Eilber:, Gold- oder Kupfer: Platte, die auf galvanishem Wege oder 
durch Zufammendvrüden des feinen metallifhen Pulvers gebildet ift; 
man bat aber ebenjo wenig Grund an dem Iryftalliniichen Gefüge des 
gebrannten Thones zu zweifeln. Die Schwefeltropfen und viele Me: 
tallbäder, in denen man bei der Erftarrung die Kruftallfäden deutlich 
fieht, zeigen, fowie fie ganz erftarıt find, Feine Spur mehr an ben 
Kryſtallen, in die fie fi) verwandelt haben, jo wenig wie das durch 
die Procefie des Schmiedens in feinem Gefüge veränderte lörnige Eifen 
noch Kıyftallflächen hat." (Syftem der Kryitalle. Breslau 1842 ©. 164.) 
Die angeführte für den Amorphismus des gefchmolzenen Granats gel: 
tend gemachte Löslichkeit in Salzfäure 2c. ift von den Gegnern nicht 
weiter erflärt worden. | 

Mit der Erfenntniß einer Molecularbeiwegung ohne flüſſigen Zu: 
ftand erklärte fich weiter eine Menge von Erfcheinungen an den Pſeudo— 
morphofen. Schon Werner hatte auf fogenannte Afterfryftalle 
hingetwiefen und Breithaupt hat in einer Heinen Schrift „Ueber die 
Aechtheit der Kryſtalle. Freiberg 1815“ mehrere dergleichen beſprochen 
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und die Unterſchiede von den ächten darzuthun geſucht. Hauh bat 
dafür das Wort „Epigenie,“ Nachbildung, gebraucht, und erwähnt, 
daß fein Chaux sulfatde Epigene Anhybrit geweſen, welcher durch 
Aufnahme von Wafler Gyps geworden, ohne dabei die Anbybritform 
zu verlieren. Haidinger (Pogg. Ann B. 11.1827) hat in. biefer 
Weife eine größere Reihe ſolcher Pfeudomorphofen genügend erflärt 
und gezeigt, daß mit den eintretenden chemiſchen Veränderungen auch 
ein Umtrpftallifiren für die Neubildung ftattfindet, welches im Innern 
des urfprünglichen Minerals bemerkbar, während. äußerlich die Form 
des legteren nod erhalten ift, Dahin gehört die ſchon früher von 
Beudant beobachtete) tıyftallinifche Umwandlung von Kupferlafur 
oder Lafurit zu Maladit, von Chaltofin zu Bornit, Magnetit zu 
Hämatit, Galenit zu Anglefit, Barptocaleit in Baryt, Analeim in 
Prehnit, die Umwandlung von Cuprit zu Maladit (fon von Ull⸗ 
mann 1814 erwähnt), von Antimonit in Valentinit ꝛc. 

Diefe Pfeubomorphofen zeigen nicht nur eigenthümliche Berhält: 
niffe von Kryſtallbildung, fondern zugleich die mannigfaltige Art.der 
NMineralbildung überhaupt und der Veränderungen, welcher eine Species 
fähig ift. 

Eine Reihe hieher gehöriger Thatſachen bat Landgrebe ! gefam: 
melt (Weber die Pfeubomorphofen im Mineralreich ze. Caſſel. 1841) 
und beſpricht die durch Abformung, mittelft Umhüllung ober Ausfül: 
lung, und bie durch Umwandlung entftehenden Bildungen (bie meta: 
fomatifchen Pfeubomorphofen Naumann’s) in viererlei Weife vor fih 
gehend, nämlich ohne Abgabe oder Aufnahme von Stoffen, mit Ber: 
Luft von Beftandtheilen, mit Aufnahme von folden, mit Austaufh 
von Stoffen. Blum ? (die Pfeudomorphofen 2. „Stuttgart. 1848, 
mit Nachträgen 1847. 1852) führt die betreffenden Erſcheinungen we 
fentlih auf zivei Arten zurüd: 1) Ummanblung eines Winerals in 


1 Georg Landgrebe, geb. 1802 zu Caſſel, Privatdocent an ber Unie 
verfität zu Marburg. 

2 Joh. Reinhard Blum, geb. 1802 zu Hanau, Profeffor an ber Unie 
verfität zu Heidelberg. 
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veranlaßt werten und nennt eine Umwandlung, tie fie 
Thembiidhen Schwefel mit Erbaltung der äuferen Ferm 
rbombiſchen ftattfinbet, Paramorphofe. Das urfprünglide 
äußeren Ferm nech Tenntliche Mineral, welches der 
Grunde liegt. bezeichnet er nad Haidinger’s Vorſchlag durh 
Zufag „Raläc.“ Er erwähnt eines rhombiſch Tryftallifirten Nail 
litbs aus Norwegen, äußerlich mit Minorbombiicher Geftalt des Puli® 
Natroliths, eined Amphibols nad Paläc-Amphibol, Albirs nah Pr 
läo-Albit u. |. w. Cr bezeichnet den weiteren Unterſchied folder Par 
morphofen von den gewöhnlichen Umtwandlungs: und Verbrängungs 
Pleubomorphofen, indem er aufmerfam macht, daß diefe ſtets derh 
eine über bie Grenzen bes urfprünglichen Kryſtalls hinausgehende Ni 
lecular- Wanderung gebilbet wurden, twährend die Varamorphoſen 
durch eine innerhalb der Grenze des urjprünglichen Kryſtalls ftat: 
findende Molecular:Umfesung entftanden. Die Bildung einer 
gewöhnlichen Pfeudomorphofe verlange mechaniſche Abzugswege für den 
Stoffwechſel und ſey ftets mit Veränderung des urfprünglichen abfe 
Iuten Gewichtes verbunden, der Proceß des Paramorphismus beruhe 
aber einzig und allein auf einer innerhalb bes betreffenden Kryſtalle 
ftattfindenden Molecular: Anziehung, deren Urfahen und Wirkungen 
auch bei völliger Abfperrung aller mechaniſchen Abzugsivege eintreten 
tönnen. Als ein Beifpiel einer künftlic erzeugten Mineral: Paramor 
phoſe erwähnt er den geglühten Gabolinit, welcher nad) bem Eintreten 
des ihn charakterifirenden Verglimmens an abjolutem Gewicht nicht 
merflich verliert, an fpecifiichem Gewicht aber nach feiner Beobadtung 
von 4,35 auf 4,63 fommt. Dabei zeige das optiſche Verhalten vır 
und nach dem Glühen Kıyftallftructur, die Volumabnahme nad) dem 
Glühen tweife aber auf eine andere Kryftallifation hin, als fie vor 
tem Glüben beftche. Für das Erkennen folder Baramorphofen diene 
befonders auch bie Art ihres Vorkommens, fie fänden fich mitten in 
dichtem ungerfepten Geftein eingewachſen, wo eine Stoffwanderung nad 
außen oder von außen nicht möglich ſey. (Der Paramorphismus und feine 
Bedeutung in der Chemie, Mineraldgie und Geologie. Braunſchw. 1854.) 
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ähnlicher, deren bereits am Schluffe de 
wähnung geſchah, und hält: viele 
‚Zeichen einer, wenn auch nicht abfolut 





erfläre der Jſomorphismus mehrere Fälle, wo man Pfendomerphiämit 
angenommen habe. Er giebt in tabellariicher Zufammenftellung die 
belannten pjeubomonpirenben und pfeubomorphoftsten: Species. Unte: 
den erfteren erſcheinen, wie ſchon Blum bemerkte, am häufigiten 
Pyrit, Hämatit, Limonit, Quarz und Hydroſilicate mit Taltere, une 
den pieubomorphofirten Liparit, Steinfalz, Baryt, Anhybrit, Gy 
Garbonate. An Y/, der befannten (nah Naumann 642) Epeied 
fomme Pfeudomorphismus vor, (Recherches sur les Pseudomor 
phoses. Ann. des Mines, t. XVI. 1859.) 

Es haben ferner über Pjeudomorphojen gefchrieben: Dr. Guſtab 
Bifhof! Lehrbuch der chemiſchen und phyſilaliſchen Geologie. B. I. 
1855. Beſpricht ausführlich die im Großen dabei wirkenden chemiſchen 
Agentien. ©. H. Dito Volger, die Entwidlungsgefcjichte der Wi: 
neralien der Talfglimmer:amilie zc. Züri. 1866. Dr. G. Georg 
Winkler, die Pfeubomorphofen des Mineralseiches. Münden. 1866. 

Beiträge zur Kenntniß ſolcher Bildungen und Umbildungen haben 
geliefert: Breithaupt, Dana, Gloder, Nöggerath, v. Hauer, 
Knop, Kenngott, H. Müller, Reuß, Sandberger, G. Rofe, 
©. vom Rath, Sillem, Sorby, v. Zepharovid u. a. 

Die erwähnten Molecularbeivegungen in flarten Körpern fin 
aud von I. F. 2. Hausmann beiproden und durch Beobachtungen 
an neuen Beifpielen feftgeftellt tworden. Ueber die durch Wolenslar 
betvegungen in ftarren leblojen Körpern bewirkten Formänberungen. 
Göttingen. 1856. 

Die pfeudomorphen Berhältnifje dürfen nicht unbeachtet bleiben, 
wenn Räthjel über Anomalien von Kryſtallformen gegenüber bern 


1 Earl Guſtav Chriſtoph Bifchof, geb. 1792 zu Nürnberg, Profefler 
ter Chemie und Technologie an ter Univerfität zu Bonn. 
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Agen vorliegen, ein bejonderes Intereſſe haben fie aber für die 
chen Erklärungen. Diefe Bildungen find übrigens zuweilen fo 
&, daß felbft der bielgeübte Kryſtallograph Weiß. die Haptorit- 
Bm (Bieubomorphofen von Duarz nad) Datolith) für ächte erflärt 
en ein Analogon von Calcit und Aragonit angefehen hat, obwohl 

x 


Bon Levy und Philipps richtig gedeutet worden waren. (Abb. 

ine Alademie 1829.) 
3, Eine intereffante Duelle der Kryftallbildung hat Becquerel ! 
En“ gelehrt, welcher Kryitalle mittelft eines fehr langjam wirkenden 
dthaniſchen Stromes darſtellte. Ex erperimentirte mit einer in Uform 
"" Wbsgenen Röhre, melde er an der Biegung mit Thon oder Sand 
N dla Diaphragma) füllte und in die beiden Schentel verfchiedene Flüſſig⸗ 
kiten goß, die ex mit einem Kupferftreifen verband. Er erhielt in 
dieſer Weiſe Kryſtalle verfchiedener Salze und Schmwefelverbindungen. 
(Bebrere Aufjäge in den Ann. de Chim. von 1827—1832; Instit. 1853.) 
GEbelmen ? madte ebenfalld eine neue Art folcher Bildungen 
befannt, indem er Löfungsmittel im Schmelzfluß auf verjchiedene Ver: 
bindungen anwendete und durch gefteigerte fortgefeßte Hitze eritere 
wieder entfernte. Als folche Löfungsmittel gebrauchte er die Borfäure 
und den Borar. Er bat eine Reihe von Mineralien, deren Tünftlich 
dargeftellte Mifchungen er in befagter Weife auflöste, in Kryftallen 
erhalten und verwandte neue Specied gebildet, jo in der Reihe der 
Epinelle u. a. (Ann. de chim. et de phys. 22. 1847 und 33. 1851.) 
Die Zerfegung flüchtiger Subftanzen bei erhöhter Temperatur 
oder deren Einwirkung auf beftimmte Mifchungen ivar zum Zwed von 
Aruftallbildung ebenfalld Gegenftand der Forſchung. Wöhler ftellte 
Kruftalle von Chromoxyd ber, indem er den Dampf von Chromfuper: 
Korid durch Glühen zerſetzte (Pogg. B. 33. 1834), Aime verwandelte 


1 Anton Cäſar Becquerel, geb. 1788 zu Chatillon fur Loing, Dee 
partement Loiret, Profefior am Musee d’histoire naturelle in Paris. 

2 Zalob Joſeph Ebelmen, geb. 1814 zu Baume les Dames, Departe- 
ment Doubs, geft. 1852 zu Sevres, Ingenieur en chef des Mines, Profeffor 
der Docimafie an ber Ecole des Mines (1840) und Adminiftrator ter Por⸗ 

cellaufabrit zu Seores (feit 1847). 
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Chloreifen durch einen Strom von Schwefelwaſſerſtoff I 
(Bullet. de la soc. g6ol. de Franee. Tom. VL:-1835), Daubec⸗ 
hat durch ähnliche Zerſetung von Dämpfen : vom · Zinnchlorid · und 
Titanchlorid, bei Zutritt von Waſſerdampf, Keyſtalle von Zinn - 
(chombiſche) und Titanoryd erhalten; durch Einwirlung “son Pie | 
phorchlorid auf glühenden Kalk, Kryſtalle vom Apatik;; Durshet 
erhielt Vißmuthin- und Antimonit-Arhftalle durch Berfegung von | 
Chlorwismut und Chlorantimon mit Schwefelwaſſerſtoff in der Glüß- 
hihe x. (Daubree, Comptes rendus le TAcad. XXIX. 1849; 
Durocher. Ibid. XXVII. 1849.) 

Daubrse hat ferner gezeigt, da bei Einwirkung -von Chlor 
filicium auf rothglühende Kalterbe, Tallerde, Thonerde ze. Erhftalli- 
firter Duary und verſchiedene Sificate, Wollaftonit, Chryſolith, Diſthen 
Diopfid, Feldſpath, Granat zc. erhalten werben können; durch äm 
liche Anwendung von Chloraluminium — Korund, Spinell, Gabnit x. 
(L. Instit. XXI. 1854). Wie Subftangen, welche unter gewöhnlichen 
Verhältniffen von Drud und Temperatur unlöslih find, bei ftarlem 
Drud und erhöhter Temperatur gelöst und aus ber Löfung bann in 
Kryſtallen erhalten werben können, hat Schafhäutl! an ber Kieſel⸗ 
erde gezeigt, die er auf ſolche Meife in Waffer löste und daraus 
Quarzkryſtalle erhielt. (Münchner Gelehrte Anzeigen 1845. April 
©. 557.) Ebenſo löste Wöhler bei einem Drude von 10—12 
Atmofphären und einer Temperatur von 1800— 1900 Apophyllit in 
Waſſer und erhielt daraus Kryſtalle dieſes Mineral. (Ann. der 
Chem. und Pharmac. LXV. 1849.) Diefe Verſuche find in größerer 
Ausdehnung von Senarmont und Daubrée? weiter geführt 
worden. Senarmont erhigte die Subftanzen, welche aufeinander 
mwirten und ein Löfungsmittel 5. B. durch Entbindung ven Kohl 

18. Emil Schafhäutl, geb. 1803 am 16. Febr. zu Ingolſtadt, Pr 
feſſor ber Geognofle an ber Univerfität zu Münden und Conſervator ber ger 
gnoſtiſchen Staateſammlung daſelbſt. 

2 Paul Daubrée, geb. 1814 am 25. Juni zu Metz, Ingénieur des 
Mines, Profeffor der Mineralogie und Geologie an ber Facnftät ber Wiflen- 
Aaften an Gtraßburg. 
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— Träftiger machen ſollten, in geſchloſſenen in einen Flintenlauf 
nn Nöhren. Er ftellte auf diefe Weife durch Erbiten einer 


bon boppelt Tohlenfaurem Natrum mit Kiejellali und Realgar 


E firten Duarz dar, mit anderen geeigneten Löſungen Galcit, 


ni 


7 


EN ‚ Baryt und eine Reihe von Sulphureten. Ebenſo bradhte 
-, Wabree durch Starkes Erhigen von Waſſer in einem gefchlofienen 
Apparat mit den geeigneten Subftanzen verfchiedene Silicate 
ang und Kryſtalliſation. (De Senarmont, Experiences sur 
N formation artificielle de quelques mineraux par voie humide. 
&m. de chim. et de phys. t. XXXII. Daubree, Etudes et ex- 
Priences synthetiques sur le m&tamorphisme et sur la formation 
des roches cristallines. Paris 1860.) 

Die Wirkung langfamer Bildung der kryſtalliſirenden Verbindung 
mittelft Diffufion oder durch Mifchung mittelft poröfer Scheidewände 
haben beobachtet: Mace (Comptes rend. 36. 1853), Drevermann 
(Ann. de chim. Pharm. 87. 1853). Vohl (ebendaf. 88.) und Kubhl: 
mann (Instit. 1855). 

Auch die älteren Erfahrungen, dab aus dem Schmehfluß Kry⸗ 
falle gebildet werben, find wieder aufgenommen und bereichert worden. 
Arbeiten hierüber haben geliefert: Hausmann Specimen crystallo- 
graphiae metallurgicae. 1820; Mitſcherlich, Abhandl. der Berliner 
Alademie von 1822 und 1823; Bertbier, Recherches sur la fusi- 
bilit& des silicates; Gaudin, welcher durch Schmelzen von Alaun, 
Korund darftellte, Comptes rendus de 'Acad. t. V. 1837; ©. Rofe, 
Ueber die Kruftallform der rhomboedriichen Metalle 1850; Biſchof, 
Manroß u. a. (Bergleihe A. Gurlt, Weberficht der pyrogenneten 
fünftlihen Mineralien. Freiberg 1857.) 

Dergleihen Unterfuhungen find nicht nur für bie Mineralogie 
von Sinterefie, fie find es in noch höherem Grade für die Geognofie 
und Geologie. Der alte Streit der Neptuniften und Plutoniften bat 
bamit eine weſentliche Veränderung erlitten; die fonft angeführten 
Belege zur Stügung der einen oder der anderen Anficht haben ſich 
nicht als allgemein giltig bewährt und man bat erfannt, daß diefelbe 





peratur zu beadjten und ebenjo bie Zage und ‚Stellung des In 
welcher vergrößert werden ſoll. Er bemerlt, daß man fehler, 
durch Zufälle des Contalts an Kryſtallen entitanden, wieder ver 
befiern Zönne, daß das Wachſen feine beftimmte Grenze babe und dah 
jeder Theil eine Arvftalls, wie klein er ſeyn möge, felbft ein dem 
ganzen ähnlicher Kryftall ſey, daß z. B. ein Oftaeder, welches in 
tauſend Stüde zerbroden werde, durch eine Weiterbildung taufend 
Ditaeber gebe, welche von dem zerbrochenen nicht verfchieden feyen x. 
(De la Cristellotechnie ou Essai sur les Phenomenes de la Cri- 
stallisation. 1802.) 

Beudant hat dieſe Forſchungen fortgefegt. Er ertennt ala Ur 
ſache entſtehender Formwerſchiedenheit die Beimengung einer fremd 
artigen Subftanz. So erhielt er aus einer Löſung von Chlornatrium 7 
das Salz in Dftaedern durch beigemengten Harnſtoff, Alaun kryſtall— 
firte in anderen Mobififationen aus einer Löfung in Salpeterfäun 
oder Salzfäure, ald aus Waſſer u. f. w. (Ann. de Mines. 1818) 
Diefen Gegenftand behandelt ferner eine Abhandlung von R. Walter 
nagel „über ven Wirkungskreis der Kryſtalle“ (Kaſtner's Archiv. V. 
1825). Er brachte künſtliche Flächen an verſchiedenen Salzkryſiallen 
durch Anfchleifen oder Anfchneiden hervor und legte dann biefe Ary 
ftale in eine gefättigte Löſung beflelben Salzes. Dabei bemerkte er, 
daß bie Zünftlihen Flächen fich fortbilbeten, wenn fie combinations 
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Kg waren, außerdem aber. vernarbten. Er erhielt jo Flächen und 
men, welche bei den angewandten Salzen ſonſt ſehr felten find, 
B. den Pyramibenwürfel |a : 2a : ooa | am Chlornatrium, bie 
ichen des gewöhnlichen Pentagondodekaeders am falpeterfauren Blei: 
d (ta8 Rhombendodelaeder Tonnte er daran nicht hervorbringen), 
Flächen eines Triakisoltaeders am Alaun u. |. wm. Er unter: 
bte auch wie weit ein gebilbeter Kryſtall wirken könne, um Kryſtalle 
er Löfung auf fih abzulagern und überzog Kryftalle mit dünnen 
bichten von Lad oder Wachs, mo er dann weitere Vergrößerung 
t Einfluß der. fremdartigen Schichte bemerkte. Aehnliche Verſuche 
E Kopp angeftellt und gefunden, daß der Ueberzug, wozu er ge: 
btes Collodium gebrauchte, den eingefchloffenen Kryftall nicht überall 
Mommen bede, wenn ein Fortwachſen ftattfinde. (Ann. der Chemie 
d Bharın. 94. 1855.) Unterfuchungen über das Weiterwachſen 
rflümmelter, ober mit künftlichen Flächen verfehener Kryſtalle, find 
mer von Marbach (Compt. rend. XLIII. 1856), Paſteur (Instit. 
56) und v. Senarmont (Pogg. Ann. C. 1855) angeftellt worden 
id ebenfo von 8. v. Hauer (Sitzungsb. der Wiener Alademie der 
3. B. 39 und 40. 1860). 

v. Hauer erlannte, daß die gleiche Kruftallform zweier Salze 
icht hinreiche, um eine Fortbildung des Kryſtalls eines Salzes in 
ner Löſung des andern zu bewirken, fondern daß auch der gleiche 
Yu der chemiſchen Zuſammenſetzung in beiden dazu nöthig ſey. 
x nennt in biefer Weife gebildete Kryſtalle epifomorphe und bie 
her gehörigen Erſcheinungen Epifomorphismu® v. Hauer 
ellte unter anderem dergleichen Kryſtalle aus der Gruppe bes ſchwefel⸗ 
men Magnefia-Rali dar mit folgenden übereinander kryſtalliſirten 
Rihungen: 

Co8S+KS+e6A 
CGuS+rKS+e6H 
M gS +KS+ 6 
MgS-+ HNO 2 +6# 





gewendet wird, Dub fear linie and befgeinhn n 
woͤhnliche Form am vergrößerten. Aryſtall ſich herſtellt. Borziiglice 
Reſultate erhielt er an Alaunlryſtallen verſchiedener Art, für melde 
zum Weiterbilden und Genen. der Künflichen, Flachen eine Lafunz 


Wege doch gewiſſe Formen nicht erhalten, welche gleichwohl durch gr 
eignete Zufäge zur Löfung des betreffenden Salzes zu erhalten fin. 
So gelangen feine Verfuhe, am Alaun die Flächen des Pentagon: 
dodelaeders durch Anfeilen 2x. zu erzielen, während fie ſchon Bew 
dant (Ann. des Mines. 1818) durd Zufag von Salzfäure zur Aaun 
auflöfung an deſſen Kryftallen darftellte (neuerlich ebenjo R. Weber). 

Andere auf Kryftallogenie und Kryſtallſtruetur ſich begiebende Unter: 
fuchungen find von M. 2. Franfenbeim, W,Anop, V. v. Lang und 
3. Scharff angeftellt worden (der Kryſtall und die Pflanze, Frankfurt 







1857. Ueber den Quarz. Frankfurt 1857. Scharff will, wie bereitd | 
im vorigen Jahrhundert Tournefort, Robinet u. a. den Kryſtallen 


eine Lebensthätigleit zuſprechen, mitteljt welcher das Wachſen derjelben 
von Innen heraus, wenigſtens in vielen Fällen, ftattfinden müſſe 

Grläuterungen zu den Procefien der Rrpftallogenie gaben auch 
die Einjhlüffe in Kryftallen, über welde Beobachtungen gefammelt 
wurden von: Gerhard (Abh. der Berliner Afademie vom Jahr 1814), 
Kenngott (Siungsb. der Wiener Akademie 1852), N. Blum, 
H. Seyfert und E. Söchting (die Einſchlüſſe von Mineralien x. 
drei gefrönte Preisfchriften, Haarlem 1854), von E. Söch ting! in 

13.8. €. Söhting, geb. 1830 zu Cönnern bei Halle, lebt ala Pi 
vatmann in Berlin, 





Berzelius, —— 
chemiſche Theorie anbahnten, welche, 
vorzüglihd Berzelius zum — 
Glüd auf die verſchiedenen P 
Regeln die —— 
jegen. Dieſe hat er dann mit Zeichen in For 
Die Zahl der Semifhen Clement hun 
dungsmethoden, abgefehen von den Nabifalen di 










Im Jahre 1801 entdeckte Harfcpett? in einem. m 
Mafjahufetts das Tantalum und nannte es r 
fand Ekeberg? daſſelbe in ſchwediſchen e 
Tantalum. 1809 zeigte Wollafton, daß dus 
Columbium diefelbe Subftanz jeyen. en \: 
1803 entdedte Wollajton das — 
Rhodium im Platin. 1804 entdedte Smith ſon 


gSeremias Benjamin Richter, anfangs Bergprobirer zur 
Rarb 1807 als Affeffor der Bergwerfsahminifteatien und Arcamift i 
eellanfabrif zu Berlin. * 
2 Charles Hatſchett, geb. 1765, geſt. 1847 zu — 
⸗ Anders Guftaf Etederg, geb. 1767 
4 Smitbfon-Tennant, geb. 1761 zu Selby in | 







zu Boulogne. 
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inllet-Descotils ! das Damium und Jribium, ebenfalls im 


2011 wurke von Gourtois ? das Jod in ber Aſche von See 
"aufgefunden, 1817: von Hrfvebfon ® das Lithion im 
1 ©pobumen und einigen Turmalinen und in demſelben Jahre 
wDerzelius bas Gelen in dem Schlamm, welcher ſich bei ber 
Weication: der Edtsefeliäure zu Gripcholai abfehte. Der dazu bie 
ne Schtvefel ſtanunte aus Fahluner⸗Schwefellies. 
#: 1818 enlbedte Siromeyer t (mit ifm Hermann, Meißner 
D& Karſten) das Sadmium in fchlefiichen Binloryb und Bink, 
‚. 2825 wurde von Berzelius bie (jekige) Thorerde im Thorit 
Wed und 1826 von Balard 5 das Brom in der Mutterlauge bes 
Isstuafiers, 
v 1880 erlannte Sefftröm ® in Taberger Eiſenerzen ein eigenthum⸗ 
eb Metall, welches er Vanadium nannte. Del Rio, ein Spas 
jee €} um 1840) hatte daſſelbe fchon 1801 in einem meztlanifchen Bleierz 
iheit uns Eryibronium genannt, als eigenthümlich aber auf bie Aus 
wiät von Gollet-Descotils hin wieder aufgegeben, da e8 dieſer für 
om bie. Wöhler 7 zeigte (1831) die Identität diefer Metalle. 
1838 entdeckte Mofander 8 das Lanthan in Ger:Berbindungen 


19. 8. Eollet-Descotile, geb. 1778 zu Caen, gef. 1815 zu Paris. 

29. Eonrtois, geb. 1777 zu Dion, gefl. 1838 zu Paris, erſt Phar⸗ 
met, dann Galpeterfabrifant und Präparator chemiſcher Produlte. 

9% Ang Arfvedſon, geb. 1792 zu Stagerholme-Bruf, gef. 1841 
u Gebenfoe. | 

4 Sriedr. Stromeyer, geb. 1778 zu Göttingen, geft. 1835 daſelbſt 
IB Profefior der Chemie. | 

5 A. Jerome Balard, geb. 1802 zu Montpellier, Brofeffor der Chemie 
a ber Sacultät des Sciences und am Eollöge de France zu Paris. 

6 Nils Gabriel Seffträm, geb. 1787 zu Ilsbo Soden, geft. 1845 
GSltockhholm. 

7 Friedrich Wöhler, geb. 1800 zu Eſchersheim bei Frankfurt a. M., 
rofeſſor ber Chemie an ber Uninerfität zu Göttingen, ftellte das Aluminium 
x (1827), das Berillium und Yitrium (1828) :c. 

8 C. Guſtav Mofander, geb. 1797 zu Calmar, geft. 1858 zu Auge 
im bei Drottningbolm. 

Kobell, Geſchichte der Mineralogie. 2 










Bauquelin (Ivy Bromargprit von. Be 
(1841) und im Eimbolith von Plattner (1847); bas Lithion 
Amblygonit von Berzelius (1820) und im Lithionit von GC, Om 
(1820); das Palladium im Palladiumgold von Berzelius (183), 
das Selen in einer Neihe von Verbindungen mit Blei von H. Ro 
(18%4, 1885), jerner im Eufairit und Berzelin von Berzelius 
(1818), im Selenquedfilberzint von del Rio (1820), im Onofrit von 
Kerften (1825), im Lerbadit v. H. Rofe (1825), im Tiemannit 
dv, Marz (1888) und im Naumannit v. H. Nofe (1828). 

Das Vanadin fand man in mehreren Mineralien ala Banabin 
jauve,. ſo entbedte es Bolbortb im Volbortbit (1838), Bergemann 
im Dedenit (1860), Fiſcher und Nefler im Euſhnchit (1854) und 
Dawour im Doxloiit. 2 

Dos vanidan wurde als Oryd im Monazit erfannt von Keriten | 
RO), im Wotenit von Kerndt (1848), im Tritomit von Berlin | 
AARAU und im Yantbanit von Smith, 

TS Crnn Sans, geb. 1796 zu Dorpat, Profeffor der Pharmacie an 
der Uawerkitot daſcida 

7 Heinvi Rohe. geh 17% am 6 Auguſt zu Berlin, Profeſſer ber 
Chemie daſeld. 

IR Arieder Svanderg, geb. 1805 zu Stodholm, Profefior ber Ehemit 
und Foyit Dafethh, 
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[ber auch viele Elemente und deren Dirybe, melde vor 1800 
ı wenigen Mineralien entdeckt waren, find nun wiederholt aufs 
en und nachgewieſen tvorben. 

50 die Phosphorfäure im Wamellit von Fuchs (1816), von 
ben im Lazulith (1818) und im Wagnerit (1821); von Berze: 
im Amblygonit (1820) und in einer Reihe von Kupferorybs, 
zyb- und Bleioryd-Verbindungen. 

Je Borjäure erfannte Klaproth im Datolith (1806) und im 
olith (1810), Bogel im Arinit und Lampadius und Vogel 
srmalin (1818), ©. Rofe im NRhobizit (1834), Heß im Hybro- 
t (1834), Hayes im Borocalcit (1848), Ulex im Boronatrocaleit 
), Erni im Danburit (1850) und Bechi im Larberellit (1853). 
Das Fluor wurde aufgefunden im Kryolith von Abildgaard 
), im Pitrocerit v. Gahn und Berzelius (1814), im Chon: 
von Seybert, in vielen Glimmern. 

Das Chlor hat Efeberg im Sodalith nachgewiefen (1811), 
fund Stromeyer im Eudialyt (1819) und in mehreren Blei: 
dungen hat man es aufgefunden. 

Berillerde entvedte Baugquelin im Euflad (1800), Seybert 
nufoberill (1824), Hartmwall und G. Bifhof im Phenafit 
), A. Erdmann im Leufophan (1841); die Birfonerde fand 
rer im Wöhlerit (1843), Sjögren im Satapleiit (1850), 
in im Tachyaphaltit (1853). 

Die jeltene Pitererde wurde im Ferguſonit von Hartwall (1828) 
m Euxenit von Scheerer (1841) gefunden und die Baryterde 
felfauren Verbindungen, in welchen man fie vorher nicht beob-: 
hatte, jo im Brewſterit von Connel (1832), im Edingtonit 
heddle (1855) und im Hyalophan von Sartoriug bon 
tersbaufen (1855). 

Die Titanfäure fand Berzelius im Polymignit (1824), ©. Roſe 
rowskit (1840), A. Erdmann im Reilhauit (1844), Withney 
chorlamit (184), man entvedte fie ferner in einer Reihe von 
yerbindungen. 
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Auch die von Gay-Luſſac (1832) angeregte und von Fr. Mohr, 
vb. Liebig, Marguerite, R. Bunjen, 9. Streng u. a. aus: 
ildete Titrirmetbode bat ber Mineralanalyje mehrfache Dienfte 
tet, und Bunjen und Kirchhoff haben in jüngfter Zeit ein 
ws, höchſt interefiantes Mittel zur qualitativen Analyfe an ben 
ien erkannt, welche von erhigten flüchtigen Subftanzen im Spectrum 
verfchiedener Weiſe ericheinen und zum Theil fchon früher von 
rſchel, Foucault, W. A. Miller, Wbeatftone und Stokes 
bachtet worden find. Bunfen ' und Kirchhoff ? haben damit 
i neue Allalien entbedt, deren Rabdicale fie Cäfium und Rubi— 
ım nennen. (Poggend. Ann. B. CX. 1860 u. CXIII. 1861.) 

Bezüglich der fpeciellen chemifchen Unterfuhungen der Mineralien 
, im IL Theile die Namen und Leiftungen der Analptiler verzeichnet, 
eit es für den Zweck dieſes Werkes geeignet jchien und möglich war. 3 

Sowie die genaue Kenntniß der Mifchung befannter und neuer 
neralſpecies erforicht und auf vielfache Weiſe geprüft wurde, ebenfo 
wten fich die chemifchen Mittel der für den Mineralogen unentbehr 
m qualitativen Probe und dazu wurde befonders der Gebraud des 
hrohrs werbefiert und erweitert. Auch bier ging, als ein Schüler 
bn’3, Berzelius voran und publicirte im Jahre 1820 (deutſch 
1) feine befannte Abhandlung über die Anwendung des Löthrohrs 
der Chemie und Mineralogie, welche vier deutjche Auflagen erlebte 
in's Franzöfifche, Englifche, Italieniſche und Ruſſiſche überſetzt 
de. Chemiker und Mineralogen bemühten fi auf dieſem Wege, 
acteriſtiſche Neactionen auszumitteln, welche noch gegenwärtig in 
vendung find. So zeigte Fuchs (1818), wie phosphorfaure Ver: 
wingen durch Befeuchten mit Schwefelfäure an der grünlichen YFär- 
g der Flamme, bie fie dann der Löthrohrflamme ertheilen, zu 
IR. Wilhelm Bunfen, geb. 1811 am 31. März zu Göttingen, Pro⸗ 
t der Chemie an ber Univerfität zu Heidelberg. 

2@. Robert Kirchhoff, geb. 1824 am 12. März zu Königsberg, Pro- 
vw der Phyſik an der Univerfität zu Heidelberg. 


3 Eine fehr vollftändige Angabe aller Mineralanalyfen bis 1809 findet fi) 
Sauy’s Tableau comparatif, seconde partie p. 121 sq. 
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erkennen find; ah 







es wird bei Gegenwart von Kitbion e; 
beobathtete vothe Färbung’ ber Slamme: herborgebracht; eben 
mit Anwendung von Flußſpath und faurem ſchwefelſaurem Kali (18%) 
ein Mittel an, die Borfäure in unlöglichen Silicaten durch bie dadurch 
herborgerufene grüne Färbung der Flamme zu entdeden. Harkort! 
gab (1827) ein Mittel zum Auffinden des Kalis an, indem er Nidel: 
oryd in Borar Iöste und dann die Probe beiihmolz, wo bei einem 
Gehalt derfelben an Kali das Glas eine blaf blaue Farbe annimmt. 
Harkort war es auch, welcher zuerft zeigte, wie das Löthrohr ſelbſi 
zu quantitaven Beſtimmungen dienen könne und wendete es zur Silber: 
probe an („die Probirkunft mit dem Löthrohr.“ 1. Heft, ‘Die Silber | 
probe. Freiberg 1827). 

Eine einfache Reaction, wie durch Befeuchten einer gejchmolgenen | 
Probe mit Saljäure ein Kupfergehalt durch blaue Färbung der Flamme | 
entbedft wird, habe ich (1827) angegeben; Ha Gerice fchlägt (1850) 


13. Lewis Macle Smithfon, gef. 1829 zu Genua, natürlicher Sehe 
von Hugb, Herzog von Northumberland. 

2 Edward Turner, geb. 1796 auf Jamaica, geft. 1897 zu Hampfeat 
bei London, Profeffor ber Chemie an der Umiverfität: dafelbft. | 

> Ehrifiian Gottlob Gmelin, geb. 1792 zu Tübingen, ge. 180 | 
daſelbſt, Profeffor der Chemie und Pharmacie. 

4 Edward Harfort, geb. 1797 zu Datlorten in der Grafichaft Mitt, 


geft. 1835 zu Galbeſton im Teras, ald Ober im Teraniſchen Heer: | 









rungen gefammelt und eiläutert zum Stubium barboten und zugänglih 
machten. Es find bier unter ben älteren zu nennen: Das Handbuch 
ber chemiſchen Analvſe der Minerallörper von W. A. Lampabius! 
Freiberg 1801, mit Nachträgen 1818, und bas Handbuch der an 
Igtiichen Ebemie x. von €. H. Pfaff,? 2 Bde. Altona 1821—W; 
2 ed. 1894 und 1825: von den neueren: Das Handbuch der ame 
Iptifchen Chemie von H. Rofe, zuerſt 1889, dann in mehreren Ach 
lagen, zulept 1851 in 2 Bänden erſchienen. Namentlich hat dickes 
Buch zur Verbreitung der Mineralanalyfe beigetragen und zur Ge 
winnung einer correcteren Ginficht in bie Mifcungverhältnifie ber 
unorganiichen Raturförper, denn tie betreffenden Arbeiten wardes 
nun nad wohl geprüften Methoden ausgeführt und konnten auch mon 
vielen Mineralogen, welche nicht eigentlich Chemiker waren, audgefüht 
werben. Die Vermebrung der Anleitungen zur Mineralanalyje in de 


| 
| 


t Wilhelm Augur Lampatine, geb. 1772 zu Gehlen im Geryegiiun 
Oraunkhrecig, gef. 1842 zu frreiberg, Prefeffer ter Chemie unt Süttenhube 
an ber Vergafatemie. 

2 Ehrikian Heinrich Pfaff, geb. 1773 zu Gtutigart, gef. 1862 m 
Kiel, Brofeffer der Metiein, Phpfit und Ghemie hafelbf. 
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an bie Akademie zu Stodholm erftattete, ſpricht er als ul 
folgenden Ca aus: > 
„Denn fid; zwei Körper in mehreren, Berhältniffen: 
tonnen, fo find dieſe Multipla bes einen Körpers mit gaı 
Wenn fih orybirte Kbrper verbinden, fo ift der Cauerflofl de 
am wenigfen fauerftofibaltigen ein gemeinfchaftlicher Divijor fi 
Sauerftoffgehalte der übrigen ober biefe find Multipla von jenem mi 
einer ganzen Zahl. Brennbare Körper verbinden ſich in einem 
Verhaltniſſe, daßz wenn fie oxybirt werden, der Sauerſtoff des rinen 
dem des andern entweder gleid; oder davon ein Multiplum: mit einer 
gangen Zahl.“ (Schiveigger’3 I. 8. IL. 1811 S. 392): Rad) dieſen 
Geſeden, welche die Erfahrung bewährt hatte, prüfte Berzelius die 
Analyſen und conſtruirte die Verbindungen ber Miſchung. Damit 
wußten auch die Verbindungen der Kieſelerde in bie Reihe ber Enke 
gebracht werben und ähnlich bie Schwefelverbindungen. Um aber’bicie 
Verbältnifie gehörig darzuſtellen, gebrauchte er Beichen und wählle 
dazn den Anfangebuchſtaben des lateinischen Namens eines jeden ce 
mentaren Stoffes, welchem, wo er für mehrere Elemente berfelbe war, 
noqh ein unterſcheidender Buchftabe beigefügt wurde, 3. B. 8 — sulphon 
N = ailieiam, St = stibium, Sa = stannum u. ſ. f. Die chemiſchen 
eichen drüden immer ein Miſchungẽsgewicht (Atom,. Volumen) au, 
wenn wiebrere dergleichen angegeben werden Tollen, forgefchieht es bunh 
gadlen. So gibt er (1818) bie Dryde des Kupfer an — Cu +0 
und Cu +20: die Schwefelfäure =3 +30; Waller = 23H +0: 
fo für Runfefulpdate: CaO +80; CuÖ-+280, Die Formel da 
Raliolaune fürkd er tamald 2(AIÖ + 280) + Bo + 280. 
(Schteeinner'e Journ. B. 18. 1815. ©. 240.) — 
Berjelius erkannte bald, daß dieſe Formeln unnöthigeriik 
zu viel ſagen, und für die zuſammengeſehteren Miſchungen nicht wohl 


—- 








Eemm= ummmemimer mie um geghte Missisam u ν 
sb 0 mi id se Siem ee am Ewiiwetieier nem Rall 
we „I gabe, füge =, dus Feb im der Felge Berirtäten finden 
SEIN, 2 me Demger ser zur . Dagegen aber car 
gößee Lasunnir zum Auf euirehen merken“ „mi Büriem Geſcha- 
zuez mut mm Tu Reigiare more: Iumivien wen inerallöcyen 
Amar suiffen, mexm eimeieis: mut ber dhemiichen Pro 
serrmölchte im Ucherziukimerng bringen, antterkies verhindern teil, 
u vie Geungen mut uunichigerweiße zu jche jeriplittert werben, 
mei, wenn man immer in feinen SKidengöseridiebenbeiten ſchea 
men Inureubenden Grund jur Trennung finden wollte, am Ende ſo 
zur geben würde, da man bei manchen nidt mehr im Stande wärt 
am. teikimcmien Gattungsdaralier zu jaflen. Die ſchwefelſaure Thon 
abe Sat mit Kazmomium jo gut wie mit Rali, ober mit dieſen beiden 


Sag. egeins Jahresberichte III. (1624), AI. (1883). XV. (1886) 





die nähere Betrachtung diefes Verhältniffes und feiner 
es fehlt für die geniale Stigge die weitere Ausführung. 
vier Jahre fpäter (1819) vom Mitfcherlich in der Art 
vorben, daß er zeigte, daß vicarirende Mifchungstheile von 
her Zufammenfegung ſehen, und daß er bie Gleichheit 
Gleichheit ihrer Arpftallifation (für analoge Miſchungen) 
gebehmten Reihe von Salzen nachgewieſen bat. (Seine 
hierüber finden ſich in den Abhandlungen der Berliner: 
9.) Wegen des letzteren Verhältniffes hat er die vica- 
) götheile iſomorphe genannt. Es zeigt ſich bei biefen 
gen recht auffallend, melden Werth das Studium der 
e bie Mineralogie habe, und welche Vortheile dieſer Wiſſen- 
rwachſen, wenn bie Forfcher über den verhältnigmäßig engen 
x unfere Erbfrufte Bildenden Steine und Erze hinwegſehen und 
Naturproducten einen Blid zuwenden, für deren Bildung 
Mittel und Umftände in den chemiſchen Laboratorien 
forfeht und geboten werden. Die meiften Unterfuhungen hat Mitfcher- 
lid an fogenannten fünftfichen Salzen ausgeführt, fo zunächft an den 
erfeniffauern und phosphorfauern Salzen mit den Bafen: Kali, Natrum, 
Ammoniak, Baryt und Bleioryd; dann an den Sulphaten 
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Die Schläffe, melde Mitfcerlih aus i Interfi 1 
nannter kunſtlicher Salze gezogen hatte, wurden bald durch za 
Mineralanalyfen beftätigt, jo durch die Analyſe einer Reihe 
arten durch 5. Roſe (1820), durch ähnliche an Ampbibe 
Bonsborff (1821) und an ranaten vom Grafen Trolle 
meifter (1823). Diefe Ergebniffe waren geradezu dem Geſetz entgegen 
welches Hauy gefunden zu haben glaubte, daß nämlich die Aryftallir 
fation von Mineralien, deren Mifchung nicht diefelbe, jederzeit au 
eine, wenigſtens in den Abmefjungen verſchiedene ſey. Hauy erflärte 
fi) daher gegen Mitſcherlichs Beobachtungen und find feine Einwücſe 
zuerſt von einem feiner Schüler in den Annales de Chimie XIV. 
1820. p. 305, fpäter in ber zweiten Auflage feines Trait6 de Mins- 
relogie 1822 t. 1. p. 38 von ihm felbft publicirt worden. Dice 
Eintoürfe betreffen vorzüglich die bei mehreren für iſomorph genow 
menen Verbindungen zu beobachtenden Winkeldifferenzen der Kryſtalle 
fo beim Baryt und Göleftin, und nur bei den Grengformen, wie 
Würfel, Tetraeder, Rhombendodecaeder, zeige fi) wahrer Iſomorphit⸗ 
mus für verſchiedene Miſchungen, was eine befannte Sache fd; 
Mitſcherlich Habe nur an ſehr wenigen Mineralien feine Behaup 
tungen ertiefen und Abweichungen der Miſchung hätten wohl öfter 
ihren Grund in zufälligen Einmengungen, als daß fle für mwefentih 
‚genommen werben könnten. 

Die früher ſchon von Hauy, Weiß, Bernhardi, Hausmanr 
und Beudant beobachtete Gleichheit der Form des Eiſenſpaths, Calciu 
Manganſpaths, Zinkſpaths, erklärte Hauy durch eine Art von Pſeu⸗ 
domorphoſe, Hausmann und Beudant ſchrieben ſie dem Umſtand 













wählt ex ale Beijpiel ben von Stromeher analyficten 





Die Anatyfe gab: 





rfemit . . 56,2015 
Schwefel . . 10,7187 
Nidel . - - 16,2890 
Eifem - 11,1238 
Kobalt 4,2557 
Kupfer. . . 0,7875 
Bei... 0,5267 

99,8479 


Die berechneten Atomgetvichte zeigen unmittelbar Leine gefeklide 
Beriebung. Er berechnet num Nidel und Kobalt als Arjenikverbindungen, 
wie fie in der Natur häufig vorfommen, das Rupfer als herrühtend 
von upferties, das Eiſen als Pyrit und das Blei als Bleiglanz und 
findet fo der Analyje entſprechend nachſtehende Gemengtbeile: 


Arjenifnidel (NiAs) . . 57,7410 
Arjeniffobalt (Co As?). . 15,1072 
Bert 2220 18,2123 
Rupfelis. . . .. » 2,1332 
Blegla . .» 2... 0,6084 
Arfenifeifen (Fe As) . . 5,1586 
Metalliſcher Arfenit . . ._ 0,9009 
















22 IL Sm 1500 Eis 1580. 


Zisarfire der Mnalgien wejentfih gefürbert iorben, dech hat 
Berzelins ernabet, wicht zu Dergefien, ba die Nefulinte der 
rehwungen ibzen Grund auch im fehlerhaften Mnalyjen haben 
abresb. 10. 1831. © 164) 

Die Ärmrıpben Berhältnifie veranlaßten manderki 
Anhıdt, über die Zuiammenjegung belamnier Verbindungen, 
aud Aenderung der demiicen Zeichen und Formeln. Die 
Grurven jelbit betreffend, fuchte Gerbarbt! (Erbm. Journ. IV. 
gelten? ;u maden, ba man alle analog zufammengefeiten Orgbe 
femerpb und vicarirend anzufehen habe, während früher Misji 
lich gewitfe Beicränfungen dafür amgemommen hatte. Gerharb 
bat nad jeiner Anficht fümmtliche Eilicate neu berechnet und formulirt.| 
Berzelius (Jahreöber. 16. 1836. S. 165) bemerkt dazu, daß hir 
Mineralien gleihiam aus ihrer Mutterlauge auskryſtalliſirt ſeyen, und 
daß fie Davon in ihrer Mafle mehr oder weniger einfchlichen, welches 
in bie Formel gebracht, darin gewiß noch fremder ſey, als in ven 
Kroſtallen jelbit. Die Verbindungen in beftimmten Verbältniffen, fagt 
er, find beftimmten Gejegen unterworfen und geftatten nicht tie Er: 
Dichtung bon Bwilchengraten, wie man fie gerade bebarf; die Aryftall: 
formen ſprechen aud ein Wort mit, welches in vielen Fällen verftanten 
werben Tann und ſtets die Aufmerlfamfeit auf ſich ziehen muß; iſo⸗ 
morphe Eubftitutionen finden oft ftatt, aber ifomorphe Körper ſub⸗ 
ftituiren ſich einander nicht immer, und es ift nicht erlaubt, alles, 
was bie Formel zu einer ifomorphen Einheit bedarf, blinblinge zu 
ſammenzuſchlagen.“ Speciell erklärt er fih gegen Gerharbr's Formeln 
für den Amphibol und Augit, melde als Rsgiz bezeichnet werden und 
gegen die Formeln für die Felbfpäthe, bei melden Gerhardt an 
Glied zu 2RISI4 annimmt, das zweite aber ala 5A dis oder 6, 7,9 
Miſchungsgewichte dieſes Silicates in die Formel bringt, da doch, mie 
Berzelius bemerkt, Jo große Abweichungen in der Kryſtallform ſich 

nicht auodrüden. 
! Karl Friedrich Gerhardt, geb. 1816 zu Straßburg, get. 1856 
ebenda, quleßt Profeflor der Chemie an der Facultät ber Wiffenfcpaften. 
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Gerhardt ging aber auch bei fpäteren Rechnern das 
dahin, tbeils einfachere Formeln zu gewinnen, theils bie 
welche man geeinigt haben wollte, wenn aud) mit 
der Berzeliusfchen Vorfehriften, unter eine gemeinſchaft- 
zu bringen. Das. Gebiet der Eilicate war bafür der 
und ift es noch, und ſchon der Umftand, daß man 
Zuſammenſetzung ber Riefelerde niemals ſicher und einig war, 
te zu verſchiedenen Formeln mehr oder weniger berechtigen. Diefe 

hatte bei Berzelius und feinen Scyülern das Beiden Si 
elius beſprach auch ſchon Bi und Si), bei Laurent ift fie Si, 
‚ Gaubin, 8, Gmelin, Marignac u. a, Bi, bei Boedeker 
(0% (bie Zufammenfegung der natürlichen Silicate. Göttingen. (1867). 
Es ift ſeltſam, daß Berzelius unter den Gründen, die Kieſelerde 


Si zu betrachten, anführt, daß dann eine Analogie der Conftitution 
mit dem Alaun ftattfinde (Jahresb. 14. ©. 116); ber 
für $i aus den Beobachtungen von Marignac! (Inftit. 1858), 
‚bie Fluoride von Silicium und Zinn in gewiſſen Salzen ſich ifo- 
vertreten, ift aber auch nicht ohne Bedenken anzunehmen, wenn 
Die Zinnfäure Sb iſt, wie dabei vorausgefeht wird, Die Krhftalle 
Riefelfäure, des Quarzes, haben nicht die entferntefte Aehnlichkeit 
‚denen ber Zinnfäure oder des Kaffiterits, auch Frpftallifirt das 
e n nad Senarmont und Descloizeaug teſſeral, das Zinn 
aber nah Miller quabratifd). ? 
War auch die Gleichheit der Form als Beweis gleicher Miſchung, 
wie man früher geglaubt hatte, nad Mitjcherlich's erwähnten Beob- 
achtungen nicht mehr haltbar, jo wurden anderjeits Miſchungen mit 
der Form in einen Zufammenhang gebracht, tie es vorher nicht ger 
heben konnte. Es war aber die Lehre vom Iſomorphismus kaum 


Sean Eharles Marignac, geb. 1817 zu Genf, Profeffor der Chemie 
an ber Acabemiie bafelbf. 

2 Nenerlich hat Th. Scheerer gewichtige Grlinde für die Zufammenfegung 
Bi gegeben. Annalen ber Chemie und Pharmacie von Wöpler und v. Lie⸗ 
big, Br. 116. Poggend, Ann. d. Phyf. u. Chem. Br. 118. 
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Dahrb. der Chem. u. Phyſ. Bd. IV. 1832.) Eine ähnliche 
folgte durch Breithaupt (Erbmann’s 
IV. 1835), welcher glaubte, daraus den Schluß ziehen zu 
Daß jede chemiſche Subftanz unter gewiſſen Bedingungen ber 
‚eines jeben Arpftalietionsfüftems fähig fey. — Die ausge: 
Vergleichungen diefer Art hat Dana angeftellt und eine 
be von ifomorphen Species (auch den Spaltungsverhältniffen nach) 
gefunden, weldhe zum Theil eine höchſt verihiebene Mifhung haben. 
perican Journal of Seienee and Arts. ®. 9. 16. 17. 18 von 
/0—54 u. Annals of the Lyceum of Natural History of New York 
+ VI. 1854.) G. Roſe, Hunt, Norbenftiöld, J. Brooke u.a. 
en Beifpiele bafür geliefert. Dana nennt den Iſomorphismus bei 
hifcher nicht analoger Miſchung den heter onomiſchen, im Gegen- 
‚zu bem gewöhnlichen iſonomiſchen; Delafojfe nennt jenen 
fiomorphismus. (Comptes rend. 32, 1851.) 
Dieſe Näthfel des Jſomorphismus find Gegenftand mehrfacher 
terfuchungen geweſen. Th. Scherer kündigte 1846 (Bogg. Ann. 64) 
& eigenthümliche Iſomorphie an, welde er die polymere nannte 
olpmerie). Er nahm an, daf in den betreffenden Miſchungen für 
iche Form, nicht wie bei dem bisherigen (monomeren) Jomorphis- 
Atom für Atom, fondern daß eine Mehrzahl von Atomen des 
Stoffes durd ein Atom bes andern vertreten werde. mR? ſollte 
I Vertreter jeyn Zönnen von R, ober aud) mR’ ein Vertreter von 
®, wie fon v. Bonsborff' (1821) auf eine Vertretung von 
ii Atome Thonerde für zivei Atome Kieſelerde hingewieſen hatte, 
&heerer wurde zu diefer Idee zunächft durch ein mit dem Gorbierit 
der Form übereinftimmendes, chemiſch aber namentlich durch einen 
haffergebalt verſchiedenes Mineral, beftimmt, welches er Apafiolith 
innte, Er zeigte, tie ihre Mifhung auf gleiche allgemeine Formel 
I Bringen fe, wenn eine Vertretung von 1 Atom Talterde durch 







4 PB. Adolph von Bonsdorff, geb. 1791 zu Übo, geft. 1839 zu Hel⸗ 
Aafors, Profeffor der Chemie an ber Unierfität daſelbſt. 





wine. Ne meiden Seren dom Waffer Me don jeher dage 

zum: ver Kerkafiwafier gab. GE Zum day, dafs der Aſpaſiolith und 
Hafer Miwrrafien, auf melde die Theorie paßte, don dem meiften 
Everalooen At Ieriehungsprobtucte befunden wurden und ba in 
under füllen cin Bertoeten von DH, oder auch 4 oder 5Fh beffere 
Welse zo ald das angenommene Verhältnik von BE gegen IMg. 
‚Raumann in Wöhler und Schigs Anm. LXIV. 1847.) Ben 
tur a priori gegen Scheerer's Anſchauung nichts zu erinnern und 
cin Vereans wech fo denfbar mar, wie er ibm genommen, fo verlor 
fie wenigftens die allarmeme Geltung durch die mandherlei Ausnahmen, 
welde vorlamen. Eine ãbnliche Theorie flellte 1848 Hermann! af 
und nannte fie Heteromerie. (Erdmann Journ. 43. 1848.) & 
nimmt an, daß ungleich zufammengefehte Körper gleiche Kryftalliom 
baben fönnen, was, wie oben gelagt worden, binlänglich erwieſen if, 
und daß, wenn dergleichen Körper oder ihre Miſchungen Berbinbunge 
wit einander eingehen, das Produkt die Form der Glieder habe. Diet 
Wieder zu finden ſey Sache der Rechnung und ber Erfahrung. oder 





Y Sant Rutolpb Hermann, geb. am 12. Mai 1805 zu Dresden, 
Sdemiker kei ber Anflalt für fünfliche Mineralwäffer zu Mosfan. 
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ichweiſes ihrer Eriftenz mit der vorausgeſetzten Kryſtalliſation. 
technung kann verſchiedene Arten von Gliedern für gleiches 
it ihrer Miſchung ausmitteln, an dem genannten Nachweis 
folirten Gliever in der Natur fehlt es aber in zahlreichen Fällen. 
ver hat gezeigt, daß die Heteromerie in der Hauptſache mit feiner 
exie übereinlomme; denn wenn 5. B. nad Hermann heteromere 
& die Mifhungen R?5i, As i2, As 8ie wären, fo Tann man 





Rsdi? = NR2di + Kbi und 
RS R2B + Bd, 
ann folglich die Glieder auf R28i und ASi reduciren; ba aber 
= R28i2, fo wäre der Iſomorphismus baburd erklärt, daß Si 
er iſomorph mit Bi? x. (Iomorphismus und Polymerer-⸗Iſo ⸗ 
ismus. V. Th. Scherer. Braunſchweig. 1850.) 
Ich habe gezeigt, daß man in gleicher Weife die Zahl der Atome 


i i gleidjegen und die der Bafen verſchieden machen kann, indem 


Ri = Assi 

Rs? = Refie 
4, wo fi dann der Polymerismus unter Hinweiſung der gleichen 
‚Uifation für 8R, 6A und SR ergeben würde. (Ueber Iſomorphie, 
rphie, Polgmerie und Heteromerie. Erbm. Journ. 49. 1850.) 
Infiherheit der Beurtheilung folder Glieder tritt hier deutlich 
:, und wenn Si ifomorph mit mSi, und # mit mfi, tvie biefe 
ele darthun würden, ferner 3R und 2R ifomorph mit R und R, 
ine ieitere Annahme beftimmt, wo wäre dann eine gejeßlide 
e für berlei Vertretungen überhaupt zu finden? Hermann be 
t Miſchungen aus beteromeren Gliedern ald Aggregate der 
m, fo daß die Glieder ihre Eigenthümlichkeiten phyſiſcher und 
her Art in der Verbindung, welche das Aggregat vorftellt, nicht 
‚en, ie dieſes in Bezug auf die Beftanbtheile bei eigentlichen 
hen Verbindungen der Fall ift. Die heteromeren Molecule Zönnen 
weh vereinigen, wenn ihre Aryftallifation nur eine the 
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ähnliche ift, baher Glimmer vorfommen, welche ſich im polariſirien Ciht 
theilweife als einarig und theiltveife als zweiaxig verhalten. Hermann 
nimmt mit Dana an, daß ſich Kdurch 3R vertreten Inffe, auch R 
durch 2R, ferner da R durd 1 Atem Waffer und wie Scherer 
angenommen, daß 3# für 1Mg iſomorph eintreten Tönnen. Er bat 
die heteromeren Glieder für eine Neihe von Mineralien berechnet ind 
die Nefultate in feinem Werk: „Heteromeres Mineral-Syftem.“ Mosku 
und Leipzig. 2 ed. 1860 mitgetheilt, 1 

NRammelsberg? hat die Heteromerie beftritten (deſſen Hand: 
wörterbuch des dem. Theils der Mineralogie. Biertes Supplem. 1849), 
gleihwohl wendet er fie bei den Miſchungsberechnungen an, indem e 
3. B., ähnlich wie Hermann, beim Turmalin verſchiedene nicht 
monomer iſomorphe Mifchungen angibt; jo bei den Feldfpäthen, Am: 
phibolen x. Wenn dieje zufammentryftallifiven, was nicht unwahr · 
ſcheinlich geichehen Tann, fo hat man ben Heteromerismuß Hermann’. 
Man muß den Fleiß und die Mühe anerkennen, welche ſich Scheerer, 
Hermann und Rammelsberg um die Erforſchung bejagter Ber: 
hältniſſe gegeben haben, beſtimmte Gefege dafür laſſen ſich aber noch 
nicht folgern und das Reſultat ift weſentlich nur die Erweiterung ber 
Kenntniß der Mineralreihe, welche bei ſtöchiometriſch verſchiedener 
Miſchung gleiche Kryftallifation Haben. Die Räthſel der Jſomorphie 
von Anatas und Apophyllit, Smithſonit und Pyrargyrit, Tinlal und 
Augit ec. find noch fo ungelöst wie vor dreißig Jahren, wo fie zuerft 
zur Sprade famen, wie oben angegeben if. Wenn man übrigens 
bebentt, wie felten das Material eines Minerals volllommen rein und 
homogen ift,. wie es in ver Natur der Kryftallifation liegt, daß fremb- 
artige Einfchlüffe zu den gewöhnlichen Erſcheinungen gehören, wenn 
man weiter bebenft, mie wenig mande Analytifer hierauf Rüdfiht 
nehmen und tie wenige unter ben vielen, melde analyfiren, eim 


1 Aud in Erdmann's Jeurn. 43. 1848. und 74. und 75. Br. 1858 

2 Karl Friedrich Rammelsberg, geb. am 1. Aprif 1818 zu Berl 
Brofeffor der Chemie an der Univerfität daſeibſt und Lehrer der Chemie am 
Tnigt. Gewerbeinfitut. 





gleid) tele. Bas hier paht, 









Miſchungen hervorzugehen oder aus 
Hierauf Hat H. Kopp‘ zuerft aufmerkiam 
1841). Das Atombolum eines Sören 
QDuotienten aus feinem fpecifiichen ie ltomget 
die monomerifomosphen Dineralien zeigt ih altidhes aber n 
annähernd gleiches Atombolum, fo filr Strontianit 260, fi 
iſomorphen Geruffit 257, jo für Dolomit, Dialogit, 
rhomboedriſche Garbonate wie 202, 206, 188 ı, Man fonm 
fließen, daß der Jſomorphismus aud) bei plefiomorpben ober pe 
Mifhungen mit dem Atombolum zufammenbänge. Da das Atombol 
von 1 Atom Nitratin 470 ift und das Atomvolum von 2 Atom 
Galcit = 468, fo feheint die Jſomorphie diefer beiden Berbinbungen 
daher zu rühren, daß ein Calcitkryſtall 2 Atom Ca © repräfentirt, 
wenn ein Nitratinkryſtall 1 Atom Naf vorftelt. Würden dige 
Mifchungen ſich verbinden ober vertreten Tönnen, fo ließe fich erwarten 
daß es in diefem Verhältniß der Zahl der Atome gefchehen winde 
Dana zeigte 1860 (On the isomorphism and atomic vulume ete. 
Amerie. Journ. IX.), daß bie Atomvolume iſomorpher Körper fih 
näher kommen, wenn man das nad) gewöhnlicher Weife berechnete 
Atomvolum durch die Anzahl der Clementaratome dividirt. Ein in 
diefer Art corrigirte® Atomvolum nennt er ein ſpecifiſche s. ©o, 
führt er an, ſey das gewöhnlich berechnete Atonwolum des Quanei 
= 218,0; das des ifomorphen Chabaſits 4682,4; bivibirt man aber 
dieſe Zahlen durch die Zahl der conftituirenden Atome, aljo bei ber 
Kiefelerde = Bi durch 4, beim Ghabafit = RSBi? + 3A1 Bi? + 10H 
(ana fehreibt H nicht als Doppelatom) dur; 89, fo erhält man für 


1 Hermann Kopp, geb. am 30, Oft. 1817 zu Hanau, Profeffor ter 
ut und Chemie an Yer Univerfität zu Gießen. 
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ehr ähnlichen Zahlen 54,5 und 51,5. Dana hat in ähn- 
e bie Atombolume einer großen Reihe von Mineralien ber 
d unter andern das Refultat erhalten, daß die fünf von 
sberg für den Turmalin aufgeftellten Miſchungen ganz 
uptzahl, nämlich 44 geben. Er zieht die Folgerungen, daß 
: Körpern, mit ober ohne Aehnlichkeit der Miſchung, gleiches 
‚wtionales fpecifiiches Atombolum zulomme, daß eine Ber: 
der Spaltbarkeit dabei nicht von Belang zu feyn fcheine, 
£ von. einem gleichen ſpecifiſchen Atomvolum völlig verſchiedene 
en können (wie Duarz und Albit), das ſpecifiſche Atom: 
in alfo feinen fiheren Schluß auf die Kryftallifation zulaſſe. 
ſchwankend aber noch der Boben ift, auf welchem ſich der: 
terfuchungen bewegen, zeigt eine betreffende Arbeit von 
der! (Neue Beiträge zur Bolumtheorie. Pogg. Ann. CVII. 
8 welcher hervorgeht, daß die Atombolume ifomorpher Vers 
im Allgemeinen ganz eben fo weit auseinander liegen, als 
olume entſprechender heteromorpher Verbindungen; daß gleiches 
n (Sfofterismus) von Iſomorphismus nicht bedingt wird, 
zig genähertes Atombolum, obwohl es bei einzelnen Gruppen 
. Eine Abhängigkeit der Aren und Winkel iſomorpher Körper 
bfoluten Größe ihres Atomvolums beftätigt ſich nicht und 
wverfchiebenbeiten ala Grund bifferirender Beobachtungen 
vie fo beveutend vor, daß fie von mefentlichem Einfluſſe 
hämatit und Korund differiren in den Winfeln um 8°, im 
n wie 15,3 : 18,9. Sollte das Bolum bes Hämatit gleich 
dorund werben, fo müßte jener um 4000 bis 50000 abge 
der Korund um eben fo viel erwärmt werden. 


arich Schröder, geb. 1810 am 28. Sept. zu Münden, Director 
Bürgerfäule zu Mannheim. 
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II. Von 1800 bis 1860, | 

3. Syſtematu. i 

@, kasism Gnde des vorigen Jabrunderts von Wh | 
lerius ud ı =“ 27 "y theiliveife von Werner im | 


" Minerali em gegeben worden. Hauy bildete i 
fein | Seine Klaſſen waren (1801): 
1. Säu r Erbe ober einem Altali om 
bunden pen oder altalifchen Bafen, vie 
Genera Koll, Baryt, Strontian x. 
II. Erdige Subftanzen, aus zuweilen mit einem Alkali be 


stehend; feine Unterabtheilung, nur Species: Quarz und die Silicate. 
II. Entzündliche (nicht metalliſche) Subftanzen; die Ordnungen nad 
der Mifhung: einfache und zufammengejegte: Schwefel, Diamant x., 
Bitumen, Bernftein ꝛc. IV. Metalliſche Subftangen. Die Ordnungen 
nad) der Art der Orydir- und Reducirbarkeit, die Genera nad dm 
einzelnen Metallen. \ 

In der zweiten Auflage feines Trait6 vom Jahre 1822 hat Hauy 
für zwei Alaffen auch den phyſilaliſchen Habitus beigegogen. Ex unter: 
ſcheidet: I. Freie Säuren, wo nur Schwefeljäure und Borfäure ange 
führt find. II. Substances metalliques höt6ropsides (d. h. bie fih 
unter frembartigem Anblid zeigen); Genera: Kalt, Baryt x. wie 
oben, Duarz und die Silicate ald Anhang, da der Charakter vb 
Radilals der Kiefelerde nod nicht feftgeftellt tar. TIL. Substanees 
metalliques autopeides (d. h. die fih mit ihrem wirklichen Anbie 
zeigen), bie Metalle, nach der Oxydirbarkeit weiter geordnet. IV. Die 
Klaſſe der Combuftibilien. 

Wenn bier der Chemie ſchon ein Hauptantheil an der Alaffifilation 
zuerfannt war, fo ging Berzelius noch meiter, da er ausſprach 
daß die Mineralogie überhaupt nur als ein Theil der Chemie ange 
fehen werben könne ober nur einen Anhang zu ihr bilde. 
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er, fagt er, außer den Grenzen bes menſchlichen Ver- 










alle Wiſeenſchaften würden dann in eine einzige zufammen- 


felbft, tie das Bemühen, fie fo zu vertheilen, daß 
‚einem ganzen Gefchlechte, zufammengenommen gleich einem 
‚betrachtet, die allgemeine Ausbildung in allem zufommen 
was jeber einzelne Menſch nicht zu erreichen vermag, uns 
gen, DMaterien, die zufammen ein Erfenntnif:Ganzes ausmachen, 
befonbere Wiſſenſchaften abzuhandeln.“ Aus diefem Grunde werde 
kuiblich auch die Mineralogie immer als eine befondere Wiſſenſchaft 
handelt werben. Es jet aber Har, daß fie mit der Chemie gleichen 
fitt halten müfje, daß Umwälzungen in biefer letzten auch bie, 
teralogie umftürzen und Entbetungen im chemiſchen Gebiete ſtets 
e eriveitern müffen. 
An der Frage, ob denn der Mineraloge einer chemischen Analyfe 
ixfe, um ein Mineral zu beftimmen, könne man ftets den Sammler 
k Mineralogen unterſcheiden, jener ſuche bloß Namen für bie 
hexaliem, diejer habe das Bebürfnif, ihre Natur zu erkennen. 
Er weist dann darauf hin, daß eine Anordnung der Mineralien 
b ben äuferen Kennzeichen zum Ziwed ihres Erlennens nicht wie 
"Gegenftänden ber organiſchen Natur geſchehen lönne. In ben 
teren herrſche überall gleiche Miſchung bei höchſter Ungleichheit in 
Dormen, in der anorganifchen Natur dagegen herrſche eine allge: 
ine Gleichheit der äuferen Formen bei der ftärtften Abweichung der 
ſchung. Der Einfluß der eleltrochemiſchen Theorie auf die Chemie 
icbe fich auch bei der Mineralogie geltend. 

„Die eleltrochemiſche Theorie, fagt er, hat uns gelehrt, daß in 
em zujammengefeßten Körper Beitandtheile von entgegengefehten 
lirochemiſchen Eigenſchaften vorhanden find; fie hat gelehrt, daß bie 
bindungen: mit einer Kraft beftehen, die proportional ift ben Graben 
8 eleltrochemiſchen Gegenſatzes der Beftandtheile. Daraus 4 
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in jedem zuſammengeſetzten Körper ein oder mehrere eleltropoſitive mit 
einem oder mehreren electronegativen Beſtandtheilen vorhanden ſeyn 
müſſen, d. h. im Falle die Verbindung aus Orpben beſteht, dab jeden 
Etoffe, der in einer Verbindung als Bafe auftritt, ein anberer ent 
fprechen müfje, der dagegen die Rolle einer Säure fpielt — ber Stoff 
der in einem Falle eleftronegativ iſt gegen einen ftärker pofitiven, deh 


der gegen eine ftärlere° we teagirt, dann im einem andem 
eleltropoſitiv ſeyn geger r negativen, d.h. ein andermal 
als Bafis gegen eine ſ ſich verhalten. So 5. B. vertritt 
in ber Verbindung zweie ſchwãchere die Stelle einer Vaſs 
gegen die ftärtere.* V abpunkt aus betrachtet fomme mit 
einemmale Licht und das Chaos der Erzeugniſſe ds 


Mineralreichs und die Mineratogte werde zur Wiſſenſchaft. Die Lehre 
von den chemiſchen Berhältnigmengen, welche in der letzten Hälfte des 
verflofienen Jahrhunderts fi auszubilden angefangen, Tomme in der 
Mineralogie ebenfo zur Anwendung wie in der Chemie. Wenn ſich 
ſolches zur Zeit nicht immer entfprechend zeige, fo liege der Grund 
zum Theil in dem Mangel an Genauigfeit bei der Zerlegung oder 
noch mehr in der Schwierigkeit, um nicht zu fagen Unmöglicteit, 
eine im Mineralveich gebilvete Verbindung rein und frei von fremden 
Stoffen zu erhalten, in dem Sufammenkrpfialiiren xc., in der Beur 
theilung des Nefultats der Analyfe. 

Als Bafis des Syſtems nimmt er an, daß jedes Element eine 
mineralogifche Familie begründen könne, welche aus ihm ſelbſt und 
allen feinen Verbindungen mit anderen Stoffen beftehen, die gegm 
daſſelbe eleftronegativ find, nach letzteren theilen ſich die Familien i 
Ordnungen, 3. B. Sulphureta, Carbureta, Arsenieta, Oxyda ei 
ferner Sulphates, Carbonates, Arseniates, Silicates etc. 

Zu einer Specied gehören die Mineralien von gleicher Zular 
menfegung in gleichen Berhältnigmengen, bie verfchiebenen Fer 
men, in welchen eine Species vorlommt, bilden ihre Barietäten. — 
Ein Beifpiel möge die Anordnung für die Familie des Eiſens e 
läutern. 





Species. 
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Familie des Eiſens. 
1. Ordnung. Gediegened Eijen. 
Gediegen Eijen. 
Meteor:Eifen. 
2. Ordnung. Schwefeleifen. 
Schtoefelliee = Fe + 48. 
Magnetliee = Fe + 28. 
Kupferkies = FeS? + 8CuS. 
Bleifahlerz (Spießglanzbleierz) =PISb-+2CuS-+2Fe S2. 
3. Ordnung. SKohlenftoffverbindungen. 

Graphit = Fe + 200C und Fe + 100C. 
Gediegen Stahl. (Von Labouihe in Frankreich, nad 

Godon de St. Memia’3 Analyfe) = 2Fe + C. 

4. Ordnung. Arfenitverbindungen. 
Mippidel = Fe + As. 
Fahlerz = Fe As + 2CuS. 
Fahlerz = Fe?As + 3CuS. 

5. Drbnung. Tellurberbindungen. 
Gediegen Tellur fog. = Fe + 10Te. 

6. Ordnung. Oryde. 

Blutftein, Eiſenglanz = Fe + 30. 
Attractorifche u. retractorifche Eifenerge = Fe 02+2 FeO°. 
7. Ordnung. Schwefelſaure Verbindungen. 
Natürlicher Eifenvitriol = Fe 0? + 250°. 
Ocher = 2Fe03 + S0O3 + 6H?O. 
Eifenpedherz = 4Fe03 + SO3 + 12H? 0. 
8. Ordnung. Phosphorfaure Verbindungen. 
Blaue Eifenerde = FeO? + 2P02. 
Subphosphas ferricus = Fe03 + 1, PO? + 6H?O. 
Subphosphas ferrico-manganicus. 
9. Ordnung. Kohlenſaure Berbindungen. 
Weiber Spatheifenftein = FeO? + 2C02, 


Subcarbonas ferroso ferricus. 


II. Von 1800 bis 1860. 
10. Ordnung. Arfenikfaure Verbindungen, 
. Species. Würfelerz = 4Fe03 + As Os + 24H?0, 
. 11. Ordnung. Chromjaure Verbindungen. 
. Species. Chromeifen. 
12. Ordnung. Wolframſaure Verbindungen. 


„ 


fe} 


1. Species. Wolfram = Mg0% + W Os mit 3FeO + WOt, 
13, Ord wre Verbindungen, 

1. Egpekies, Eijenkiefer 

. » Gi - B89 + 2Aq. 

3. as eus = AS + 418 + 44q. 

en sfofi us. 

5. ” wWeant=n + 

6 Granatförmiges Zoffil = FS + 08. 

7. ” Melanit = AS + 219 + 308. 

& Granatförmiges Foffil und Langbanshyttan = Mg 

+ PS + 448. 
9%.» Aplom = 08? + FS + 248. 


14. Ordnung. Tantalfaure Verbindungen. 
Tantalit, Columbit. 
n Yitro:Tantal. 

15. Ordnung. Titanfaure Verbindungen. 


> 
2 
2. 
E 


1. Species. Mänatanit. 
un Titaneifen. 
3.0 Eifentitan. 
4 „ Nigrin. 


16. Ordnung. Eiſenhydrate. 
1. Species. Ocher = FO? + 1, H20. 
In dieſer Weife find andere Familien durchgeführt. M. Joun 
f. Ch. u. Ph. v. Schweigger. Bd. 11 u. 12. 1814. Die erfte Em 
lage des eleltrochemiſchen Syſtems und einer darauf angewandt 
Nomenklatur findet fi in Kongl. Vet. Ac. Handl. 1812.) 













Upmne mittelbar, term 
gerügenbe Heihe von lcherg 
werben, (Grunri b 
der Rohöfcen Anfiche auf wer, ? 
und conſequent, leider zeigt fich wart; af ie io Re 
gleifam für bas Cfte, die Natur dagegen für das iweite gilt; fügt 
fich lehtere nicht der Methode, fo bleiben ibre Producte eben unbe 
ſtimmt. Die Methode dehhalb zu ändern und ihre Wirkfamkeit toeiter 
fragenb zu machen, Tonnte fi) Mobs nicht entfliehen; fie zeigte ih 

° ja an ben normalen Bildungen mineralifcher Individuen, an den 

beftimmbaren Kryſtallen, zuteichend, um bie Mineralogie der Botanil | 

und Boologie ebenbürtig zu ftellen und analog zu behandeln; fie über 
letere zu erheben und das aus ihr zu machen, was fich bis jeht aus 
der Botanik und Zoologie nicht machen ließ, und zu erkennen, dab 
ſolches nur mit Nüdficht auf das chemiſche Weſen eines Minerals 
möglich fey, fand bei Mohs keine Beachtung. Berzelins war 
natürlich vor anderen ein Gegner der Mohe ſchen Principien un 
bellante es, wie er (Jahresber. VI. 18237 S. 210) fagt, „fo wel 

Talent zur Vertheibigung einer unrechtmaͤßigen Sache angewendet zu 

fehen.“ In Begiehung auf die chemiſchen Eigenſchaften hatte Mohe 

unter andern den Cap audgeiprocden: „Wenn es jemals geſchieht, dab 


1 Die erflen Begriffe ter Mineralogie und Geognofle für junge. praktiiie 
Bergleute ter & 8 dferreichifchen Staaten. Im Wuftrag der EL. Hoflammer 
im Münyge und BVergweien verfaßt von Friedrich Mobs, LT. wirkfigen 
Bergrathe x. Oerauegegeben nach feinem Tote. Wien 1842. Br. I. ©. VIIL 
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in Zweig der Naturgefchichte biefe Eigenfchaften zu feiner Methode 
awendet, fo überichreitet er feine geießlihen Grenzen, wird mit 
nberen Wiſſenſchaften vermifcht und verwickelt fich endlich in alle bie 
Shiwierigleiten, wovon die Mineralogie lange ein warnendes Beifpiel 
ageben bat.” Berzelius bemerkt dazu: „Dieſes Raifonnement kommt 
Me vor, Wie bas eines Menichen, der im Dunleln tappt und ſich 
seigert, ſich einer Leuchte zu bedienen, weil er dann mehr ſieht, als 
e braucht, und Hoffnung genug hat, ben Weg dennoch zu finden.” 
XL aD. ©. 211.) 

Schon einige Jahre vorher hatte Fuchs die Mohs'ſche Lehre von 
en naturbiftoriichen Eigenfchaften als ungerechtfertigt erllärt. Er jagt 
n feiner alademijchen Rede über den gegenjeitigen Einfluß der Chemie 
sub Mineralogie (1824): „Zwiſchen den organijchen Körpern und den 
Beineralien ift ein himmelweiter Abftand. Die Zoologie und Botanik 
haben nichts mit der Mineralogie gemein, als gewiſſe logiſche Regeln, 
woran alle Wifienichaften gleichen Antheil nehmen. — Es ift bloß 
Einbildung, nicht Geſetz — es fteht nicht im Buche der Natur ger 
ſchrieben, daß die Mineralogie nur die unmittelbar mahrnehmbaren 
Eigenfchaften der Mineralien in Betrachtung zu ziehen habe. Der 
Zweck der Mineralogie ift, die Mineralien kennen und unterjcheiden 
zu lehren, und uns gründliche und umfaflende Kenntnifje davon zu vers 
Ichaffen. Diefer Zweck kann meiner Meinung nad) ohne Beihilfe der 
Chemie nicht volllommen erreicht werben.“ 

Hauy hatte fhon (1801) die Species in der Mineralogie befinirt 
als einen Inbegriff von Körpern, deren integrirende Moleküle einander 
äbnlich, und aus denfelben Grundſtoffen, in demfelben Verhältniß mit 
einander verbunden, zufammengefett find. Er war bon dem Wertbe 
der chemischen Kenntniß eines Minerals für die Wiflenfchaft der 
Mineralogie fo überzeugt, daß er fagt (Trait€ de Min. I. p. 167): 
„Je sens tout ce que mon travail a gagne & cette r&union (mit 
ver Chemie), et combien je suis interesse & ce que l’on sache que 
c'est & l’Ecole des Mines, en France, que la chimie et la cri- 
stallographie, si long-temps isolees, on contract une liaison 
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werner Belkin 
Ipirz gestern mir inem er 
Segrif ze Bu -asuciple mir Mühe auf de 
Brunte. ie. Eimer Se mr Trieiee der Ferm) für 
Sueus ze Sguif er Srheihteir alien Mr tür büheren 
kanmefluiter pöme mmdr zu zur Ber Spmies amägehenb da 
Im ne u zer Men Amiähet, bat er de 
Irrmreimerr peopeiren: tmlißhe fir jenes Saiten or Semfierm irn darſen 
Ryı3 mer als emen Uinzur em Suiten: ern NuE Nie aufge 
cher Beiguecne, Ertmiengen am Eifer use Ser mu dienen, 
me alommerböngente Ucherfiie om or Serer m Minzulrit, 
u eher. Spmprrm hab Fr auch ie mean: der Indiri · 
zur mhamm und glaubt, daj Irin onnee 2i8 fix aturtinoriſches 
Bemr irkbes zu leiſten vermöge. Daß er nahe zer iv Dichie welches 
ne Sbewie über die Mineralien gebreitet. site immer Ne Augen wu: 
made und ohne c# fich neftchen zu wellen. aud für sein Softem Bor: 
heil davon zog, beiteifen mehrere ‚Fälle und it ned jüngft ven einem 
’ener rigfien Echiller auogeſprochen worden. (F. T. M. Zirpe, die 
Iarafteriftif dea naturbiſtoriſchen Mineralfuftemet. Wien 1658.) 
Rob hat auch die Yuft, Gafe und freie flüffige Säuren in bie 
Mineralogie aufgenommen, wie fchon Lehmann. Die Klaſſen (nicht 
ienders benannt) und die Ordnungen feines Syſtems von 1822 find: 





I Klaſſe. 
\ Bafe (Geſchlechter: Hydrogen⸗Gas, Atmofphär:Gas). 
. Waſſer. 
. Säuren (Roblen, Salz⸗, Schtvefel:, Borar: und 
Arfenit.Säure). 


[B . Salze (die im Waffer löslichen Salze). 
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D. Klaſſe. 


Debut "Haloibe (5 Geſchlechter, Gyps, Kryolith, Gakit ze). 


Baryte (6 Geſchl, Eiberit, Scheelit, Galmei, Bartt xc.), 
Rerate (1 Geſchl., Chlorſilber und Ghlorquedfilber). 


‚Maladjite (6 Geſchl., Lirolonit, Dlivenit, Dioptas, 


Maladiit ꝛc.). 

Glimmer (6 Geſchl. Challophyllit, Vivianit, Graphit, 
Ghlorit ⁊xc.). 

Spathe (9. Geſchl., Baftit, Diſthen, Triphan, Datolith, 
Orthotlas, Augit ꝛc.). 


Bemmen (18 Geſchl. Anbalufit, Korund, Demant, 


Topas, Duarz ⁊c.). 
Erze (11 Geſchl., Sphen, Ruti, Gupei, Wolfram x.) 
Metalle (10 Geil, Gediegene Metalle). 
Kiefe (5 Geſchl., Nidelin, Arſenopyrit, SKobaltin, 
Pyrit %.). 


_ Elange & Gelhl,, Fahlerz, Argentit, Galenit, Anti 


monit 2c.). 


Blenden (4 Geſchl., Alabandin, Sphalerit, Beruf 


Binnober :c.). 
Schwefel (1 Geſchl., Schwefel und die Arfenitfulphurete). 
DI. Kaffe | 


Debnung. Harze (3 Geſchlechter, Honigſtein, Bernftein). 


Kohlen (1 Geſchl. Braun: und Steinkohlen). 


Dos Mohx ſche Syſtem iſt von Haidinger angenommen worden. 
drei Klaſſen ſind bei ihm Akrogenide, Geogenide und Phytogenide 
mut. ( Handbuch der beſtimmenden Mineralogie. 1845.) Kenngott 
dieſes Syſtem 1868 mit Erweiterungen und Correctionen neu 
uögegeben (das Mohs ſche Mineralſyſtem dem gegenwärtigen Stand⸗ 
Kt der Wifſenſchaft gemäß bearbeitet) und Zippe! bat es ebenfalls 
ommen. und babei den Verſuch gemacht, den Begriff der von 
15. M. Zippe, k. k. Regierungsratb und Profeffor der Mineralogie 
ex Univerfität zu Wien. Gef. bafelbk am 22. Fehr. 1868. 
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ed Pyrit 46%, Proc. Eifen zu enthalten x., und über bie 
igkeit der Mittel zu folcher Erlenntniß zu gelangen, wird man 
ich zu verfländigen wiſſen. 

Ye Entdeckungen des Bicarirend von Miſchungstheilen und die 
omorphismus mußten für ein chemifches Mineraliyftem von ent 
nem Einfluffe jeyn, wenn fie auch ein fogenanntes naturhiftorifche® 
r berübrten. Es hatte ſich gezeigt, daß jenes Wechſeln bei den 
alſpecies vorzüglich die Bafen oder die eleftropofitiven Mifchungs 
traf und fo änderte denn Berzelius fein Syſtem (1824. 
wb’3 Zeitſchrift für Mineralogie. I.) dahin, daß er das elektro⸗ 
ve Princip ftatt des früheren eleltropofitiven für die Glaflification 
wendung brachte. Gr unterfchied 1) Nicht oxydirte Körper. 
n: 1. @ebiegene, 2. Sulphurete, 3. Arfeniete, 4. Stibiete, 
llurete, 6. Dömiete, 7. Auriete, 8. Hybrargprete. 2) Drydirte 
r. Klafien: 1. Dryde und ihre Hydrate, 2. Sulphate, 3. Nitrate, 
uriate, 5. Phosphate, 6. Fluate und Fluofilicate, 7. Borate 
Borofilicate, 8. Karbonate und Hydrokarbonate, 9. Arjeniate, 
Rolybdate, 11. Chromate, 12. Wolframiate, 13. Tantalate, 
itanate, 15. Silicate und Silicio-Titanate, 16. Aluminate. 
Bleichzeitig veröffentlichte %. S. Beudant (Trait& El&mentaire 
ineralogie. Paris. 1824, deutih von 8. F. A. Hartmann. 
. 1826) ein in der Hauptfache ebenfall® nach dem eleltronega- 
Brincip conftruirtes Syſtem. Beudant entwidelte dabei auch 
heorie der Glaflification vom mineralogiihen Standpunkt aus 
achte durch eine Unterſuchung des relativen Werthes der minera 
en Kennzeichen geltend, daß den chemifchen der Borzug vor allen 
ı zu geben und die Species als der Inbegriff der aus gleichen 
‚beftandtbeilen in gleichen beftimmten Verhältniſſen gebildeten 
iduen angefehen werden müſſe. Er beipricht die Frage, melde 
den Miſchungen mit gleicher allgemeiner Formel ala Species zu 
ten. Es ift unmöglich, jagt er, diefe Frage zu löſen, und Alles, 
nan thun Tann, iſt, künſtlich die Grenzen zu ziehen, welche man 
e Specied annimmt. Dabei habe man fih an die einfachen 








nee he TEEN Rarietäten 
muß man die durch Analpfen end ea 
Kaltlarbonat und 2 2 8 

5 des zweiten 26, anſehen.“ 8 
oftmals wieder verloren: 
zum Theil noch nicht beachtet. Beubant | 
Schwierigleiten diefes Gegenftandes diefelben bleiben, wenn man fi, 
ftatt an die Miſchung, an die Kryftallifation halten tolle. Er weist | 
darauf hin, wie die lineare Aufftellung der Familien, und eine andere 
iſt wenigftens in einem befchreibenden Werte nicht möglich, die näheren 
Beziehungen unter ihnen mehrfach zerreißen und unfenntlich machen 
muß. Er nimmt drei Klaſſen an; die erfte derjelben umfaßt diejenigen 
Familien, deren electronegative Miſchungstheile mit dem Sauerftofi, 
Wafferftoff und Fluor Gafe bilden lönnen. Er nennt diefe Gazolyte 
(in Gas auflöslih); die Körper der zweiten Klaſſe haben das gemein, 
mit Säuren ftet3 ungefärbte Auflöfungen zu geben, daher der Name 
Leukolyte (von weißer Löfung); die Körper ber dritten Klaſſe geben 
mit Säuren gefärbte Löfungen, daher der Name Chroikolyte (ven 
farbiger Löfung). 


Gayolyie, geutotpte: Sproitotgte. 
Silicide. Antimonide. Tantalide. 
Boride. Stannibe, Tungftide. 
Anthracide. Bincibe, ZTitanide. 
Hydrogenide. Bismuthide. Molybdide. | 
Azotide. Hydrargyride Chromide. | 
Sulphuride. Argyride. Uranide. 


Ehlorive. Plumbide, Manganide. 
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mbegriff fänmtlicher durch relative Identität ihrer Eigenichaften ver: 

undener Individuen beißt eine mineralogiiche Species." — Das 

Aftem iſt folgendes: 

Maſſe. Hydrolyte. Oxyde, Salze und analoge Verbindungen. 
welche im Waſſer leicht auflöslich find. 

1. Ordnung. Waſſer und Eis. , 
2. Waſſerhaltige Hydrolyte. 
3. Waſſerfreie Hydrolyte. 

L Klafje. Haloide. Salze und analoge Verbindungen, welche im 
Waſſer nicht, oder höchſt wenig auflöslich find, und in melden 
weder Silicia noch Alumia die Rolle der Säuren jpielen. 

1) Gruppe. Nichtmetalliiche Haloibe. 
1. Ordnung, waſſerfreie, nichtmetallifche Haloide. 
2. waſſerhaltige, nichtmetalliſche Haloide. 
2) Gruppe. Metalliſche Haloide. 
1. Ordnung, waſſerfreie, metalliſche Haloide. 
2. waſſerhaltige, metalliſche Haloide. 

I. Alaſſe. Silicide. Salze, welche im Waſſer unauflöslich ſind, 
in welchen aber Silicia oder Alumia die Rolle der Säure ſpielen, 
ſowie dieſe beiden Subſtanzen ſelbſt. 

1) Gruppe. Nichtmetalliſche Silicide. 
1. Ordnung, waſſerfreie. 
2. waſſerhaltige. 
2) Gruppe. Amphotere Silicide. (Mit metalliſchen und nichtmetal⸗ 
liſchen Baſen.) 
1. Ordnung, waſſerfreie. 
2. waſſerhaltige. 
3) Gruppe. Metalliſche Silicide. 
1. Ordnung, waſſerhaltige. 
2 waſſerfreie. 
IV. Alaſſe. Metall⸗Oxyde. 
1. Ordnung, waſſerhaltige. 
2. waſſerfreie. 
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V. Klaſſe. Metalle, \ => 
VI. Klaſſe. Sulphuribe, = 


1. Drbnung, Glanze. 

2 ” Kieſe. 
3. = Blenden. 

Ba — Schwefel. 


VII. Klaſſe. Anthracide. 

1. Ordnung. Diamant, 

PR Kohlen. 

3. " Bitume, 

4 2 organifch-faure Salze. 
(Lehrbuch der Mineralogie von Dr. Karl Friedrich Naumann. Ber 
lin. 1828.) 

Man fieht, daß die Gruppe ber amphoteren Silicate eine ſcht 
ſchwankende Stellung haben, auch geht es nicht wohl an, Epindl, 
Chryfoberill 2c. unter die Kiefelverbindungen zu ftellen. 

Naumann hat in feinem Lehrbuch: „Elemente der Mineralogie,“ 
welches von allen die meifte Verbreitung gefunden hat, und wovon 
feit dem erften Erſcheinen im Jahre 1846 bis 1859 fünf Auflagen 
nothwendig wurden, das angeführte Syſtem, welches er übrigens mehr 
für eine approgimative Zufammenftellung anfieht, weiter ausgeführt, 
doch weſentlich mit unveränderter Grundlage und die Principien in 
einem Aufage in Leonhard's Zeitfchrift: „Neues Jahrbuch x. Jahr⸗ 
gang 1844,“ beſprochen und erläutert. Er Tommt zu dem Schlufk, 
„daß die Aehnlichkeit der anorganiihen Maſſe, ohne Berüdfichtigung 
der Form es ift, welche bei der mineralogifchen Glaffification vorzugk 
weiſe in das Auge gefaßt werben muß.“ ‚ 

Dabei müſſe den chemiſchen Eigenfchaften, insbeſondere der chemiſchen 
Conftitution der Mineralien die gehörige Beachtung gefchenkt werben. 
„Sie repräfentiren ja, fagt er, die Materie felbft, dieſes allen mer 
phologiſchen und phyſiſchen Erſcheinungen zu Grunde liegende Subſtret 
welches in der chemiſchen Conſtitutionsformel feinen wiſſenſchaftlichen 
Ausdruck findet. Wie wäre es alſo möglich, eine naturgemaͤhe 
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heeub fh fo in vorhertſchend diemifher Michtung Cihfeme 
mm, fand and) bad Mohöide Princip eine Aawendung buch 
ımpt, welcher 1830, 1828 und 1888 fein Eyfiem herautgab 
Dige Charahueriſit des Mineralſvſteme). Die Anordaung if 


I. Rlaffe. Salze. 
1. Drbnung. Ögbreit, 
2. Karbonate. 
8. Halate. 
%'n Nitrate. 
8.. Sulfate. 
6. Mlinte. 
T. Vorate. 

IL Alaſſe. Steine. 
1. Ordnung. Phyllite. 
2.., Ghahite 
m Spathe. 
4. Glimmer. 
6., Porodine. 
8. Ophite. 
7. Zeolithe. 
8. Grammite. 
9. ” Dure. 

II. Alaſſe. Riner. 
1. Drbnung. Erze. 
% m Kiehe. 
% Metalle. 
4 Pi Slanze. . 
. Blenden. 
6 Kerate. ” 

IV. Rlafie. Brenze. 
1. Drbnung. Schwefel. 
u Refine. 


1, Gefdigte der Seineralogke. 3 





111. Von 1800 bis 1860. 


3. Ordnung. Bitume, ne 
4 — Kohlen. — — 

Es iſt im dieſem Syſteme, wie im dem von Mops bei ber Ei 
vafteriftif der Elaffificationaftufen der Zweck, danach die Species finder 
und. beftimmen zu können, befonders berüdfichtigt; And in font a 
die dürftigen Mittel geftatten, mit welchen ſich die maturbiftorice 
Methode begnügen zu müfjen glaubt, iſt dieſe Charalteriſtit fleihtz 
durchgeführt. In diefer Beziehung ſagt Mobs von dem Minenb 
foftem: „Man verlangt eine Darftellung der Mannigfaltigleit der 
Natur unter verſchiedenen Einheiten und till ſich in den Stand ge 
fegt jeben, bie in der Natur vorfommenden Individuen zu erlennen, 
d. b. die Stellen, welde ihnen angehören, beftimmen, und bie mit 
denfelben verbundenen Namen und Benennungen auf fie überteagen 
zu können.“ Man muß anerkennen, daß in ihrer Weiſe die jogenannten 
naturbiftorifchen Syſteme die hier genannte Beflimmung der Species 
mehr im Auge gehalten haben als bie chemiſchen Syſteme. Es lag 
dieſes aber keineswegs in ver Unfähigkeit ber letzteren, ſolches zu leiften, 
fondern, da fie meiften® von Chemilern ausgingen, wurde die Cha 
rakteriſtik, gleichſam als befannt, nicht beſonders berborgehoben. Ich 
babe in meiner Charateriftil der Mineralien (1830) dieſem Mangel 
abzubelfen gefucht und eine chemiſche Reihung der Eperies babei ge: 
braucht, wie fie Fuchs und Brogniart ! zum Theil angewendet 
haben, in der Haupiſache das eleltrochemiſche Princip nad ſeinen 
Gegenfägen benügend, tie e8 die Charaktere leichter und ſicherer bieten 
tonnte. Die nichtmetalliihen Verbindungen wurden daher nad; den 
mehr charalteriſirenden eleftronegativen, die metalliſchen nad; den mehr 
charalteriſirenden eleftropofitiven Miſchungstheilen gereiht. Dufrenob 
bemerkt zu einer folden Anordnung (bei Anführung des Syſtems von 
A. Brogniart): „Cette maniere de proceder est, du reste, conforme 
& ce qui a lieu pour la zoologie, od l'on invoque des caraciires 

1 Alegander Brogniart, geb. 1770 zu Paris, gef. 1847 chabı, 


Ingenieur en chef des Mines, Director ber fönigl. Porceflanfabri? zu Cderet, 
Vrofeffor ter Mineralogie am Muse d’histeire naturelle. 
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6. Bentadiploite, enthaltend die Verbindungen der Tetradiploite 
mit Diploiten. 

7. Heradiploite, enthaltend die Verbindungen der Tetrabiploite 
mit Bibiploiten. 

Die Klaſſen zerfallen auf folgende Weife in Orbnungen, Genera 
anb Epecied. Yür die Drbnungen und Genera wird einzig und allein 
auf den atomiftifchen Bau der chemischen Formeln, nicht aber auf die 
chemiſche Berfchiebenheit der Elemente Rüdficht genommen, und zwar 
entfteben die Ordnungen durch die Mannigfaltigfeit, welche die Diploite 
entiveber unter fich darbieten ober in welcher fie unter einander ohne 
Rückſicht auf numerifche Verhältniſſe zu mehr zufammengefeßten Ber: 
bindungen zufammentreten; die Genera aber durd die Verſchiedenheit 
der numerifchen Berhältnifje, nach welcher die Verbindung der Diploite 
unter einander ftattfinden. Erft bei bem meiteren Berfallen der Genera 
in Specied kommt die chemifche Beichaffenheit der Elemente in Betracht. 
— Wenn man das Shſtem im einzelnen durchgeht, fo fällt auf, daß 
in der erften Klaſſe nur ein einziges Genus möglich ift, in welchem 
Schwefel, Kohlenitoff und ſämmtliche gediegenen Metalle vereinigt find, 
jo daß es 17 Species umfaßt, während in den übrigen Klaſſen die 
Ordnungen viele Genera und jedes nur mit einer Epecics enthalten. 
In der fechsten Klaſſe 3. B. find über 100 Genera, torunter nur 
13 mit 2 Specied und nur 3 mit 3—6 Epecied, in der ficbenten 
Klaſſe ift auch faft jede Epecies ein Genus. Schon durch diefen 
lebelftand Tann das Eyftem nicht genügen. Es liegt auch im’ PBrincip, 
daß obwohl chemiſch ähnliche Species oft zuſammenkommen, diefes 
doch auch oft bei ganz unähnlichen der Fall ift, fo erfcheinen z. 2. 
Eis und Kupferorybul als zwei Specied von demjelben Genus RR, 
ebenfo Duarz und Wolftamfäure, meil beide R, Kalifulphat, Molfram 
und Krokoit 2c. (Ueber das atomiſtiſch-chemiſche Mineralſyſtem und das 
Eraminationsfyftem der Mineralien. Bon Nils Nordenfliöld. Helfing- 
ford. 1849. Diefer Abhandlung ging fchon eine ähnliche im Jahre 
1827 voraus: Försök till framställning af Kemiska Mineral-Systemet 
2 ed. 1833.) 
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Form nichts Anderes als der Ausdrud einer Gefinmiten 
und fie wirb uns auf dieſe Weiſe um fo mehr ei ihre 
als wir bei vielen Mineralien und vielleicht bei ber größten Mehryakl 
von einer fo vollftänbigen Kenntniß ber Zufammenfegung, als fie dat | 
Rordenſtiold ſche Syſtem erfordert, noch weit entfernt find.” 

Bir laſſen es dahingeftellt ſeyn, ob damit dargethan ift, daß bes 
Syſtem fein gemiſchtes zu nennen fep, es ift jedenfalls eine recht brand 
bare Zufammenftellung zum Zwed einer Bergleichung analoger Miſchunge⸗ 
und hat feinen Werih in ber forgfältigen Veſtimmung ber Formeln, be 
freilich öfters auch eine andere Gonftruction als bie gegebene zulafſen 

Das Syſtem von Dana bat auch folde Grundlage; die Spetici 
find nad; der Analogie in der Miſchung geeinigt und nad; der Ar 
ftallifation in Gruppen gebracht. Die Hauptabtheilungen find: 

1. Elemente. 
N. Sulpburete, Arſeniurete x. 
IM. Fluoride, Chloride, Bromibe, Jodide. 
IV. Orpd:Werbindungen. 
V. Drganiſche Verbindungen. - 

Für die Unterabtheilungen dienen die Hauptverbinbungsftufen des 
Sauerftoffs, aus der fogenannten Hybrogengruppe: RO?, RO® und 
RO?2; und aus der fogenannten Arjenifgruppe: RO und R2OS, 

Unter der Form RO ſtehen die Säuren ber Gruppen 1. der Ei 
licate; 2. der Tantalate, Columbate, Titanate, Tungftate, Molybdate 
Vanadate, Chromate; 3. der Sulphate und Selenate; 4. der Borate 





















vegung und 20 Erregbarfeit u. ſ. f 
Im Anſchluß an bie eigentlichen — it „das Syſten 
der Kryſtalle von M. & Frantenheim. Breslau 1842“ zu nennen, 
Die Klaffen werben von den ſechs Kryſtallſyſtemen gebildet und zer: 
fallen in fünfzehn Ordnungen je nach den als Grundformen an: 
ſehenden Spaltungsformen, deren drei den tefferalen, zwei den fette: 
gonalen (quabratiicien), zwei den heragonalen, vier den ifoffiniicen 
«ehombifchen) , drei den monoflinifchen (klinorhombiſchen) und eine den 
triffinifchen (Hlinorhomboidifchen) Krpftallen angehören. Durch die Ar 
der Hemiebrie werben Familien und durch Achnlichleit im den Ab: 
meffungen Gattungen beftimmt. Das Syſtem ift: " 
L Mlaſſe. Teſſerale Kryftalle. 
1. Ordnung. Grundform, der Würfel, 
1. Goloedriſch. 
2. Pyritoedriſch. 
2. Ordnung Grundform, das Otaeder. | 
1. Holoedriſch. ‘ 
2. Tetraedriſch. . 
1 Lorenz Oken, geb. 1779 zu Bohlebach in Schwaben, geft. 1851 zu Zürh 
als Profeffor der Naturgefchichte und Raturphilofophie.an ber Univerfität daſeln 
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3. Ordnung. Grundform, das Granatoeber. 
1. Holoedriſch. 
2. Hemiedriſch. 
IL Aaſſe. Tetragonale Kryſtalle. 
| 1. Drbnung. Grundform, das Prisma. 
2. n Grundform, das Oktaeder (Duadratpyramide). 
- II. Klaſſe. Hexagonale Kryſtalle. 
1. Ordnung. Grundform, das Prisma. 
2. Grundform, das Rhomboeder. 
IV. Klaſſe. Iſokliniſche Kryſtalle. 
1. Ordnung. Grundform, das gerade rectanguläre Prisma. 
2. Grundform, das gerade rhombiſche Prisma. 
3. Grundform, das rectanguläre Oktaeder. 
4. Grundform, das Rhomben⸗Oktaeder. 
V. Klaſſe. Monokliniſche Kryſtalle. 
1. Ordnung. Grundform, das gerade rhomboidiſche Prisma. 
2. n Grundform, das fchiefe rhombiſche Prisma. 
3. n Grundform, das rhomboiſche Dftaeder. 
VI. Klaſſe. Trikliniſche Kryſtalle. 

Dieſes Syſtem hat auch die Kryſtalle der ſogenannten künſtlichen 
Salze aufgenommen und bietet, wie die ganze Abhandlung, für die 
Kryſtallkunde, mannigfache intereſſante Daten und Beobachtungen. 

Keines von allen angeführten Syſtemen hat allgemeinen Eingang 
eefunden. Wenn man verlangen kann oder wenn es wenigſtens 
wünfchenswertb ift, daß SKruftallifation und Mifchbung, mie fie im 
Brincip der Gleichartigleit für die Species verwendet werben, fo aud 
im Brincip der Aehnlichleit für die höberen Claflificationsftufen geltend 
gemacht werden follen, fo ift Mar, daß nur ein gemilchtes Syſtem 
dieſe Aufgabe löfen kann. Wenn es fi aber nachweifen ließe, daß 
diefe Aufgabe nicht lösbar jey, fo wird ein Syitem, melches die Mittel 
bietet, für feine Etufen beftimmte und überall leicht nachweisbare 
Gharaktere anzugeben, einem anderen vorzuziehen ſeyn, welches das 
weniger oder nicht vermag, und daß bier chemische Syſteme mehr leiften 
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k, ein ber Wiſſenſchaft gemachtes Geſchenk durch eine Art von 
enſold zu bezahlen, verdammen wollte.” Im Uebrigen jagt er: 
Bas un enjet d’une aussi grande difficult£, tout est admissible, 
ce qui est inexcusable.* 1 — Die griechifche Sprache ver: 

für die Romenklatur den Vorzug vor allen anderen. Bon feiner 

der Kryſtalle ift Schon oben bei Beiprechung feiner Kry⸗ 

Mlograpbie die Rede geivefen. Leonhard hat wie Karften biefe 
kenennungen zum Theil überſetzt, wollte aber noch weiter gehen und 
ke Decreöcenzen darin anbeuten. Daraus find für viele Formen Be: 
ennungen entitanden, welche fchon ihrer Länge wegen unbrauchbar 
neben und auch weiter in die Wifienfchaft nicht übergegangen find. 
dergleichen find 3. B. für die Kruftallreihe des Calcits: Entrandedt 
ur fechöfeitigen Säule, zweifach zweireihig entrandet zum Verſchwinden 
w RKernflädien (Var. bisalterne); dreizweitheilreihig entrandeckt in 


1 In diefer Beziehung iR ein Brief von Gehlen (von 1807) an Dela- 
aetherie von Interefie, worin er jagt, D’Aubuiffon habe ihm mitgetheilt, 
& Lelidvre einem von ihm entdeckten Mineral zu Ehren ber mineralogiichen 
Befellichaft in Iena den Namen Jenit (Yenite) gegeben habe, daß aber Le⸗ 
Bere im Journ. des Mines Pr. 121 darüber die Erflärung gebe, er habe 
leſes Diineral zum Andenken einer der merkwürbigften Begebenheiten des Jahr⸗ 
umberts,, nämlich nach ter Schlacht bei Jena getauft. „Herr Leliöore,” fchreibt 
Khlen, „wird mir erlauben, zu bemerken, daß ein folder Grund mir ſehr 
iſchiclich zu ſeyn fcheine. Denn was hat doch bie Dlineralogie mit der Schlacht 
ei Jena gemein? Will man vergeffen, baß die Wiffenfchaften nur den Frie⸗ 
en lennen? Will man Haß erregen unter benen, welche vie Liebe zu biefen 
Bifienfchaften vereinen foll? Welcher preußifche Gelehrte hat die Unbeſcheiden⸗ 
eit gehabt, ein Mineral oder einen andern tiffenfchaftlichen Gegenftand Roß⸗ 
adit zu nennen? Und doch war die Schlacht bei Roßbach gewiß eine der 
wehwüxbigften Begebenheiten des achtzehuten Jahrhunderte. Der Helb, ber 
ie franzöfifche Nation auf den Gipfel bes Ruhms gehoben hat, wie zu feiner 
keit Friedrich der Große bie feinige barauf bob, Tann in dem Verfahren des 
ern Lelidore feine Huldigung finden, bie Seiner würdig wäre. Cr ſelbſt hat 
Bansgeiprochen, daß tie Wiſſenſchaften mit ben Streitigleiten der Nationen 
mb Serricher nichts zu thun haben, und ficher handelte vielmehr das Inftitut 
a Seinem Sinne, als e8 ben von Ihm ausgefegten Preis kürzlich Herrn 
Irman in Berlin zuerlannte.” — Gehlen’s Journal für die Chemie 2c. 4. Bd. 
l. 9. 1807. 








 Romenklatur. 
1 — wie er ſie nennt, der 






fahren wäre, denn ſchon bei Breithaupt, welcher die 
naturhiſtoriſchen Prineipien von Mohs angenommen, 
ceitirten Mineralien Spobumen und Prehnit ganz 
und. heißt der erfte oligoner Pyrogen, der Ichtere 
— Die kryſtallographiſche Nomenklatur iſt 
om Mohs beſtimmter und ſchärfer unterſcheidend gegeben 
—— Vorgängern, ſie hat aber ebenfalls mancherlei 
erlitten von Naumann, Breithaupt, Heffel, ! 
—— Als Beleg mögen hier einige 
‚werden: 
{ Trigonal · Iloſitetraeder von Mobs heißen 
taumann: ————— 
usmann: Byramidenwürfel; 
eith aupt: beracderfantige Itoſiteſſaraeder; 
:6.% 4 wandige Keilflächner; 














ir. Chriſtian Heffel, geb. 1796 zu Nürnberg, Profeſſor ve 
‚ Berg» und Hüttenfunde an der Univerfität zu Marburg. Deffen 
ze. im Nenen Gehler'ſchen phyſtlal. Wörterbuch, Bd. V. 1890, 
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Exit mit dem Enbe des vorigen und dem Anfange des gegen: 
ärtigen Jahrhunderts beginnen in der Wineralogie egactere Unter 
fuhungen; man begnügte fi nit mehr mit annähernden Veſchrei ⸗ 
bungen, man firebte dad Weſentliche vom Zufälligen zu fondern, ber 
ftimmte Gefege aufzufinden, und bie phoſiſche Oualität eine Minerals 
mit feinem inneren chemiſchen Weſen im Zufammenbang zu erfennen. 
Die Anwendung der Mathematit gab der Kryſtallkunde eine neue 
Geftalt, die Entwidlung der optiſchen Verhältniffe eröffnete ihr ein 
großartiges Gebiet der wundervollſten Erfcheinungen und man Tann 
fagen einen mit Lichtblumen geſchmückten Garten, ebenfo reigenb für 
ſich als von Intereſſe in feinen Beziehungen zu den Kräften, melde 
den regelrechten Bau der Materie leiten und beherrſchen. 

Die Fortfepritte der Chemie bewährten ihren mächtigen Einfluß 
auf die ſichere Beſtimmung der Mineralſpeeies und bieten reichliche 
Mittel zu ihrer Erkennung und Unterſcheidung, wo durch das Ber 
baltnin der Aggregation das Individuum für eine phyſilaliſche Che 
ralteriſtit der Veobachtung entzogen iſt. Die Geſchichte der Mineralogie 
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in ihrer neueften Periode unverfennbar den Gewinn, melcher ihrem 
en durch die Ausbildung der Phyſik und Chemie geworden 
eh fie zeigt nebenher, wie dieſe Willenichaften ſelbſt wieder durch die 
Mwendung gefördert twurben, welche die Mineralogie von den ge: 
betenen Erfahrungen und Hilfsmitteln gemacht und mie fie folde in 
Wem Gebiete mit Erfolg weiter geführt bat. 
- m der Krhitallographie ftehen die Arbeiten Hauy's obenan, er 
R der Entveder des Gejehes der Symmetrie und des Gefebes ber 
Irenveränberung durch rationale Ableitungscoefficienten. Er verband 
mit feiner Ableitung der Kruftallformen eine atomiftifche Theorie der- 
felben und gelangte durdy dieſe felbft zu den gefundenen Geſetzen. Er 
gab zuerft eine feiner Theorie angepaßte eracte Kruftallbgzeichnung. 

Im Jahre 1809 beſchrieb Wollafton fein Refleriondgoniometer 
und ift dieſes ein weſentliches Mittel zu einer genauen Winlelbeſtim⸗ 
mung geworden, wie ſie früher nicht bekannt war. 

Die jetzigen Grundformen der Kryſtallſyſteme ſind zuerſt im Jahre 
1807 von Bernhardi hervorgehoben worden, ohne daß er damit die 
von Weiß 1815 und Mohs 1820 aufgeſtellten Kryſtallſyſteme in 
ihrer wahren Bedeutung erfannt hat. Weiß umging den atomiftifchen 
Kruftallbau und faßte einfach das Grundarentreuz dreier Dimenfionen 
in's Auge, wonach er Ableitung und Bezeichnung bildete. Er bat 
werft die Hemiedrien richtig gedeutet und ihre Entwidlung gezeigt. 
Nohs ſchuf mit Beziehung auf die Arenverhältniffe eine Kryftall: 
iombolif, melde von Naumann (1826) eine zweckmäßige Verein: 
fahung erhielt. 

Die Schon von Bernhardi angeregte bee einer Aryſtallbezeich 
nung durch Projection der gegenſeitigen Lage der Flächen oder ihrer 
Normalen iſt für eine beſtimmte Ebene oder auch für die Kugelfläche 
von Naumann (1825) durchgeführt und damit das von Weiß zuerſt 
bervorgehobene Verhältniß der Zonen für einen Kryſtall überſichtlich 
dargeftellt worden. Miller und Quenſtedt haben diefe Vrojectiong: 
metboben weiter entiwidelt. 

Kupffer bezeichnete (1831) eine eigenthümliche Art, die Ableitung 
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udentenden Werthe für die Mineralogie doch zuweilen überſchätzt 
Rarden iſt und manche nicht beachteten, daß fie ihre Studien nicht 
Men an Kryſtalle anknüpfen mußten, die nur als große Raritäten 
‚welommen und welche unter hunderten nicht einer jemals gefeben 
bat, während die betreffenden Mineralien keineswegs felten und einige 
fogar zu ben verbreitetiten gehören; daß ferner durd) die geivonnenen 
Kuyftallographifchen Geſetze für die Mehrzahl der Kryſtalle die Erſchej⸗ 
nung neuer Flächen ſchon anticipirt ift und deren Wichtigkeit durch 
den Umftand bebeutend gefchmälert wird, daß an dem phufilaliichen 
und chemifchen Weſen der Eubftanz nicht die geringfte Aenderung zu 
bemerfen, ob fie vorbanden find over nicht. 

Bon bejonderem Intereſſe für die Kryſtallſtudien war die Ent: 
dedung der Polarifation des Lichtes durch Malus im Jahre 1808. 
Malus erlannie, daß die Strahlen eines doppeltbrechenden Kryſtalls 
polarifirt und daß der ordinäre und ertraorbinäre entgegengejeßt oder 
rechtwinklich gegen einander polarifirt ſeyen und er benüßte diefe Eigen: 
ſchaft, um einfach brechende und doppelt brechende Kryſtalle überhaupt 
zu erfennen. Indem die Phyſiker feine Experimente verfolgten, er: 
gaben fich glänzende Erſcheinungen, welche die Gruppen der Kroftall- 
ſyſteme, tie fie bereits fejtgeftellt waren, beftätigten und mit neuen 
Mitteln charakterifirten. 

Die erften Polarifationgbilder, welche dahin führten, wurden von 
Arago (1811) beobachtet (welcher am Quarz auch die nachmals von 
Fresnel als eigentbümlih erkannte Circularpolarifation entdedte), 
ferner von Bremiter und Wollafton. Bremfter unterfchied dann 
(1813) die optifch einarigen und zweiaxigen Kryftalle und erwies, daß 
erftere zum quabratifchen und heragonalen Syitem, letztere aber zum 
rhombiſchen und den Elinifchen Syſtemen gebören. 

Die Unterfuhungen über die polarifirenden Cigenfchaften der 
Kryſtalle durch Seebed (1813) und Biot (1814) ertviefen den Tur: 
malın als vortrefflihen Analyfeur, melcher lange faſt ausſchließlich 
bei betreffenden Beobachtungen gebraudht wurde, bis Nicol (1828) 
den nad ihm benannten Apparat mittelft einer Combination bon 













Unterfuhungen und ftellte fi ein Zufaı 
erſcheinungen mit der Sryftallform auf üble eife ber 
dur Biot, Herfchel, Brewfter (1810, 1821) und buch & 
Airy (1881), Mare, Haibinger, Dode, an ben zedhts und 
getoundenen Individuen bes Duaryes und Ameihojts, burd Marz 
und meine Beobachtungen an Siwillingebilbungen des Aragonits, duch 
Bafteur, Delafoffe u. a, an circularpolarifisenben Salzen. 

Im Zufammenhang damit wurden ı bie Erfeheinungen des 
mus und Pleodroismus, welche Gordier (1809) und Brew ſtet 
(1817—19) entbedten, von Herſchel, Soret und Haibinger horiier 
verfolgt. Haidinger hat zu biefen Beobachtungen ein vorzügliches 
Inſtrument, die dichroſtopiſche Zuppe (1845), conftruirt. 

Die Beobachtung Biot's (1815), daß an gewillen Kryftallen ber 
außerorbentliche Strahl der ſtärker gebrochene ſey, an andern ber 
orbentliche, begründete die Abtheilungen ber pofitiven und negativen 
Kryſtalle. 

Die, wie überall in der Natur, ſo auch im optiſchen Verhalten 
vorkommenden Anomalien führten, indem man eine Erklärung ſuchte, 
zu neuen Entdeckungen, und ift hier zunächſt Biot's Lamellar :Polari- 
fation (1843) zu nennen, welche an den gewöhnlich einfach brechenden 
tefferalen Kryſtallen unter Umftänden eine Doppelbrehung hervorruft. 
— Man ging, das intereflante Gebiet möglichſt ausbeutend, auch bald 
zu Beobachtungen über, um darzuthun, welcher Einfluß auf die Polari: 
fationserjdjeinungen, bie Axenwinkel, Form der Bilder ec. durch Drud, 
Ertvärmen oder buch die Art des burchfallenben Lichtes ausgeübt werde 
und find damit Brewſter, Herfchel, Mitferli, Marz, Des 
eloizeaur, Pfaff u. a. zu fehr merkwürdigen Refultaten gelangt. 

Anſchließend find ferner, zur Zeitinur an wenigen Mineralfpecies 
unterfucht ober näher beftimmt, bie Erſcheinungen zu erwähnen, welde 
die von Bremfter (1830) entdeckte elliptiſche Polarifation betreffen, 
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der Boofif angebörig, find von Savart (1829) über die Elaftictäten 
der Krpftalle, von Mellont (1835) über Diathermie, von Neumann 
über bie fperifiiche Wärme derjelben angeftellt tworben. 

Die Verhältniffe der Härte haben Frantenbeim (1829), A. Sen 
bei (1889), N. Franz (1850), Grailich und Belarel (185), 
welche ein Stleremeter conftruirten, genauer beftimmt und hat ſich dabei 
im Allgemeinen das Haub’jhe Gefeh der Eymmetrie als geltend ber 
ausgeftellt. Kenngott bat auf ein interefjantes Berbältnif der Härte 
zum fpee. Gewicht bei iſomorphen Species aufmerfjam gemacht (1852). 

Im Gebiete der Elektricität, des Magnetismus und der Phos 
pborescenz find bie früberen Unterfuchungen revibirt und ergänzt, zum 
Theil auch ganz neue zugefügt worben. 

Die Erfahrungen über Pyrocleftricität haben bereichert Breiofter 
(1824), Röbler (1829), Becquerel (1828), Forbes (1834), Rick 
und G. Roje (1843), welche am Prebnit und Topas an zwei Seiten 
ber Prismen gleiche Pole erfannten und daß die entgegengefeßten zwiſchen 
fie in das Innere des Kroyſtalls fallen, ferner Hankel (1859), welcher 
Topas, Epben, Quarz, Boracit u. a. unterfucht bat. — Die eleltriſche 
Leitungsfäbigkeit it von Ritter (1802), Belletier (1814) und mit 
Anwendung ven Galvanismus von mir (1850) an den Mineralim 
geprüft worden; ſpecielle Unterfudhungen über einen Zufammenhang 
derfelben mit der Krvitallftructur baben Wiedemann (1849) und 
dv. Senarmont (1849) angeftellt. 

Daß die Eigenſchaft des Magnetismus in viel mehr Fällen zur 
Charakteriftif dienen könne, ala man früber geglaubt hatte, ift von 
Hauy bargetban worben. Deleffe (1849) und Greif (1856) baben 
Verſuche über Erregbarkeit magnetiſcher Polarität mitgetheilt. Die 
Berbältnifie des von Yaraday (1846) entdedten Diamagnetisms 
wurden bis jegt nur an wenigen Mineralien ſtudirt. Ueber Bhos 
pborescenz find Beobachtungen geliefert worden von Deffaignes 
(1809), 3. Plac. Heinrich (1811—18%), von Brewfter (18%) 
und Pearſall (1830), welcher die Erſcheinung an mehreren für ſich 
nicht phoßphorescivenden Kryſtallen durch elektriſche Schläge hervorriel 
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und ‚die merkwürdigen Verſuche von Grottbuß (1815) über ben 
Thlorophan wiederholt hat. 

Schon die älteren Mineralogen und Chemiler hatten der Ent« 
Webung und Fortbildung der Kryitalle Aufmerkſamkeit geſchenkt, bie 
zuleßt beiprochene Periode bat den Gefichtöfreis dieſer Forſchungen 
Bebeutend erweitert und in den verfchiedenften Richtungen find kryſtallo⸗ 
genetifche Experimente angeftellt worden. Dabei wurde von Mitfcher- 
lich ber Dimorphismus entdeckt (1821) und von Fuchs der Amor: 
phiſsmus, welchen Berzelius auf die. Iſomerie reduciren zu können 
glaubte. Beide boten Beifpiele einer Molecularbewegung im feften 
Juftande und Haidinger erflärte damit fhon im Jahre 1827 eine 
Reihe von Pfeudomorphofen, welche Umbildungen dann der Gegen: 
fand eingehender Unterfuhungen von Zandgrebe (1841), Blum 
(1843), Scheerer (1852), Volger (1855), Deleffe (1859) u. a. 
geworden find. " . 

Die Wirkung ſchwacher elektrifcher Ströme für die Kryſtallbildung 
zeigte Becquerel (1827—1832), die Kryitallbilbung durch Hilfe von 
Löfungsmitteln im Schmelzfluffe Ebelmen (1847. 1851), durch zer: 
jeßende Einwirkung flüchtiger Subftanzen Wöhler (1834) und durch 
Zerſetzung folcher jelbjt Daubree und Durocher (1849). Die Wir: 
fung langfamer Bildung durch Diffufion unterfudten Macé (1853), 
Drevermann, Vohl und Kuhlmann (1855); die fchon früher 
befannten Bildungen aus dem Schmelzfluß find wieder aufgenommen 
und bereichert worden von Hausmann (1820), Mitfcherlich (1822 
und 1823), Berthier, Gaudin, G. Roſe, Bifchof, Manroß u. a. 

Beobachtungen über dad Wachen der Kryftalle, die Ausbildung 
feerundärer und das Verhalten fünftlih angebrachter Flächen find von 
Leblanc (1802), Beudant (1812), Wallernagel (1825), Kopp 
(1855), v. Hauer (1860) mitgetheilt worden, ferner von Marbach, 
Bafteur, v. Senarmont u. a. 

Andere auf die Entftehungsweife und Structur der Kryſtalle be: 
ztigliche Unterfuchungen haben Frankenheim, Knop, V. v. Lang 
und Scharff geliefert und mit Rüdficht auf die Kryſtall-Einſchlüſſe: 









It. Bon 1600 Mi 1800. 


Berl \, Blum, Sepfert und Söhting 
Die Wineraicher e hat ſich erft in der gegeninärtigen Per 
ſchaftlich geftaltet, wenn auch die Vorarbeiten von Wenzel, 
mann, Kirwen, Zavoifier, Richter, Prouſt, Gapluff 
Dalton in bas Enbe des vorigen Jahrhunderts fallen. Die mi 
der Volta'ſchen Säule (von 1800) durd Davy, Niholjon, Ca: 
lisle u. a, vorgenommenen Grberimente führten Berzelius jur 


eleltrochemiſchen lnwendungen, welche er dar 
von für die Interj nung ‚der Mineralmifchungen 
gemacht hat. 


Sowohl in d jen als unter ben nichtmetal 
liſchen Subſtanzen Elementen entbedt worden: 
1801 und 1802 das. u tſchett und Efeberg, 1803 


das Palladium und 1804 das Whodium durch Wollafton, 1804 das 
Dsmium und Jridium durch Smitbjon Tennant und Collet 
Descotils, 1811 das Job von Courtois, 1817 das Lithion von 
Arfvedfon und das Selen von Berzelius, 1818 das Cadmium 
von Stromeyer (mit ihm Hermann, Meißner und Karften), 
1825 die Thonerbe von Berzelius, 1826 das Brom von Balard, 
1830 das Vanadium von Sefltröm (del Rio 1801), 1838 bad 
Lanthan und 1843 das Dibym, Erbium und Terbium von MRofanber, 
1844 dad Ruthenium von Claus und 1845 bad Niobium von ©. Rofe. 
Im Jahre 1860 find auf ganz eigenthümlichem Wege, durch bie Spectral 
analyſe, das Cäfium und Rubidium von Bunfen und Kirchhoff 
aufgefunden worden. Die chemiſch-⸗analytiſchen Operationen erhielten 
weſentliche Erweiterungen und Verbefjerungen und die Aufſchließunge⸗ 
methoden für die zahlreichen Silicate, welche ein Allali enthalten und 
unmittelbar von Säuren nicht zerfegt werben, durch V. Rofe d. j. 
(1802) mit falpeterfaurem Baryt und von Berzelius (1823) mit 
Flupfäure, find zunächſt hier zu nennen. Von bejonderem Werthe 
für die Mineralogie waren aber die zahlreichen Arbeiten, welche mit 
dem Löthrohre für die qualitative Analyfe vorgenommen wurden und 
bat ſich hier vorzüglich Berzelius verdient gemacht, ferner Fuchs, 





ugeflanden und de gebührenke ® 
fagt Naumann, wenn irgend et 
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Geſchichte der Mineralgattungen (Species). 
Von 1650 bis 1860. 


Eine genauere Unterſcheidung der ähnlicheren Mineralſpecies be⸗ 
ginnt erſt mit Werner und Hauy, und von kryſtallographiſcher 
Seite mit der Mohs'ſchen Schule; die eractere Beitimmung aber mit 
der Ausbildung der analytifchen Chemie feit Klaproth; durch fie 
wurde ebenfo eine Reihe neuer Species Tennen gelehrt, als aud von 
bielen befannten dargethan, daß fie nur ald Varietäten zu betrachten 
ſeyen. Je nach der individuellen Anficht über die Wefentlichkeit einer 
erlannten Differenz wurden, ebenfo durch die Chemiker, als durch 
die Kryſtallographen, Species als neu aufgeſtellt, welche oft bald 
wieder verſchwanden und zum Gewinne der Wiſſenſchaft ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden wären, hätten ſie nicht ihren Namen zurückgelaſſen, der 
dann an feine Verwandten ſich anhängend, erſt nach langen Jahren 
mblich getilgt und vergeſſen wurde. Dieſe Uebelſtände wiederholen 
ich fortwährend und werden auch niemals verſchwinden, denn abge: 
ehen von leichtſinnig oder ungeſchickt angeſtellten Unterſuchungen, 
velche bei der großen Menge theilnehmender Forſcher nicht fehlen 
Iönnen, geben auch manche andere, welche von befähigten und ge: 
vifienhaften Beobachtern geführt werben, unbaltbare Beiträge, weil 
te auf Grund unrichtiger Deutung geltend gemacht merden. “Dazu 

Kobell, Geſchichte der Mineralogie. 2 


386 Geſchichte der Mineralgattungen. 


fommt, da ! Seltenheit gewiſſer Mineralien eine mehrfeitige Unter 
ſuchung nicht zuläßt und daß oft große Schwierigleiten befteben, ji 
beurtheilen, ob man reines und ungerfeßtes Material vor ſich hakı, 
denn viele Species, die als neu befannt gemacht wurden, haben ſich 
fpäter als gemengt oder theilweiſe zerſetzt erwieſen. Das Verlangen 
als Entdeder von Novitäten genannt zu werden, liefert auch mande 
unreife Frucht und erwerben ſich diejenigen befonbere Berbienfte, welche 


die Mühe der Reviſion nicht 
Unterfuchung unterwerfen. S 
Einigen und wenn auch die 
nehmen ſcheint, fo wer 

Die Fortſchritte der Forſa 
rung der Species, welchen 


dergleichen einer wiederholten 
ein beſtändiges Trennen und 
Ihafter Species zeitweiſe abzu⸗ 
Alden balb wieder ausgefilt. 
man gleihtwohl an der Meh 
ntlichleit zugefproden werden 


muß. Bei Werner betrug ihre Zahl im Jahre 1817 (mad Abzug 
derjenigen bie nur als Varietäten gelten können) etwa 225, gegen: 
wärtig find über 700 (bie wenig umterfuchten nicht mitgerechnet) be 
lannt. Ich habe fie für die Hiftorifche Beſprechung in nachſtehende 
Gruppen gebradit: 


I Gruppen der nihtmetallifhen Mineralien. 


Koblenftoff. 
Schivefel. 
Eelen. 
Fluor : Verbindungen. 
Chlor: Verbindungen. 
Ealpeterfaure Verbindungen. 
Kohlenſaure Verbindungen. 
Ohne Wafler. 
Mit Wafler. 
Schwefelfaure Verbindungen. 
Ohne Waſſer. 
Mit Waſſer. 


Gruppen der metalliichen Mineralien. 


Phosphorfaure Verbindungen. 
Ohne Waſſer. 


Mit Waſſer. 


Borfaure Verbindungen. 


Kieſelerde und Kieſelſaure Verbindungen. 


Ohne Wafler. 
Mit Thonerde. 
Ohne Thonerde. 


Mit Waſſer. 


Mit Thonerbe. 
Ohne Thonerbe. 


Kiefelfaure Verbindungen mit Fluor: Verbindungen. 
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Chlor: Berbindungen. 
Schwefelſauren Verbindungen. 
Borfauren Verbindungen. 


Thonerde und Thonjaure Verbindungen. 


Eis und Hydrate. 


II. Gruppen der metalliſchen Mineralien. 


Arſenik. 
Antimon. 
Tellur. 
Molybdän. 
Wolfram. 


Tantal. Niob. Dian. 


Titan. 

Chrom. 

Gold. 

Iridium. Osmium. 
Platin. 

Palladium. 
Queckſilber. 


Silber. 
Kupfer. 
Uran. 
Wismuth. 
Zinn. 
Blei. 
Zink. 


Cadmium. 


Nickel. 
Kobalt. 
Eiſen. 
Mangan. 


Cer. Lanthan. 


Verbindungen mit organiſchen Säuren. 
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Diement. Die Krvitallijation des Diemants haben Boyle, 
Ballerius u. a, im ber Weile älterer Forſcher beichrieben, fie haben 
feine Spalibarleis, Härte, ſpeciſiſches Gewigt, Phosphorescenz durch 
Beftrahlung und feine Electricität erlannt. — Rome de l'Jsle und 
Hauy beftimmten bie Kruftallifation genauer, geben das SHerafisct 
taeber an unb erwähnen des hemiedriſchen Charakters ber Formen. — 
Seiner Subftanz nad; hielt man ihn Tängere Seit für einen glas 
artigen Stein wie ben Bergkruftall, 1 bis man fih durch das Br 
halten im Feuer überzeugte, daß er ein verbrennlicher -Körper je. 
Eine ziemlich ausführliche Geſchichte biefes merftwürbigen Minerals 
giebt Maquer in feinem Dictionnaire de Chymie (1778). Sie hat 


1. Daß dieſes nicht der Wall fei, zeigte Bergmann 1777, und nahm im 
Diamant eine befonbere Erbe an, bie er Edelerde, tirra nobills, nannte. 
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zofeflor Shepard hatte fchon im Jahr 1844 aus dem von ihm 
achgetwiejenen Borlommen des Itakolumits (der Diamanten beber: 
ergenden Felsart Brafiliend) an mehreren Punkten der Goldregionen 
ee Bereinigten Staaten die Wahrfcheinlichleit foldhen Vorkommen? 
on Diamanten ausgeſprochen. Borneo liefert ebenfalls Diamanten 
nb ift von da der derbe ſchwarze Diamant (mit Einſchluß von 
morpher Kohle) von Diard (1844) mitgebracht und auf Veranlaffung 
er Mlademie in Paris von Rivot unterfuht worden. Er ift dann 
ach in Bahia gefunden worden und kommt im Handel unter dem 
Ramen Carbonat vor. . 

Die Brüder Rogers haben (1847 und 1850) den Diamant 
nittelft Salpeterfäure und doppelt chromjaurem Kali orybirt und aus 
yer in Liebigs Kaliapparat aufgefangenen Koblenfäure den Kohlenftoff 
beftimmt. | 

Eine ausführliche Gejchichte berühmter Diamanten giebt Kluge's 
Sandbbud der Edelſteinkunde, bier mag darüber nur Nachſtehendes 
angeführt werben. 

Der größte befannte Diamant ift der des Radſcha von Mattan 
auf Borneo. Er hat eine birnenförmige Geftalt, ift vom reinften 
Wafler und wiegt 367 Karat (72 Karat = 1 Loth kölniſch). Be: 
rühmter aber ift der Koh⸗i-noor, Berg des Lichts, ehemals im 
Beſitz des Großmoguls in Delbi, jebt im Kronfhag von England. 
Seine frühefte Geſchichte verliert fih in der Sagenzeit Indiens, im 
Sabre 1304 kam er in den Schab von Delhi und blieb dajelbft big 
er dem erobernden Tatarenfürften Nadir⸗Schah im Jahre 1739 zuftel, 
der ihn nad Khoraſſan brachte. Im Jahr 1813 wurde der ihn be: 
fitende Schah Schuja von Rundſchit-Singh zur Abtretung des Steins 
gezwungen und kam diefer, in ein Armband gefaßt, unter die Kron- 
juwelen von Lahore. Unter Dalib : Singh mar ein englischer Reſident 
nebft Truppen in’Lahore ftationirt worden. In Folge der Empörung 
zweier Negimenter der Sikhtruppen wurden „bie Kronjumelen als Beute 
der engliichen Truppen erflärt und 1850 der Kohi:noor der Königin 
bon England überbradit. Er wog damals 186'/,,. Karat und war 
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ur sum Teil und unregelmäßig gefchliffen. Im Jahr 1852 erbielt 
a ım Amfterdam den Brillantjdmitt, * fein Getvicht auf 
106%; Karat teducitt wurde 2. 

Andere berübnte Diamanten find: * een ‚oder „Anfter 
dewer · Diamant“ von 194%, Karat im zuffiichen Neichsfeepter; der 
„Ein“ oder „Nogent“ im frampöfifden Aronfehab, von 136%, Amat, 
volllommen am arbeit und Schönheit des Ehliffes; der Floren 
timer” oder „Toscaner“ im öfterreicijchen Schaf, von 1891, Karat; 
der „Sancy“ vom 53; Karat im Befipe des Kaiſers von Rußland 
Ale Diefe berübinten Steine find oſtindiſchen Urſprungs In Brafilien 
wurde zu Bogagem (Minas Geraes) im Jahre 1858 ein Diamant 
von 254 Aarat gefunden, Er beißt „ber Stern bes Südens,“ ift 
vellfonmen rein, toiegt gegentoärtig, nach dem Schleifen 125 Starat. — 
Rergl. Handbuch der Edelſteinkunde von K. €. Kluge. Leipzig. 1860. 

— Ausgezeichnete Diamanten, obwohl weniger berühmt ala bie ange: 
führten, finden ſich mebrere im Schatz von England, Frankreich, 
Sachſen. Bayern x. — Das Schleifen des Diamants mit feinem 
genen Pulver wurde erft 1456 von Ludwig von Berquem aus 
Wrdgge in Flandern erfunden, Diamantenpolirer aber gab es ſchon 
1388 zu Nürnberg. Die erften Diamanten in der Brillantform lie 
ter Kardinal Mazarin um 1650 fchleifen. 

Der Rame Diamant ſtammt vom griehifgen cöciucec, der här 
tet Stabl ober Körper. 

Graphit von roagsın, jchreiben, tvegen bed Abfärbens. Reißblei 
um Theil Plambego. Wurde lange mit Molybbänit verwechſelt und 
für ein bleibaltiges Mineral gehalten. Scheele zeigte zuerſt 1779, 
daß der Graphit beim Verbrennen mit Salpeter fat ganz in Kohlen: 
fäure ſich verwandle. Den eiienhaltigen hielt man für ein Eiſen 
carduret, doch zeigte Karften u. a., daß daB Eifen ala Oryd nt 
halten ſey. Die veineren Varietäten von Ceylan, Wunfiedel zc. eriwiefen 
fih nach dem Analyſen von Fritzſche, Fuchs, Prinſep weientlich 
ale Kohlenſtoff. Die Kryſtalliſation wird gewöhnlich als heragonal 
mmen (vergl. Kenngott in den Sitzungsb. der Wiener Alabewie 
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ft ſchon im Jahr 1670 von Heinrich Schwanbard in Nürnberg 
b worden. i 

Dan lennt am Liparit alle holoedriſchen Hauptformen des teffe: 
Eyſlems. Die geivöhnlichen Formen find zuerft von Nome de 
VIELE und Haup befimmt worden, andere von Phillips, ©. 
Rofe, Heſſenberg, Kenngott x. Ueber die mitunter eigenthüm- 
liche Farbenvertheilung an den Liparitkryftallen und ihr Verſchwinden 
‚beim Glühen (mit: einem Gewichtsverluft bis zu 0,05 Mrocent ver⸗ 
N Bunden) ſchrieb Kenngott (Situngsberiht der Wiener Afademie 1853), 
| terfelbe ebenda über Einſchlüſſe in Liparittryftallen. 

Bekannt für ſchöne Kryſtalle ift England (Gumberland, Derby: 
fbire, Devonfhire 2), Sachſen (Hinnwald), Stollberg am Hat, 
Schwatʒwald c., die am ſchönſten phosphorescirende Varietät, Chlo- 
zophan, findet fich zu Nertichinst in Siberien und ift um 1796 
derch den Fürften Gallizin befannt geworben. Grotthuß hat 
(1815) über diefen Stein Beobachtungen angeftellt, welche im allge 
meinen Theil, Periode III, mitgetheilt find, Pearſall hat ausführt: 
id über die Phosphorescenz bes Liparits berichtet (ebenda). 

In dem fog. ftinfenden Fluß von Weljendorf in der Oberpfalz 
bat Schaffhbäutl (1844) einen Gehalt an unterdloriger Säure an: 
gegeben; Schrötter glaubte (1860), daf er Ozon enthalte, Schön: 
beim zeigte aber (1861), daß der Geruch beim Neiben von einer neuen 
ritten) Mobification des Sauerftoffs herrühre, die er Antozon nennt, 
Nach Deleife erhält der dunkel gefärbte Liparit zuweilen 0,08 Stick- 
off. Der bei den Bergleuten übliche deutjhe Name Flußſpath, Fluß, 
leitet ſich ab von dem Gebrauche des Minerals als Flufmittel bei me 
allurgiſchen Arbeiten. Zu ſolchem Zwecke wurden im Jahr 1853 von 
einer Grube in Devonjhire nicht weniger als 400 Tonnen verkauft. 

Die berühmten Murrhinifchen Vaſen, deren ſchönſte Auguftus 
ton Mlerandria mitbrachte, ſollen von Liparit gefertigt geweſen ſeyn. 

Der Ratofkit, vom Flüßchen Ratofla im Gouvernement Moslau 
benannt und ſchon von John analyfirt, ift nad Hermann (1849) 
in Gemenge von Liparit mit Mergel und Vivianit. 


398 1. Gruppen der nichtmetalliſchen Mineralien, 


Der Brofopit, von rpdsonov, Maske, von Scheerer (1853), 
Kern einer Pfeudomorphofe, von Altenberg in Sachſen, iſt nach Brusk 
und Dana (1855) ebenfalls Liparit. 

Kryolith, von xobos Eis und Addog. Stein, — er ſehr 
leicht ſchmilzt, wie das Eis; freilich eine übertriebene Vergleichung 
Der: Kryolith wurde von Abildgaard entdedt und benannt (um 
1800). Derſelbe fand darin flußſaure Thonerde. Er wurde weiter 
von d’Andrada und Karften beſchrieben und zuerft genauer von 
Klaproth analyfirt, welcher den. Natrumgehalt nachgewieſen bat, 
Diefes merkwürdige Mineral war bis im bie neuejle Zeit eine mine 
logiſche Seltenheit, welche jehr theuer bezahlt wurde. Gieſede hat 
zuerſt ſeine Lagerſtätte in Grönland beſchrieben (1822), Nachdem man 
anfing das von Wöhler dargeſtellte Aluminium für bie Technil zu 
geteinnen, hat man den Fundort des Kryoliths, welcher dazu benigt 
wird, genauer erforſcht und zu Evigtok und Arkffut-Fjord ein 80 Zub 
mächtigeö Lager von 300 Fuß Ausdehnung entbedt, wo das Mineral 
nun bergmännifch gewonnen und zu fehr billigen Preifen verkauft 
wird. Seine Midung ift Fluor 54,19, Aluminium 13,00, Natrium 
32,81. — Das Aluminium foftete pr. Kilogramm im Jahre 1856 
3000 Francs, im Jahr 1859 nur 300 Francs. 

Chiolith, von Yo» Schnee und Addog Stein. Zuerſt von 
Hermann und Chodnew unterſucht (1845), die Kryftallifation von 
Kokſcharow. Bis jegt nur zu Minsk im Ural vorgelommen. 

Fluor 58,04, Aluminium 18,57, Natrium 23,39. 

Ditrocerit. Benannt vom Gehalt an Pttererde und Gera. 
Zuerft beftimmt von Gahn und Berzelius im Jahr 1814. lu 
Verbindung von Calcium, Cerium und Yttrium. Fahlun in Schweden, 
N. Amerika. 


Chlor- Verbindungen. 


Steinſalz. Stahl hat zuerft (1702) gezeigt, daß im Kochſahz eia 
von dem gewöhnlicen Kali verſchiedenes Alkali enthalten ſey. Beim 
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Auchungen darüber wurden von Duhamel angeftellt (1736) und 
Marggraf (1758 und 1759). 

In Hoffmanns Handbuch der (Werner ſchen) Mineralogie von 1816 
merkt, daß zur Zeit feine Analyſe des Steinfalzes vorhanden und 
für das fünftlich Dargeftellte die Analyfe von Kirwan ange 
wonach es aus Ealzfäure 33, Natron 50 und Wafler 17 
nmbe. 

In der Mutterlauge des Steinjalzes von Hall fand Fuchs (1822) 
zen von Jod. In der Mutterlauge des Seejalzes des mittellän: 
en Meeres entdedte Balard in Montpellier (1826) das Brom, 
des er zuerft Muride nannte, — A. Vogel fand im Steinſalz 
"Berchtesgaden und Hallein Spuren von Chlorkalium (1820). 
Honi hat (1833) gezeigt, daß das Steinſalz von vielen unter: 
en Körpern die meiften Wärmeftrahlen durchlaſſe (92 Procent; 
ae läßt nur 28, Alaun nur 12 Procent durchgehen). 

"Das fog. Anifterfalz von Wieliczla wurde (1830) von Dumas 
Hucht und das beim Auflöfen in Waffer fich entbindende Gas als 
ſerſtoffgas ertannt; H. Nofe zeigte jpäter (1840), daß dieſem 
auch Kohlenwaſſerſtoffgas beigemengt jey. 

Nah Marcel de Serres rührt die rothe Farbe bei mandem 
nſalz von Infuforien her (1840). Chlor 60,68, Natrium 39,32. 
Haut fannte (1822) nur die ſchon von Rome de lJsle ange: 
nen Formen des Hexaeders und Dftaebers, melde letztere nad) 
fe Bemerkung entjtehen, wenn man Urin als Auflöfungsmittel 
he. Mobs erwähnt (1824) die Flächen des Rhombendodelaeders 
Tetralishexaeders (Ay) und bemerkt, daß diefe beim Zerfließen 
Kenftallen in feuchter Luft am Hexaeder zum Vorſchein Tommen, 


Syloin. Digeftivfalz des Sylvius de le Bos, nad Beudant. 
Smithſon in den Sublimaten des Veſuvs entbedt (1823). 
olalium. 

Salmiat. Aus sal ammoniaeum. Ueber einem natürlichen Sal 
aus der Buchariſchen Tatarei giebt J. G. Model Nachricht 
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analyfirt und weſentlich aus falpeterfaurem Natrum zufammengejeßt 
gefunden. — Salpeterfäure 63,56, Natrum 36,44. 


Kohlenfanre Verbindungen. 


Wragenit. Bon Rome de l'Isle und Born für Calcit ge 
halten, von Werner, der ihn benannte (von Aragonien), anfangs 
für eine Barietät des Apatit, bi8 Klaproth 1788 erwies, daß er 
aus Tohlenfaurem Kalk beitehe. Nachdem Hauy gezeigt hatte, daß 
die Kryſtalliſation des Aragonit weſentlich von der des Galcit ver: 
ſchieden und die Formen nicht, wie Bernhardi verfucht hatte, auf 
einander zurüdgeführt werden können, fuchten die Chemiker nad) irgend 
einer Berfchiedenheit der Mifchung von der de Calcits. Unter andern 
baben Thenard und Biot (1807) die genaueften Unterfuchungen 
darüber angeftellt, ohne eine Mifchungspifferenz zu finden. Auch das 
Lichtbrechungsvermögen fand Biot für Calcit und Aragonit nahezu 
gleih und bemerkt, daß legterer nicht nur eine doppelte, fondern fogar 
eine dreifache Refraction zeige. — Auf die Vermutbung Kirwans 
(1794), daß das Mineral Strontianerde enthalte, unternahm Thenard 
dahin gehende Berfuche, ohne aber etwas anderes als Fohlenfauren 
Kalk zu finden. „Si c’etoit la, fagt Hauy darüber, le dernier mot 
de la chimie, il faudroit en conclure que la difference d’environ 
1141/,, qui existe entre les angles primitifs des deux substances, 
et qui en indique une considerable entre les formes des mol&cules 
integrantes, est un efl@t sans cause, ce que la saine raison de- 
savoue. Il est plutöt & pr@esumer que de nouvelles recherches 
rameneront ici cet accord qui a constamment regne jusqu’a pre- 
sent, entre les r&sultats de l’analyse chimiyne et ceux de la géo- 
metrie des cristaux.* Es machte daber ungewöhnliches Aufjeben als 
Stromeyer im Jahre 1813 durch fehr jorgfältige Analyſen in einer 
Reihe von Aragoniten einen Gehalt an kohlenſaurem Etrontian nadı: 


wies, der übrigens fich mechfelnd zeigte und nicht über 4 Procent 
Kobell, Geſchichte der Mineralogie. 26 






Budolz (1815) Varietäten von A 
Strontianerde enthielten, und Delefje bat 
Rätigt (1843). Cs zeigte fi 


beftebe, daß aber eine heiße Kalllöfung im dieſer Weiſe — 
gonitkryſtalle liefere. — Eine ausfuhrliche Arbeit hierüber giebt deſſen 
Abhandlung über die heteromorpben Zuftände der fohlenfauren Kalk 
erde. Abbandlungen der Berliner Alademie 1856. — Die Kryftalli: 
fation und namentlich bie Zwillingsbildungen des Aragonit find fpeciell 
von Senarmont beidrieben worden (Ann. de chim. et de phys. 
XLI. 1854). 

Bremfter erfannte (1814), daß der Aragonit zivei Agen der 
Doppelbrechung befige, während damals Biot gefunden haben wollt, 
daß er wie ber Calcit nur eine optiſche Are habe. 

Ich babe (1830) auf die Erfcheinung aufmerffam gemacht, daß 
Aragonitlryſtalle bei durchfallendem polarifirten Lichte in der Richtung 
der Prismenare, ohne Analyſeur eigenthümlich vertheilte Polariſations⸗ 
bilder der zweiarxigen Kryſtalle zeigen und zivar neben einander folde, 
wie fie bei gekreuzten, und andere, tie fie bei parallelen Polar 
fationsebenen erfcheinen. — 1833 hat Humphrey Lloyd an biefem 
Mineral die koniſche Refraction nachgewieſen, welche Sir Will 

1. Neuerlich hat derſelbe gefunten, daß fi Aragonit auch in gewöhnlicher 


Temperatur bilven könne und umgefehrt rhomboedriſcher Caleit bei erhöhter 
Temperatur. Pogg. Aun. 112. 8. 1861. 
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Samilton durd theoretifche Speculation und Rechnung voraus an: 
welündigt hatte. 

Ein, gegen 4 Procent Tohlenfaures Bleioryp enthaltenvder Ara: 
gonit, ift von Breithaupt ald Tarnomisgit, nah dem Fundort 
Taexnowitz in Oberfchleften, als Species aufgeftellt worden (1842). — 
Ein Aragonit mit 78 Procent Tohlenfaurem Manganorydul ift von 
Breithaupt bei Schemnit aufgefunden und von Nammelöberg 
(1845) analyfirt worden. Er erhielt den Namen Manganocalecit. 


Eirsutianit. Benannt von dem Rath Sulzer in Ronneburg, 
der ihn zu Ende des vorigen Jahrhundert? aus GStrontionfhire in 
Schottland nad Deutichland brachte. Er wurde anfangs für eine 
Art von Witherit gehalten, doch fiel die Erfcheinung auf, daß ein mit 
der falpeterfauren Löſung deſſelben getränktes Papier beim Anzünden 
mit rotber Flamme brenne. Auch hatte Blumenbac gefunden, daß 
diefes Mineral auf Thiere nicht ala tödtliches Gift wirfe, wie es vom 
Witberit befannt war. Im Jahre 1793 entdedte Klaproth darin 
die danach benannte Etrentianerde, welche Crawford fchon 1790 
als eine eigenthümliche Erbe bezeichnet hatte, und zeigte, daß das 
Mineral eine Tohlenfaure Verbindung bderfelben ſey. Dr. Hope in 
Edinburg machte gleichzeitig die Entdeckung diefer Erde, die er Stron: 
ttan nannte,. befannt. 

Die Miſchung des Etrontianit’s ift: Kohlenſäure 29,79, Etron: 
tianerde 70,21. 

Hauy nahm die Krnftallifation diefes Minerals als beragonal, 
fie wurde von Mohs, Naumann u. a. als rhombiſch beftimmt. 

Der Emmonit, von Tb. Thbomfon nad dem Profeſſor 
Emmons benannt (1838), iſt ein Etrontianit mit 8—12 Procent 
Galcit. Findet fih in Maflachufetts. — Traills Stromnit, von 
Stromneß in den Orkaden, fcheint ein Gemenge von Strontianit und 
Baryt zu feyn.. 


Witherit. Bon Werner benannt nah dem Entdeder Withe: 
ting, der das Mineral zuerft (1784) beftimmte und analvfirte Gr, 









Phillips, Neumann beitimmien fie als — 
in Gumberland, Jallonſtd Rothuntalann wo 


Beryisraleit. Bon Brooke und Children — 
Die Analyſe von Children zeigt, daß das Mineral eine 
don gleihen Miſchungegewichten von kohlenſaurem Bart und loh 
faurem Kall. Kohlenſaurer Baryt 66,34, Toblenjaurer Kalt 33,06. 

Die Kryftallifation wurde von Brooke als Hinorbombild be 
ſtimmt. — Aftonmoor in Cumberland, — Diefelbe Verbindung mit 
r hom biſcher Krgitaliijation ift ber Alfionit von Johnſton (1855), 
nad dem Fundort Alfton Moore benannt. — Seine Kryſtalliſation 
bat u. a. Descloizeaur (1845) unterfucht, der fie ifomorph mit ber 
des Witherit fand, ferner de Senarmont (1854). 


Calcit. Kalkipath, Kalkftein. Bon calx, Kall. Es ift ſchon in 
dem allgemeinen Theil diefer Mineralgeichichte angeführt worden, daß 
Erasmus Bartholin im Jahre 1670 die Winkel der Spaltung® 
form des Galcits beftimmte und an ihm die Erfdeinung der doppelten 
Strahlenbrechung entdedte. Huygens (1690) verfolgte und vervoll⸗ 
ſtändigte dieſe Unterſuchungen, und Bergmann behandelte (1773) 
querft ausführlich) die Kryftalifation des Calcirs. Der Reichthum 
feiner Formen bat alle Kryſtallographen beihäftigt und Rome de 
l'Isle, Hauy, Bournon, Monteiro, Levy, Weiß, Mobs, 
Naumann, Breithaupt, Haidinger, Hejfenberg zc. haben 
Beiträge zu ihrer Kenntniß geliefert. Die gegenwärtig angenommenen 
Winkel des Spaltungsrhomboeberd (1060 5°) find in Uebereinftimmung 
mit der Angabe von Huygens (1050) durch genaue Meffungen von 
Malus (1810) und von Wollafton (1812) ermittelt ivorben. 
Hau bat in feiner Mineralogie von 1801 den Winkel zu 1049 28° 40” 
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angegeben, wahrſcheinlich weil ſich damit ein precifer Ausdrud für das 
Berbältniß der langen und kurzen Diagonale der Rhombenflädhe er: 
gab, nämlib 3: Y’2. 

Bournon hat im Jahre 1808 eine Monographie herausgegeben, 
„Traité complet. de la chaux carbonatée etc.*, worin er in 
677 Figuren die Sombinationen von 21 Rhomboedern und 32 Skale⸗ 
noebern darftellt. Welchen Zuwachs die Kenntniß diefer Formen ſeit⸗ 
dem erhalten bat, zeigt die Abhandlung von Zippe in den Denk— 
fchriftn der Taiferlichen Alademie der Wiffenfchaften in Wien (B. IIL) 
von 1851, in welcher über 700 Kryftallcombinationen des Calcit be: 
fchrieben find, deren Elemente 42 verjchiedene Rhomboeder, 85 Stale- 
noeder, 7 Heragonpyramiden, Prisma und bafiihe Fläche. Hauy 
gab im Jahre 1822 nur 154 Varietäten an. 

Wie weit die Kryftallographie in Deutfchland noch zur Zeit, als 
Hauy fein Trait& de Mineralogie publicirte, zurüd war, zeigt fich 
an den Angaben über die Kruftallformen des Calcit wie fie bei Em: 
merling, einem damals angefehenen Mineralogen vorkommen (Zehr: 
buch der Mineralogie 1802). Er erwähnt unter andern einfadhe ſechs⸗ 
jeitige Pyramiden und dergleichen umgefehrte, von denen er jagt, daß 
fie erfennbar find, wenn die einfachen Pyramiden mit ihren Endſpitzen 
aufgewachjen vorfommen, er führt vollflommene Würfel und Oktaeder an. 

Die erfte dhemifche Analyfe gab Bergmann (1774). Er fagt, 
der Kalkſpath beitehe (eirciter) aus 34 Procent aöris fixi, 11 aquae 
et 55 caleis purae. Der Fehler lag in der Beftimmung der Kohlen: 
ſäure. Buchholz analufirte ihn im Jahre 1804 und fand feine wahre 
Zuſammenſetzung. Die Mifchung ift: Kohlenfäure 44, Kalkerde 56. 

Mittelft eines Epaltungsftüds von Calcit entvedte Malus im 
Jahre 1808 die Polarifation des Lichts, wovon ſchon Huyghens, 
ebenfalls durch Beobachtungen an einem folden Kryſtall, Andeutungen 
gegeben hatte. Seit diefer Entdeckung find die durchlichtigen (vorzüg: 
lich die isländiſchen) Kryſtalle dieſes Minerals für die Kryſtalloptik 
von großer Wichtigkeit geworden, in den fog. Nicols, in Haidingers 
dihroflopifcher Luppe, in meinem Etauroffop ꝛc. 





die andern zei 

Nach Knoblauch zy 
awifgen ben Polen — 
hängt äquatorial, d. 


im Kabinet von Yale er von 165 Pfunden. 

Bom dichten Calcit oder Kallſtein, vorzüglih vom Marmor, 
wurden von den Mineralogen zur Zeit des Wallerius zahlreiche 
Epecied und Varietäten unterſchieden; er erwähnt dabei ben Lych 
nites des Plinius, den Rhengites, Chernites, Verdello tes 
‚Cäfalpinus, Cornaggione, Bardiglio, Brocatella, Nero antico, 
Giallo antico etc. Der etwas Kohle haltige Anthrafolith, An 
thraconit, aus dem Salzburgſchen, ift von Klaproth analyfirt 
worden. Den marmo rosso antico bat Hausmann Hämatofonit 
genannt, den Giallo antieo, durch Eiſenorvdhydrat gefärbt, Sidere 
conit. Der bituminöfe Kaltjtein wird ſchon bei Linné erwähnt, 
bei Wallerius Lapis Suillus; vom Mergel, Marga, unterſcheidet 
er ſechs Species und viele Varietäten, Auf die Beziehung des Mer 
geld zum hydrauliſchen Kalt bat vorzüglich Fuchs aufmerfam gemadt 
(Ueber Kalt und Mörtel. Erdmanns Journal, B. VI. 1829). — 
Die erften Verſuche mit dem lithograpbifhen Stein von Sol 
bofen twurden von A. Sennefelder im Jahre 1795 gemadit. 

Den erdigen Galcit, die Kreide, hat Ehrenberg, zum Thrl 
aus Schalen von Infuforien beftehend, gefunden. (Abhandlungen da 
Berliner Atademie 1838 und 1839.) " 









tommen, finb vor Do getöhnlih — und: für: — 
halten worden. Mobs unterſchied ein rhombiſch kryſtalliſirendes Ca, 
Thermonatrit von Haidinger, und ein klinorhombiſches, welches 
er bemiprismatifches Natronfalz nannte. Diefes ift die Species Som, 
Cine britte Species hat Bagge, ſchwediſcher Gonful in Tripolis be 
kannt gemadt (1773). Diefe führt den Namen Trona, wie fie an , 
den Fundorten in ber Provinz Sukena, zwei Tagereifen von Feuan, 
genannt wird. Diefe ift von Klaproth (1802) analyfirt und von 
Mohs als prismatoidiſches Trona- Salz bezeichnet worden. — Der 
Tpermonatrit ift querft von Beudant amalyfirt worden. 


Die Miſchungen find 
Rahlenfäure, Watrum, Welke. 
“ Soda 16,39. 2166. 62,96, 
Thermonatrit 36,89. 50,14. 14,47. 
Trona 40,16... 87,9. 21,90. 


Gerlafit. Veftimmt und nad) dem franzdfifchen Chemiler Gay 
tuffac denannt von Bouffingault (1826). Gordier, W. Phil⸗ 
lipe und Descloigeaug haben feine Kryſtalliſation beflimmt. Bis 
tat mit Sicherdeit nur von Yagunilla ia Merida befannt. — Kohlen 
Mau 43,09, Kallerde 18,00, Ratrum 19,75, Waſſer 34,26. 








Witbering 
32,8 und die Baryter, 

Die Kryftallifation des Baryıs wurde zuerft von Romé de 
l' Isle und Hauy beftimmt. Im Jahre 1801 erwähnt Haupmur 
13 Kryſtallvarietäten, im Jahre 1822 führt er deren 73 an. 

Für das Vorkommen ſchöner Kryſtalle find bekannt: England 
(Dufton), Auvergne (Roure), das ſächſiſche und böhmiſche Erzgebirge, 
Ungarn. 

Auf künſtlichem Wege ftellte Manrof Barytkrpftalle dar durch 
Zujammenfchmelzen von einfach ſchwefelſaurem Kali mit waſſerfreiem 
Chlorbaryum, Auslaugen ꝛc. (Ann. d: Chen. u. Pharm. v. Liebig 
und Wöhler. B. 82. 348). 

Zum Baryt- gehört Breitbaupts Allomorpbit, von dARo- 
nöpgpog, anberögeftaltet (1838). Von Unterwirbach im Fürſtenthum 
Schwarzburg. 

Cdleſtin, von coelestis, bimmelblau, in Beziehung auf die Farbe 
einiger Varietäten; „Schügit“ bei Karften, nach Herm Schäf 
welcher eine blaue faferige Barietät von Frankstown in Penſhloanien 
nad) Europa gebracht hat, bie zuerft nach Klaproth's Analyfe (1797) 
als ſchwefelſaure Strontianerbe erfannt wurde. Schüg ſelbſt hate 
das Mineral für tupferhaltigen faferigen Gyps genommen. . Ein ge 
ringer Gehalt an ſchwefelſaurer Strontianerde mar ſchon früher in 
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manchen Baryten nachgeiwiefen tworden. Den ausgezeichneten Göleftin 
Web Sicilien hatte bereit3 1781 Dolomieu in den dortigen Schioefel: 
_guuben entbedit, er hielt ihn aber für Baryt, bis ihn Vauquelin 1798 
wmalyfirte und als das Strontianfulphat erkannte. Die Kryftallo: 
gaphen bis dahin, felbft Ha uy, verwechſelten den Göleftin mit dem 
Baryt, obwohl ed Hauy nicht entging, daß der ftumpfe Winkel am 
Spaltungeprisma bes GCöleftind um etwa 30 größer ſey, als an dem 
des Baryts. Hauy erwähnt (1822) nur 10 SKruftallvarietäten, 
Hugard beficrieb (Ann. des Mines XVII. 1850) nody 22 andere, 
son Briftol, Leogang im Salzburg'ſchen, Sicilien, Herrengrund in 
Ungam x. Schwefelſäure 43,55, Strentianerve 56,45. — Die blaue 
Zarbe des Cöleftins von Jena rührt nah Wittjtein von einer Spur 
von phosphorfaurem Eifenorybul ber. 

Eine Verbindung von fchiwefelfaurem Baryt und fchiwefelfaurem 
Kalk ift von Dufrenoy (1835) Dreelit genannt worden, zu Ehren 
des Marquis de Dree. Findet fih zu Nuffiere im Departement 
du Rhone. — Shepards Calftronbaryt, nad den Anfangsfylben 
von Calcit, Strontian und Baryt, ift ein Gemenge; der ſog. Sho: 
barit aus der Grafihaft Ehoharie in Neu:Nork ift ein quarzbaltiger 
Baryt. 

Auhydrit. Von uväöο,, waſſerlos, weil er ſich vom Gyps 
durch das Fehlen des Waſſers unterſcheidet. Dieſes Mineral wurde 
von dem Abbé Poda im Jahre 1794 entdeckt, und weil er es für 
eine Verbindung von ſalzſauern Kalk hielt, Muriacit genannt. Es 
ſtammte von Hall in Tyrol und wurde von ihm angegeben, daß ein 
Theil davon 4300 Theile Waſſer zur Auflöſung erfordere. Klap— 
roth, der es 1795 unterſuchte, hielt eine genauere chemiſche Prüfung 
um ſo nothwendiger, als er zu einer Aufklärung gelangen wollte, 
„wie es der Natur möglich ſey, eine, ſowohl im eingetrockneten als 
keyſtalliſirten Zuſtande, fo ſehr zum Zerfließen geneigte, mittelſalzige 
Verbindung in trockner, feſter und nur in einer ſo überwiegenden 
Waſſermenge auflösbarer Beſchaffenheit darzuſtellen.“ Obwohl Klap— 
roth damals ein gemengtes Geſtein analyſirte, ſo zeigte ſich doch, daß 


drit bergenomunen bat Hausı 








Rösler fand ihn 1801 dafelbft —* * —* int —* 
eine Differtation über ihn geſchtieben (Dissert. inaug. sistens examen 
physico-chemicum Gypsi eaerulei Sulzae ete.). Manrof erhielt 
Anbydrit in derjelben Weije wie beim Baryt angegeben, aus Chlor 
calcium und ſchwefelſaurem Kali, ünftlich kryſtalliſirt. 

Glaferit. Sal polychrestum Glaseri, nach bem Chemiter Chrr 
ftopb Glafer (1664) von Hausmann benannt. Bon Smithfor 
als Vesuvian Salt erwähnt (1813). Echtwefeljäure 45,94, Kali 54,06. 
Die Krpftallifation hat Moh s beftiimmt. — Veſuv. 

Tyenerdit, nad dem franzöfiſchen Chemiler, 2. 3. Thenard 
benannt, von Caſaſeca, Profeſſor der Chemie zu Mabrib. (1826). 
Schwefeljäure 56,34, Ratrum 43,66. Die Kryftallifation von Con 
dier und Breithaupt beftimmt. — Borlommen in den Salgwerken 
von Efpartinos bei Madrid. 

Brongniartin. Bon Brongniart, der das Mineral im Jahre 
1808 zu Billarubia in Epanien entvedte und beftimmte, wurde eb 
nad dem um bie Darftellung ber ſchwefelſauren Salze verbienten 


1 Rach neneren Beobachtungen von A. Schrauf beflätigt ſich dieſe He 
morphie nicht. 
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jemiker Glauber Glauberit genannt. Leonhard taufte es dann 
ih Brongniart. Schwefelſaurer Kalt 48,87, ſchwefelſaures Na: 
mm 51,13. — Die Kryſtalliſation haben Phillips, Naumann, 
958 und Dufrenoy beftimmt. 

Ich habe (1846) gezeigt, daß die Verbindung durch Zuſammen⸗ 
melzen einer gehörigen Menge von Gyps und Glauberſalz kryſtalli⸗ 
ſch erhalten werden kann, Fritzſche gelangte auf naſſem Wege 
xch Behandlung von Gyps mit ſchwefelſaurem Natrum zu demſelben 
Aultat (1857). 


Matcagnin, nach dem Profellor Mascagnı von Starften be: 
mnt. — Schwefelſaures Ammoniak. — Veſuv, Aetna. 


Waflerhaltige fchwefelfanre Verbindungen. 


Mirabilit, Sal mirabile Glauberi, danach der Name von Hai: 
inger. Bei Werner Glauberſalz. Glauber ftellte es zuerft künſt⸗ 
5 dar (1658). Nach Kopp fcheint das Glauberfalz iin Großen am 
übeiten zu Friedrichshall im Hilbburgbaufifchen bereitet worden zu 
gn, und wurde als Friedrichsſalz ſeit 1767 verbreitet. — Findet ſich 
weilen, ſo vor einigen Jahren zu Berchtesgaden, in großen, ſehr 
lkommenen Kryſtallen, meiſtens aber mit Verluſt von 8 Miſchungs— 
wichten Waſſer verwittert. Die Kryſtalliſation kannte Mo hs im Jahre 
320 nur ſehr unvolllommen, ausführlich befchrieb er fie in feiner 
hyſiographie von 1824. 


Blödit, von Iſchl, nad) dem Diineralogen und Chemifer Blöde 
mannt, ift von John (um 1811), dann von Hauer (1856) ana: 
firt worden; er ftimmt wejentlih mit dem Aſtrakanit aus dem 
joden der Karrduaniſchen Seen von Aſtrakan überein. Beftebt aus: 
bwefelfaurem Natrum 42,58, ſchwefelſaurem Magneſia 35,90, 
Bafler 21,52. 

Eine ähnliche Verbindung ift der Yöwäit, kryſtallographiſch be: 
immt von Haidinger (1846), und bon ihm benannt nad) dem _ 









Ted nıtö:ES vorlumente vom Forie bat zuecft Nlaproth analkjır 
(1802). man fatie cs Sig dukte nah Sropeli’s Angabe für Feber 

alaun (idmeiljaur Ihemerde mit Kallerde und Eifenorpb) angefehen, 
Die frateren ormauen Aaalsfen find von Stromeher. — Schtweiek 
jänre 32,52, Tallerde 16,26, Wahr 51,2% — Haub bat bas rhom 
hide Brie der Arpkalle es Cyfrmit für ehtininklih genommen, 
Mobs tie noch geltenten Krufallbeftimmungen gegeben. 

Die Löslichkeit viele Salzes gegenüber dem Gyps Bat viel day 
beigetragen, die Tallerde von der Kallerde zu unierſcheiden, was burd 
Blad 1755 geidehen iR. Cr nannte die Erde des Bitterfales 
Ragneſia. 

velrhalit, von æ0oav, viel, und &is, Salz. Zuerſt unterfucht 
und beftimmt von Etromeyer (1818). Wurde früher für fajerigen 
Anhydrit gehalten. Schwefelfaurer Kalt 45,17, ſchwefelſaure Ma 
gnefia 19,92, ſchwefelſaures Kali 28,93, Waſſer 5,98. — Haidinger 
hat die Kryſtalliſation als rhombiſch beftimmt (1827). 
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* Pllrsmerit, beftimmt von Scacchi (1856): Schwefelſäure 39,78, 
9,94, Kali 23,13, Wafler 26,85. In Ealzfruften der 
bon 1855. 






Di 7 . . 
2 yanschrsm, beftimmt von Scacchi (1856): Schwefelfäure 36,22, 


Apferoryd 18,00, Kali 21,33, Waſſer 24,24. Mit dem vorigen vor: 
"emmend. Klinorhombiſche Kryftalle. 


Gy. Bon YUwos, für Kreide und unfern Gyps, bei Theo: 
Phraftus. Bei Wallerius Selenites, von veAryvı, Mond, wegen 
des Glanzes; auch Lapis specularis, Speculum asini, bei einigen 
vitrum ruthenicum und glacies Mariae. 

Es ift oben erwähnt worden, daß Leeuwenhoek fchon im 
Jahre 1695 die Spaltungswintel des Gypſes beitimmte, und daß fich 
mitt deſſen Hemitropieen de la Hire 1710 und Rome be l'Isle 
1772 beſchäſtigt haben. 

Hauy nahm zur Grundform ein gerades rhomboidiſches Prisma 
mit dem volllommenen Blätterdurchgang als Bafis; Soret (1817), 
Weiß, Heffel, Levy und überhaupt die fpätern Kryſtallographen 
nahmen ein klinorhombiſches Prisma an oder eine Elinorhombifche 
Pyramide. Neuerlib bat Descloizeaur die Kryſtalliſation bes 
Gypſes ausführlih unterfuht. (Ann. de Chim. X. 1844. — Vergl. 
auch Weiß, in den Abhandlungen der Berliner Akademie von 1834.) 
Die Bildung von Gyps durd Mifchung einer Kaltlöfung mit Schwefel: 
fäure Tannte man weit früher als die Zuſammenſetzung des natürlichen 
Gypſes. Erſt 1750 bewies Marggraf, daß der Gyps aus Echivefel- 
fäure und Kallerde beitehe. Die Zufammenfegung hat Bergmann 
(1788) angegeben: Echwefelfäure 46, Kalkerde 32, Wafler 22, welches 
mit den neueren Analyſen nahe übereinftinmt. 

Das Gypsbrennen und den Gebrauch des gebrannten Gnpfes 
erwähnt ſchon Blinius und giebt auh an, daß der Künftler Lyſi— 
ſtratus aus Sifyon zuerft einen Gypsabguß von einem menjchlichen 
Sefichte genommen und dann Wachs in die Form gegoffen babe. — 
| Berühmte Fundorte fhöner Gypskryſtalle find: Ber in der Schweiz, 






bunden jep. Die jeltjam demüde Erfahrungen damals j 
wurden, zeigt eine Bemerkung von Ballerius (in deſſen Minen 
logie ven 1778): His coneludimus, tam in mineris enumeralis 
omnibus quam in terris et lapidibus, a quibus cum oleo ‚vitrioli 
alumen produei* potest, adesse terram quae in aluminosam sit 
mutabilis, eandemgue in ipso alumine esse in ealeaream indo- 
lem mutatam; adeoque nullam inferri posse conelusionem, a pre 
duetione aluminis ad praesentiam terrae argillosse, nisi alia simul 
accesserint momenta a quibus idem evineitur, vel a denegata 
praeparatione aluminis, ad absentiam argillae. | 

Eines natürlihen Ralialauns von der Solfatara bei Pougole | 
erwähnt Breislad (179%), und Klaproth bat (1795) den aus | 
der Grotta di Alume bei Cap Mifeno bei Reapel unterfucht. 

Einen Natrumalaun von San Juan in Sübamerila hat 
Ihomfon (1828) beftimmt. ß 

Zigermigit, von dem Fundort Tſchermig in Ungarn, ift von mr | 
der Armmonialalaun benannt worden; Pfaff hat ihn (1825) ans 
lyſirt, Ficinus hatte bei einer früheren Analyje das Ammoniak über 
fehen und glaubte Tallerbe gefunden zu haben. — Andere Analyjer 
von Gruner, Lampadius, Stromeyer. 
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Pitkeringit iſt nah Hrn. J. Pickering der Magneſiaalaun von 
Hayes benannt worden (1845). — Jquique in Bolivia. 


Halstrigit, von @is Salz und Fo, ro/yıov, Haar, ift der 
Gifenorydulalaun von Gloder benannt worden (Haarfalz, Feder: 
alaun). Klaproth bat eine Varietät von Freyenwalde juerft ana: 
Igfirt (1802). Andere Analyfen von Arppe, Forhhammer (1843, 


deſſen Hverſalt aus Island), NRammelsberg ꝛc. 


Apjohnit, nach dem engliſchen Chemiler J. Apjohn, wurde von 
Glocker der Manganalaun genannt. Apjohn hat zuerſt die Varietät 
von der Yagva:Bai in Südafrika analyſirt (1836). 

Bsltait, nah A. Bolta, iſt von Scachi ein Doppelfalz ge: . 
nannt worden, weldes nach feiner Analyje einem Eifenoryb:orybul« 
Alaun entipridt (1849). Bon Breislaf im Jahre 1792 in der 
Eolfatara von Neapel entdedt. — Der von den Chemilern dargeftellte 
Shromalaun ift in der Natur bis jegt nicht vorkommend gefunden 
worden. 

Alunit. Alaunftein. Der Alunit von Tolfa im Kirchenſtaat ift 
zuerft von Bauquelin und Klaproth (1807) analyfirt worden. 
Der ungarifche wurde von Dercfeny von Derczen im Sabre 1795 
entdeckt und iſt ebenfalls von Klaprotb analyjirt worden. Cordier, 
Gollet:Descotils, Berthier u. a. haben das Mineral weiter 
analyfirt und reineres Material als ihre Vorgänger gewählt, gleich: 
wohl ift die Mifhung noch nicht mit Beftimmtheit feftzuftellen. An: 
näbernd geben die Analyjen: Schmwefelfäure 36—38, Thonerde 35—37, 
Kali 11, Wafler 13—18. 

Ueber den Alunit von Tolfa giebt 3. Dumas (Chemie II. 509) 
folgende Mittheilung. „Bis zum 15. Jahrhundert wurde Das ganze 
in Europa verbraudte Alaunquantum aus der Levante zu ung ge: 
bracht. Es wurde diefer Alaun, den man NRodanlaun nannte, zu 
Rocca, jet Edeſſa, in Syrien fabrieirt. Johann de Caftro, ein 
Genueſer, batte Gelegenheit die Alaunfabrication in Eprien kennen zu 


lernen und mar erjtaunt, bei feiner Zurüdtunft in der Ungebung von 
Robell, Befhichte der Mineralogie. 27 







Die Kryftallifation hat zuerft Eorbier beftimmt. 

Wumtzit. Bon alumen wegen des Gehalts an 
Tonerde. Wurde zuerft von d. Arnim und Bf 
chemiſch unterfucht und weſentlich als Thonerbe erflärt, daher 
das Mineral unter der Benennung „Reine Thonerde“ anführe, 
Simon und Bucholz gaben die genaueren Analyfen, dann Stre® 
meyer, Schmid x., wonach bie Miſchung: Schwefelfäure 23,9, 
Thonerbe 29,80, Waſſer 46,98. Der Aluminit aus dem Garten dei 
Päbagogiums zu Halle wurde von einigen, fo von Chenebir, für 
ein Kunftproduct gehalten. Er ift feit 1730 befannt. Von Levy 
wurde er Webfterit genannt, nad Hrn. Webfter, ber ihn (1813) 
zu Neo: Haven in Suffer entbedte. Stromeyer zeigte die Identität 
beider Mineralien. — Nah Kenngott gehört aud Steinberg: Par 
Iuminit zum Aluminit. 

Ein anderes Thonerdefulphat mit 37 Procent Wafler ift von 
Haidinger beftimmt und nad dem Fundort (Felfobanya) Felie 
banyt genannt worden (1853). Hauer bat es analyfirt. — Ein 
weiteres Sulphat mit Thonerde und Eifenorpd und 40 Procent Waflr 
it der Piffophan Breithaupts (1831). Der Name von zlooe, 
Pech und peiro erjcheinen. Wurde von Erdmann (1831) an» 
lyſirt. Garnodorf bei Saalfeld. 

Neutrale ſchwefelſaure Thonerde mit 48 Procent Waffer entbeitt 
uerft Bouffingauft (1825) in den Columbiſchen Anden. 





















Phosphorſaurt Verbindungen. 


Maier Bor Werner bald für Flupfpath, bald für Aquamarin 
oder ur Schbtl, Chryſolith x. Werner erkannte iha zuerſt 


SWaß es aus phosphorſaurem Kalt beftche, Darauf hin 
} Berner den Namen Apatit, von dndraw, asdın, 
8, weil die Mineralogen fo vielfad) aber fein Weſen 
haben. — Im einer Barietät von Frifh Wüd ya Iofans- 
ftabt glaubte Tromsdorf (1802) eine eigenthänliche Erde 
(gi haben, die er von ihren gejchmadlofen Salzen Aguſt 
(von &yevorog, welches eigentlich „mid gekoftet, nicht 
* heißt.) Klaproth und Bauquelin wiberlegten biefe 


Ben Chlor: und Fluorgehalt des Apatits haben uerſt Belletier 
mb Donabei (1790) im faferigen Apatit von Eſtremadura, und 
daproth die Flußſäure im erdigen von Marmoroſch nachgewieſen 
ki G. Roſe ftellte darüber (1827) genauere Unterfuhungen 
ei Tetftallifirten Varietäten an und zeigte, daß der Gehalt an Chlor 
a Fluor weſentlich ſey. Wöhler hatte auch in dem iſomorphen 

fomerphit Chlor gefunden. Die Miſchung ift: Phosphorfäure 41, 
iierbe 48—50, Chlor: und Fluorcaleium 10 Procent. . 

W. Mayer, H. Reinſch und A. Vogel haben im Phosphorit 
Amberg, Redwitz und Fuchsmühl bei Waldſaßen Spuren von 
ob aufgefunden (1857 und 1858). 
Hauy verzeichnet (1822) am Apatit 14 Kruftalleombinationen, 
hemiedriſchen Geftalten befjelben find zuerft von Mobs, Hai 
‚er (1824) und Naumann erwähnt und gebeutet worden. Eine 
liche Arbeit über feine Krhftallifation gab Descloizeaur 
-(Ann. des Mines, III. ser. t. II.). Marz hat (1831) den Apatit 
eptiſch unterfucht, Tonnte aber bie vermuthete Gircularpolarifation 
nicht finden. 

In Betreff der Phosphorescenz madt Hauy (Tabl. comparat 


MRS als ein eigenthümliches Mineral, und Alaprotb 












welchen bie Bafifche Fläche vorfomme; in fei 
erwähnt ex, daß Theobons. Sauffure 


rescire, nicht aber durch — ale 
ferner bie Eigenſchaft gehabt, wie der Turmalin 
zeigen (). 
—— Fundorte für ſchone Apatitlryſtalle find der Ct. 
Eprenfriebersborf in Sachſen, Cornwallis, Arendal, Bile 
7. x. Im größeren Maffen kommt. nur ber bite Apatit. CP 
phorit) und der fajerige von Ejtremabura vor. Der letztere 
im Jahre 1788 als Bauftein gebraucht. Gegenwärtig ift ber, 
Schtoefelfäure aufgeſchloſſene, Apatit als Dungmittel bon greher 
Wichtigleit geworden. 
Einen Talkapatit mit 7,7 Procent Tallerde hat vernans 
(Is48) zu Kuſinsk im Ural entdeckt und beſtimmt. 
Der Francolit, von Weal Franco bei Taviſtok, von Brooke 
für neu gehalten und von T. H. Henry (1860) analyfirt, iſt Apatit 
Ein zerſetzter Apatit ſcheint der Dfteolith, von 601400, Bein, 
Knochen, und Aldog, Stein zu ſeyn, melden Bromeis beftimmt 
hat (1851). Der Apatit ift auf verſchiedene Weiſe kunſtlich dargeſteli 
toorden von Manroß, Forchhammer und Daubree, melde 
Dämpfe von Phosphorchlorid über rothglühenden Kalk leitete (1851). 


Wagnerit, beftimmt und analyfirt von J. N. Fuchs (1821) und 
benannt nach dem damaligen Oberbergratt Wagner. Wurbe früher 
für Topas gehalten. Weber feine Kryſtalliſation ſchrieb Levy (182). 
Rammelsberg hat ihn 1846 analyfirt. — Phosphorſäure 43,88, 
Magnefia 37,04, Fluor 11,73, Magnefium 7,41.- Findet fi fer 
felten im Höllgraben bei Werfen im Salzburg'ſchen. 

Ambiygenit, von Breithaupt als Species aufgeftellt (1817). 


Man bielt das Mineral früher für Stapolith; um nun zu erinnen, 
daß fein Spaltungswinkel größer ald 90% wie beim Stapolitb, gab 
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Breitbaupt den Namen von aufuyareos, fchiefwintlih. Ber: 
zelius bat ihn zuerft chemifch unterfucht und ven Lithiongehalt auf: 
gefunden (1820). Eine genaue Analyfe bat Rammelsberg (1846) ' 
geliefert. 


Phosphorfäure 47,66, Thonerde 34,47, Lithion 6,94, Natrum 5,95, 
Fluor 8,50. — Chursdorf bei Benig in Sachſen. 

Zenotim, auch Kenotim, ton &evög, fremd, xevös, leer, und 
ruun, Ehre. Beitimmt von Berzelius (1824) als phosphorfaure 
Üitererde. Berzelius glaubte früher (1815) eine eigenthümliche Erde 
darın gefunden zu haben, die er Thorerde nannte, berichtigte aber 
ben Irrthum in feinem Sabresbericht für 1825. | 

Beudant bat davon PBeranlaffung genommen, dem Mineral 
den Ramen Zenotim zu geben. Haidinger und Scheerer haben 
die Kryſtalliſation beſtimmt. — Haidinger nennt das Mineral nad) 
dem Entbeder deſſelben Tank — Tankit. 


Herberit, von Breithbaupt (1813) aufgefunden und von Wer: 
ner für Apatit gehalten, wurde von Haidinger als von rhombifcher 
Kryſtalliſation beftimmt und nach dem ſächſiſchen Oberberghauptmann 
Baron v. Herder benannt. Sol aus Phosphorfäure, Kalk: und 
Thonerde beitehen. — Ehrenfriedersporf in Sachſen. 


Woaflerhaltige phosphorfaure Verbindungen. 


Lazulith. Das Mineral wurde anfangs für natürliches Berliner: 
blau, natürlihe Emalte, Bergblau und YLafurftein gehalten. Unter 
dem natürlichen Berlinerblau verftand man den Vivianit. Klaproth 
zeigte (1795) zuerft, daß e8 von diefen verfchieden ſey und fand Stiefel: 
erde, Thonerde und Eiſenkalk als feine Beſtandtheile. Er ſchlug vor, 
es Lazulith zu nennen. Unter diefem Namen und unter den Namen 
Blaufpath (die VBarietät von Krieglach in Stevermarf, welche 
zuerft von Widenmann 1791 beobachtet wurde) reibte Werner Das 






Wineral an den Laſurſtein 


roth eine quantitative Analyfe 









erde 9,84, Kieſelerde 2,10, Gitenorudul 2,64 
Analyfen mit Varietäten | 
Smith, Brufb und Igel 
beftätigen aber im Allgemeine 
Bernharbi bielt (180 
Zazulith für eine Art von Spinell, 
rhombiſch) genauer beftimmt, . 
Bei den Franzofen führt das Mineral den Namen Klaprotbine, 
nad Klaproth von Beubant borgeichlagen. Im Jahre 1859 bat 
man biejes feltene Mineral in ſchönen Kryftallen zu Lincoln-Sounty in 
Georgia gefunden. Sie find von Ch. U. Shepard beſchrieben worden. 


Evanbergit, nad; dem Chemiler Svanberg von J. Igel 
ftröm beftimmt und benannt (1854). Kommt mit Lazulith am 
Horrsjöberg in Wermland vor und befteht aus Phosphorfäure 17,80, 
Schwefelfäure 17,32, Thonerde 37,84, Kalk 6,0, Eifenorpbul 1,4, 
Natrum 12,84, Waſſer 6,80. — Die Kıyftallifation hat Dauber 
beftimmt. 


Wavellit. Nach dem Entdeder Dr. Wavel von Babington be 
nannt. Davy unterfuchte ihn zuerft (1805) und Klaproth (1810). 
Davy nannte ihn Hydrargilit. Beiden entging der Gehalt an Phok 
phorfäure, melden Fuchs (1816) entdedte, zuerft im Wavellit don 
Amberg, welchen er Lafionit nannte (von Adasog, dicht behaart, 
rauh, bis er ſich überzeugte, daß berjelbe vom Wavellit von Bam 
ftapel nicht verſchieden feg. — Seine Miſchung ift: Phoaphorfäure 35,14, 
Thonerde 38,13, Waffer 26,73. — Seine Kıyftallifation haben Phil 
Lips, Dufrenoy und J. Senff beftimmt (1830). — Hieher gehört 
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der Striegifan Breithbaupts, von Langenftriegis in Sachſen. — 
Bud) der Kapnicit, von Kenngott nad dem Fundort Kapnid in 
‚Ungarn benannt, gehört nad der Analyſe von G. Städeler zum 
Bavellit. 

Salait, nah dem Namen eines Steins xadAuig, welcher bei 
Blinius als ein meergrüner Evelftein angeführt wird. Er heißt 
and Türkis von turquoise, türkifh, weil er aus der Türkei zu uns 
gebracht wird. Gotth. Fiſcher unterfchieb (1819) drei Arten, die 
er Ralait, Agapbit (von Hrn. Agaphi aufgefunden) und Johnit nannte. 
Er hielt ihn für Thon, mit Kupferoryd:Hydrat gefärbt. John hat 
ihn 1827 zuerft analufirt und Hermann 1844. Weſentlich: Phos⸗ 
phorſãure 30, Thonerde 45, Wafler 18, Kupferoxyd, Eifenoxyd. 

Der als Evelitein brauchbare Kalait tommt unter dem Namen 
Türkis aus Perfien und aus den Wüften Arabien. Bon daher fanden 
fih bei der Londoner Induſtrie⸗ Ausftellung im Sabre 1851 auäge: 
zeichnet fchöne Exemplare bis zu Hafelnußgröße. Der grüne fchlefiiche 
ift weniger zum Schliffe brauchbar. — Der ächte Türkis wird oft mit 
dem fog. Zahntürlis verwechſelt, diefer ftammt von Maftodonzähnen, 
die durch Kupferoryd gefärbt find. — Der Preis eines fchönen orien: 
talifchen Türkis von Erbfengröße iſt 8—10 Gulden, — Im Mufeum 
der Taiferlichen Akademie zu Moskau befindet ſich ein Türkis von 3 Zoll 
Länge und 1 Zoll Breite. 

Aehnliche waſſerhaltige Thonphosphate find der Peganit von 
Striegis in Sachſen, welchen Breithaupt beftimmt hat (1830), von 
zyavor, Raute, wegen der rhombifchen Prismen und Farbe. 

Der Fiſcherit, nach dem ruſſiſchen Mineralogen und Betrefacto: 
logen Fiſcher von Waldheim benannt und beſtimmt von Her— 
mann (1844). — Bon Niſchne Tagilsk im Ural. — Beide Mine: 
ralien bat Hermann (1844) analyfirt und fand im Peganit: 
Vhosphorfäure 30,49, Thonerde 44,49, Eifenoryd 2,20, Wafler 22,82; 
im Fifcherit: Phosphorjäure 29,03, Thonerde 38,47, Eifenoryd 1,20, 
Wafler 27,50, Gangart 3,0, Kupferoryd 0,8. — Ein anderes Thon: 
phosphat von Richmond in Maſſachuſetts bat Hermann (1848) 


Lamb) gegeben (1837). 
188 r} 
—— —— .e bon 1 





den Pyrenäen benannt (1808). 


Borſaure Verbindungen. 


Safislin. Nach dem Fundort Saſſo in Toslana von Karften 
benannt (1800). Die Borfäure wurde im Toslaniſchen von Hoefer 
und Mascagni im Jahre 1776 entdedt, im Krater des Veſuvs 
fanden fie Monticelli und Eovelli im Jahre 1817, auf ber 
Inſel Qulcano wurde 1810 eine Fabrik zur Gewinnung errichtet. — 
Klaproth analyfirte den Saffolin von Saflo (1802) und Str« 
meyer ben von Vulcano. Wefentlih: Borjäure 56,4, Waſſer 43,6. 
— Die Kryftallijation beftimmte Miller als Ainorhomboidiſch (1831). 
— Nah E. Bechi (Studi sulla formazione dei soffioni boraciferi. 
Firenze 1858) fteigerte fi) die Production der Borfäure in Toskana 
vom Jahre 1851 bis 1857, von 21,269 Pfunben bis zu 301,930 Pfund 
und er glaubt, daß man in Zukunft gegen eine halbe Million Pfunde 
gewinnen werde. 

Voracit. Zuerſt von Laſius unter dem Namen kubiſcher 
Quarz beſchrieben (1787). Bon Werner benannt. Die erſte Analyſe 








Namen Tip führt. 

Tinlel, der oriemtaliihe Name des Borar. Als ötämittel ſchen 
im 15. Jahrhundert ersähnt. Ilm die Mitte des 18. Jahrhunderts 
hielt man ibn für ein Runfiprodurt, umb 1753 äußerte der Düm, 
Dr. Cnoll, der Borar werde in Indien aus Mlaun, dem Mildieft 
von Euphorbium und Sefamöl bereitet. 1773 beidrieb Bauınd cine 
Beobachtung, wonad aus einer Miſchung von Thon, Fett, Waſſer 
unb Pferdemift, nachdem fie 18 Monate lang an einem feuchten Dit 
geftanden, Boraz gebildet worden fey. — Daß ber Borar Borfän 
und Ratrum enthalte, war ſchon in ber erſten Hälfte bes 18. Jahr 
hunderts befannt. — Die Miſchung ift: Borfäure 36,58, Natrum 16,8, 
Waſſer 47,17. — Hauy, Mobs, Zippe u. a. haben die Kryfialr 
fation beftimmt. — Vorzüglich ald Ausblühungen des Bodens an Een 
in Tibet, Indien und Chile. ! 

Larderellit, benannt von Bechi nad dem Grafen Fr. Larde⸗ 
tell und von ihm analyfirt (1853), und als waſſerhaltiges ber 
ſaures Ammoniak beftimmt: Borfäure 69,24, Ammoniumoryd 12,9, 
Waſſer 17,86. Kommt in einem Lagunenkrater Toskana's vor. 
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— Kiefelerde und kieſelſanre Verbindungen. 


$- Oser. Bergkryftall, Amethyſt :c. 
3. Der Bergkuftall war ſchon den Alten wohl befannt und fagt 
Blinius von ihm „quare sexangulis nascatur lateribus, non facile 
smitio inveniri potest.“ — Im allgemeinen Theil dieſer Gefchichte ift 
ruwähnt, baß er Gegenftand der Unterfuhung war: von Huygens 
-[2629-—1695), der feine doppelte Strahlenbredhung entvedte; von N. 
Boyle (geft. 1691), der in einigen Kryſtallen Waflertropfen beob: 
adhtete und daraus auf feine Bildung aus dem Flüfligen und Weichen 
ſchloß, feine pyramidale Geftalt befchrieb und das fpecififche Gewicht 
beſtimmte, wonach er unmöglich ein verhärtetes Eis feyn könne, wie 
wiele glaubten; von Steno (1669), der die Kruftallform beſchrieb und 
auf die Streifung aufmerkſam machte; von Scheuchzer (geft. 1733), 
der ihm den Amethyſt zutbeilte; von Capeller (1723), der die Wintel 
feiner Pyramide beftimmte; von Linne (1749), der glaubte, daß er 
die Form des Salpeters habe; von Rome de l'Isle, welcher feine 
Pyramide mit der ähnlichen Combination des fchwefeljauren Kali's für 
gleich hielt. 

Hauy nahm als Stammform das Rhomboeder an, welches durd) 
Hemiedrie aus der Heragonpyramide entiteht. Er beftimmte 1801 nur 
8 Formen, wobei die Trapezflächen (der Trapezoeder) an einer VBarietät 
Quartz-hyalin plagiedre angegeben find. 1822 führt er 13 Combi: 
nationen auf. Unter den fpäteren Kryſtallographen haben jid Weiß, 
Haidinger, Wallernagel, Shepard, ©. Nofe (Abhandl. 
der Berliner Alademie 1844), Miller, Sella u. a. mit der Kry—⸗ 
ftallijation des Quarzes beichäftigt. Beſonders aber hat Descloizeaux 
eine Menge neuer Flächen entdedt und ein treffliches Gejammtbild der 
Duarzformen gegeben (Ann. de Chim. et de Phys. 1855. 3. ser. 
XLV. 129), worüber C. %. Naumann weiter berichtet und feine 
Iryitallographifchen Zeichen dabei angewendet hat (N. Jahrb. für 
Mineral. von Leonhard. 1856. p. 146.). Die Kryſtallreihe ftellt ſich 
danach al eine böchft reiche heraus, und werden an Rhomboedern 
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und Gegenrhomboebern, trigonalen Trapezoedern und Vyramiden 
Prismen ıc., 166 verſchiedene Formen gezäblt. Dabei zeigt ſich bas 
Vorherrſchen einer tetartoedriſchen Musbilbung bes Syftemes, telie | 
Naumann bereits im Jahre 1830 für dieſes Mineral erfannt hat 
rologapfie . p. 109. — Silingeitbungen haben uf Weit 
(1816) und Haidinger (1824) beſchtiibe. 

Am Quarz bat Arago die Girkularpolarifation des Lichtes entı 
dedt (M&m. de IInstit. 1811). Daß das optiſche Verhalten im Zw 
jammenhang ftehe mit. der Neigung ber Trapezoederflächen nach lints 
oder rechts gegen das Prisma, ‘zeigte Herſchel (1821). 1 — Ueker 
eine bezügliche Drehung an Bergkryſtallen ſchrieb Chr. We iß (1830) 
Dah der nelfenbraune Bergkrpftall Nauchtopas): als Analyfeur. bienen 
könne wie der Turmalin, mit dieſem aber in den Erſcheinungen nur 
übereinfomme, wenn feine Kryſtallaxe horizontal liegt, wo bie bes 
Turmalins vertifal geftellt ift, habe ich gezeigt (1830. Pogg. 20). 

Die Polarifationserjcheinungen des Quarzes in einfachen und 
combinirten Platten bat ausführlih C. B. Airy unterſucht und 
Fresnel (1831. Pogg. 23 und 21). 

Daß im Amethuft rechts und links drehende Quarz: Individuen 
verbunden find, baben Bremfter, Marx (1831) und Haidinger 
dargetfan. Haidinger zeigte aud (1847), daß fi) der Ametbyf 
auf der baſiſchen (angeichliffenen) Fläche mit dem Dichroflop unter 
Sucht, dichromatiſch verhalte und nicht wie andere einarige Kryftalle 
gleichfarbige Bilder gebe, welche Erſcheinung mit der erwähnten Ber: 
wachſung zujammenhängt (Bergl. Sitzungsb. der Wiener Alademie 
d. W. 1854 p. 401.). — Die Structur und den Bau der Quary 
tryftalle haben Fr. Leydolt (1855), V. v. Lang (1856) und 
Ir. Scharff (1859) zu beleuchten geſucht, und find nad Leydolt 
alle Quarzkryſtalle aus den im beragonalen Syſtem vorlommenden Hewic 
drieen zufammengejegt und meiftens Aggregate von Zwillingsbildungen 








U Bergl. Done, Ueber ben Zufammenhang ter eptifcpen Cigenfehaften ber 
Vergtepfalle mit ihren äußeren ichſiallegraphiſchen Keungeichen in, Pogg. Hrn. 
1837—1840 uur beifen „Darfielung der Farbentehre” 1859. 
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Kryftallen reich war, unter welden fich volllommen reine Kryftalle von 
100 5is 500 ja 800 Pfund an Gewicht fanden, In dem Bes 
Urelaui wurde ein Neller eröffnet, der 15000 Gulden an Werth 
geichägt worden iſt. Ein anderer, auf bem Berge Sanbbalın, welcher 
900 Stüd Kryſtalle von verſchiedener Größe enthielt, und mod ein 
anderer in dem Kreuzliſtocte von 24000 Gulden an Werth. In dem 
Verge Hagdorn bei Fiſchbach ift dor wenigen ‘Jahren ein Keller m 
öffnet worden, in welchem, unter unzähligen Kroftallen, eine Säule 
von 1400, eine ven 800 und eine von 600 Pfund, alle jo rein, als 
man jemals noch geſehen bat, ſich vorgefunden haben.“ 

Die Kryfialle von Madagastar follen zuiveilen 16 bis 20 Auh 
im Umfang baben. Kryſtalle von auferordentlicher Größe fand mar 
auch (1852) zu Crafton · in Connecticut, ein Prisma fogar don 
6, Fuß Länge und 1,1 Fuß die, die Poramibenflächen über 2 Fuß 
lang, das Getvicht gegen 2913 Pfunde. — Einfchlüffe fremder Mineral 
fubftangen in Quarzkryſtallen find ſchon von Boyle, Scheuchzer wa 
älteren Forſchern beobachtet worden, die Abhandlung, welche hierüber 
Blum, G. Leonbard, Scybert und Söchting gefchrieben haben 
Ge Einſchlũſſe von Mineralien in kryftallifirten Mineralien. Haarlem. 
1854), erwähnt 42 Mineralien nichtmetalliſcher und metallifcher Art, 
welche als ſolche Einfchlüfie vorkommen. ! Bon befonderem Interefe 
für bie Theorie der Duarzbilbung find die beobachteten Ginfchläffe von 
Galcit, Liparit, Göthit, Limonit, Pyrit, Antimonit, Pyrargyrit x. 
Zu Ende des vorigen und im Anfang des gegentoärtigen Jahrhundert 
wurden dergleichen Kryſtalle mit Einfchlüfen von den Sammler oft 
mit großen Summen bezahlt. Beſonders waren die mit Ginfchläfen 
von Rutil (Haar: oder Nabelfteine, cheveux de Venus, flöche 
d’amour) gejhägt und fanden ſich dergleichen in der Crichton ſqae 
Sammlung, welche 200 und 600 Rubel koſteten. — Die im Jahr 
1826 von Bremfter als Einſchlüſſe beobachteten, zum Theil fir 
erpanfibeln Flüfigfeiten, bält Th. Simmler für liquide Koblenfäut 


! Bergl. auch E. Sächting „bie Ginfeläffe von Mineraien x. Frritl | 
1860“ und Kenngott „Sidungeb. ter Wiener Mat. 1852 und 1868 
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iR von Hauy (Mineralogie 1801) aus fein Nificniiibnt 
und zwiſchenliegenden dünnen Luftſchichten nach Art ben 
Ringe erklärt worden. 

Die Barietäten führen die Namen: Hyalith wie Baier, 
Halbopal, Holzopal, Menilit von Menil-Montant bei 
Hydrophan, von mp und pawös leuchtend, feheinend, ı 
im Waffer durchſcheinender wird. Der laiſerliche Schat in Wien 
halt die fchönften und größten edlen Opale, darunter ein 
Etat von 1 Pfund 2 Loth, im geringften Anfchlag 70,000 
an Berth. Diefer Opal foll unter der Regierung ber Kaiſerin Maria | 
Therefia von dem Wiener Steinhändler Haupt, welcher 
endet war, um Feuerſteine für das Werar zu fuchen, h 
worben ſeyn. — Kleinere Stüde von jhönem Farbenfpiel werden mit 
4—5 Louisdor bezahlt, fog. Solitäre mit mehreren Hundert Dulaten. 


Wafferferie kiefelfanre Verbindungen. 
1. Mit Thonerde. 


Gruppe des Granat. 

Die Species heißen: Almandin, von Alabanda, einer Stadt 
in Garien (Rleinafien), Allochroit, von dAA6xEO0g, von ver 
änberter Farbe beim Schmelzen, Großular, von grossularis, 
Stachelbeere, wegen Farbe und Form, Spejfartin vom Fundort 
Speflart, Umaromwit, nad) dem ruffiichen Minifter, Graf v. Uwarow, 
Pyrop, von RUEORog, feueraugig. 

Bon den Granatformen hat ſchon Rome de l'I sle das Dove 
taeber und Trapezoeder und ihre Gombination beſchrieben, und Hauy 
(1801) die Combination mit einem Heralisoftaeber hinzugefügt. Gegen: 
wärtig kennt man daran alle holoedriſchen teſſeralen Geitalten. Breit 
haupt hat am Granat von Pitlaranta ein Tetrafisheraeber beobadıtet, 
ebenfo Heffenberg am Granat von Auerbach: &.-Rofe hat an 
einem Großular von Berefowst die Flächen des Würfel und des 
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Bitacders aufgefunden, und Phillips, A. v. Nordenſkiöld und 
Be. Heffenberg (Min. Notizen 1858) haben Triafisoktaeder be: 
Kimi. (Bergl. N. v. Kokſcharow. Materialien x. B. 3. 1858.) 

Die erfte größere analytiſch-chemiſche Arbeit über die Granaten, 
R vom Graf Trolle-Wachtmeifter (1825). Sie führte zu ber 
noch gegenwärtig geltenden allgemeinen Sormel, welche damals RS Si? 
+eR Si geichrieben wurde. Daß die Granaten (mit Ausnahme bes 
BeeopB) nach dem Schmelzen mit Salzfäure gelatiniren, babe ich nad): 
gewieſen. ( Kaſtners Arch. 10. 1827.) 

Almandin, benannt von Karjten. Der grönlänbiiche (fog. 
ſchalige Pyrop) wurde zuerft von Tromsdorf (1801) und von 
Oruner (1803) analyfirt, welche beide unter andern einen Gehalt 
von 10 Procent Zirlonerde fanden. Der Fürſt Galligin hatte ihn 
&önlandit genannt. Klaproth zeigte (1810) die Abweſenheit diefer 
Erde. — Tromsdorfs Granat dürfte vielleicht Eudialyt gewejen ſeyn. 

Die Analyfen von Klaproth, Hifinger, Karften, Trolle: 
Bachtmeijter, die von mir angeftellten und die neueften feit 1841 
führen ſämmtlich zu der Mifchung: Kiefelerve 36,70, Thonerde 20,40, 
Sifenorybul 42,90, für normal reinen Almandin. 

Der Almandin war wahrfcheinlich der Carbunculus des Plinius. 
die reinen durchlichtigen Varietäten, befonders aus Pegu, Ceylon und 
3rafilien, werden als Schmudfleine gejchnitten und wenn fie von 
inlänglich heller Farbe find, ziemlich hoch bezahlt. Die meilten find 
ber dunkelroth und werben dann als Granatichalen geichliffen (aus: 
eichlägelt). Diefe find von geringerem Wertbe. 

Großular. Bon Hofratb Yarmann im Jahre 1790 am Wilvi- 
(uß in Sibirien entvedt. Man bielt ihn gleich anfangs für Granat, 
Berner führte ihn in feinen Lehrfurjen von 1808 und 1809 unter 
em Namen Großular als eigene Species auf. Er wurde zuerft von 
dlaproth (1807) analyfirt. Völlig reine (weiße) Varietäten führen 
u der Mifchung: Kiefelerve 10,58, Thonerbe 22,55, Kalkerde 36,87. 

Hieber der fogenannte Kanelftein Werners von feiner dem 
Jimmt oder Kanelöl ähnlichen Farbe, welcher häufig als Hyazinth 
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daran (Varietät aus Piemont) Yy P —— ben N 


Frugardit von Frugard in # 
ſtisld, Loboit nach dem Chevalier Lob; 
zelius, Gödumit von Gddum 
nach dem Chemiler 3. v. ı 
Eyprin, von nes eyprium, St 
gebaltes, Egeran mark ham 9 
von Sundös, ı J 

Der reine 
beißt in Jialien i 

Gruppe di 

Der Name in b) 
die Bafis des Pr 
gegeben, ein Rhomb h 
einen Rhombus, mit einer Zugabe erfhent, da wei Seiten gegen 
die übrigen daran verlängert find. 

Diefe Gruppe umfaßt drei Species, den Piftazit, Zoiſit und 
Manganepibot. ! 

Piftazit, der Name von Werner nad) Merdxe, die Pıllayi, 
wegen der ähnlichen Farbe. 

Wurde längere Zeit für eine Varietät von Amphibol gehalten, 
dann in mehrere Species unter verſchiedenen Namen getrennt, Se 
Thallit von Karjten (1800) nad FeARög junger Zweig, Aren 
dalit von Arendal, Delphinit von Sauffure nad) der Dauphint, 
Delphinat, Difanit von Bourg dDiſans, Puſchkimit nad) der 
ruſſiſchen Senator von Muſſin-Puſchtin (eine ſchön pleochreiidt 
Varietät) benannt von Wagner (1842), Budlandit nad dem en 
lichen Geologen Budland von Levy ıc. 


! Lieber das Verhältaiß des Epidor zum Granat vergl. bie Abhantlun 
von O. Bolger „Epidot und Granat," Züri 1855. 
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* Hauy (1801) nahm für die Stammform ein gerades rhomboidiſches 
* an und erwähnt ſieben Combinationen. Weiß zeigte, daß die 
yſtalle durch geeignete Wendung als klinorhombiſch betrachtet werden 
h- ‚Iunen (Abb. der Berl. Alavd. 1818—1819 und über die Theorie bes 
Kr „Epiboifuftems. Berlin 1820). Eine Ueberficht aller Flächen und Formen 
be Epitot bat Ritter v. Zepharowich gegeben (Sitzungsb. der k. Akad. 
* der Wiſſ. zu Wien 1859). Vergl. auch v. Kokſchar ow Materialien zur 
- Rineralogie Rußlands. B. III. und Heſſenbergs mineralogiſche No: 
J tizen. Daß der Epidot in durchſichtigen Kryſtallen ala Analyſeur wie 
Turmmalin für die Lichtpolariſation gebraucht werden könne, erwähnt 
Kenngott (Ueberſicht ꝛc. im Jahre 1858). 

Die älteſten chemiſchen Analyſen find von Descotils (Karſtens 
Tab. 1800), Vauquelin und John (1810). In neuerer Zeit haben 
iin Kühn, Rammelsberg, Hermann, Sceerer, Stodar: 
Eſcher u. a. unterjudt. 

Die Miihung ift annähernd: Kiefelerde 38,76, Thonerde 20,36, 
Eifenoxyb 16,35, Kalkerde 23,71, Tallerde 0,44 (Barietät von Arendal 
nach Rammelsberg). " 

Zsifit heißt der eifenfreie Epidot. Diefe Species wurde durch 
einen Mineralienhändler, welchen Herr v. Zois auf feine Koften in 
Krain, Steyermarf und Kärnthen reifen ließ, auf der Saualpe in 
Kärnthen zuerft gefunden und Saualpit genannt. Werner gab 
dann den Namen Zoiſit. Yaft gleichzeitig wurde der Bayreuthiſche 
Boifit vom Apotheker Funck in Gefrees entvedt. 

Klaprotb hat die Varietät von der Saualpe zuerit analyjirt 
(1807), dann Bucholz die aus dem Bayreuthifchen, mit den jpäteren 
Analyfen ziemlich übereinlommend. Die Mifchung ift weſentlich: Kie: 
jelerde 42,40, Thonerde 31,44, Kalkerde 26,16. 

Nach Schrötter und Kuſelſza enthält der Zoifit von der Sau: 
alpe 2 Procent Zirfonerde (1855). 

Hieher gehört der Thulit nah dem alten Namen Norivegens, 
Thule, und vielleiht der Withamit, von Brewſter nad dem 
Finder Herrn Witham benannt. 










überein, weildes wer and Dauber beflätigt. 
Tescleizcaug iR bie Arpitallijation vhomijh- (Ann 


Bungenepibet. Wernerd piemontefiicer Braunftein. 9 
11801) tbeilt zuerft cine unvollfommene Hnalyfe von einem Che 
Rapione mit, fpäter wurde er von Eorbier, Gefffen (18 
Hartwall (1828), Sobrero (1840) u. a. umterfucht. Cr fm 
mit einem bis 24 Procent Manganoıyd enthaltenden Zoifit überein. 
Viher nur von Et. Marcel in Piemont befaunt. % 

Nach Dana ſchließen ſich ald Ger-Epidote hier an: Allanit, Oriki 
Bagrationit 2c., die beim Cerium näber beſprochen werben follen. 

Ein Mineral von der Form des Epidot aber mit der Formel des 
Granat ift der (1554) von Haidinger befchriebene Partſchin, nah 
dem Conſervator der Wiener mineralogifchen Sammlung Partid, 
benannt; v. Hauer hat ihn analpfirt und 29 Procent Manganorydul 
darin gefunden, wodurch er vorzüglich charakterifirt if. Hermann 
ftelt ihn zum Orthit (Allanit) als Mangan :Drtbit. — Oblapian in 
Ungarn. 


Mejonit. Der Name von Hauy gegeben, nad weiwr von 
probs, Heiner, wegen der ftumpferen Pyramide im Vergleich mit 
der von Vefuvian ꝛc. Roms de l’Jsle erwähnt zuerſt feiner Kry— 
ftalle, die er mit demen des Hyazinths vergleicht, aber doch eine Ver: 
ſchiedenheit anertennt. — Hausmann rechnet ihn zum Wernerit, von 
dem er fi durd das Gelatiniren mi Salgjäure weſentlich unter: 
ſcheidet. Er ift zuerft von &. Gmelin und Stromeyer (1822) 
analyfirt worden, dann von Wolff (1843) und Rath (1853). — 
Die Analyfen geben die Miſchung des Zoiſit. — Hieher der Mizzonit 
von Scacki (1853), von Monte Somma und vielleicht auch der Gy: 
klopit von S. v. Waltersbaufen, von den Gyllopeninfeln bei 
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Nephelin. Ter Name von vepeAy, Nebel, Wollte, weil die 
Muyftalle in Eäuern zerfegt und daher trüb werden, von Hauy. Er 
Wwird zuerft als Sommit, vom Monte Somma, von de Yametherin 

(1797) angeführt. Vauquelin bat ihn zuerſt analvfirt, jeboch ben 
amfebnlichen Gebalt an Natron überjeben. Diefer wurde erſt 1821 
son Arfvedſon nachgewiefen. Den bieber gehörigen Eläolith, 
(von &Autov, Del und AlıFog Etein, wegen des Fettglanzes) mel: 
den ver däniſche Mineralienhändler Nepperfchmidt zuerft 1808 
nad Freiberg brachte, beitimmte Werner als eine bejondere Epecies 
unter dem Namen Yettftein. Vauquelin, twelcher diefen (1809) 
und Klaproth, welcher ihn (1810) analvfirte, fanden darin das 
Altali, nabmen es aber gänzlih für Kali; Chr. Gmelin zeigte 
(1823), daß das Alkali größtentbeils Natrum fey und weitere Ana: 
Infen von Echeerer und Bromeis beftätigten es. 

"Die Mifhung ift mefentlih: Kiejelerde 44,74, Thonerde 33,16, 
Natrum 16,01, Kali 6,09. — Hauy beftimmte zuerft die Kryitalli: 
fation. Der Davyn nah dem Chemiker Davy und der Cavolinit 
nach dem italienischen Naturforfcher F. Cavolini, welche Mineralien 
Monticelli und Covelli (1825. Prodromo della Mineralogie 
Vesuviana) als eigene Species aufgeftellt haben, gehören nad) Mit: 
Iherlidh und Breithbaupt zum Nepbelin, zum Theil in an: 
fangender Zerjegung. Ebenſo Monticelli’5 Beudantit nad dem 
franzöfifhen Mineralogen Beudant benannt, und nah Rammele: 
berg und Breithaupt auch der Cancrinit, melden ©. Roſe 
(1839) entdedt und nach dem ruffischen Minifter Grafen Gancrin 
getauft bat. 

Gehlenit nad) dem Chemifer Gehlen von Fuchs benannt und 
von ihm bejtimmt 1815. Dieſes Mineral wurde zuerft von dem Mi: 
neralienhänbler Friſchholz aus dem Yaflathal nah München gebradit. 
Fuchs hat ihn zuerft analyfirt und weil nur die Eauerftoffmengen 
der Mifchung mit bejtimmten chemifchen Berbältnigmengen ftimmen, 
wenn fie von der Kalferde und dem Eifenoryd vereinigt werben, To 
entnahm cr davon das beſtehende Verhältniß des Vicarirens (da der 








1022 mm Songel Tom Ziier Semäfhe Knaleje mar uni, 

ib 1033 gegeigt Aal aut Damsur Sefätigte. Meine Analyje 

Kichderte 4136, Tomte 11.50, Ghenegptul 2,32, Kallerde 31; 

Taflerte 6,10, Mau 425, Bali 0,35. — Ben, 
Ghenegk, der Melitith, melden Fleutien de Bellenue 

" befliummet au mach der Somisfarbe Imannt Kat (1800) und 
jmerit 11620) Carpi, jedoch mit unrichtigen Neiultaten, amaltfirt bat: 
Correcie Analyjen bat Damsur geliefert (1844) und mit Descloi 
zeaut gezeigt, Da der Melilith zum Humbolbtilitb gehöre. Brooke 
bat den Humkolttilich nad Dr. Eommerwill — Sommermwillit 
genannt. 


Sartelith, von Aeos, vupzös, Zleiſch, wegen der Fleiſchſathe. 
und Adog, Stein. Bon Thomfon benannt (um 1807), wurde 
zweit von Bauquelin (1807) analyfirt. Die Probe war von 
Montechio Maggiore im Vizentiniſchen. Bauquelin gibt 21 Procent 
Wafler an. H. Rofe analyfirte (1822) einen fogenannten Eartolitt 
aus dem Faſſathal und fand die Miſchung mit der des Analcim über: 
einftimmend, wie auch Hauy foldes kryftallographiſch ſchon 1807 er 
wieſen hatte. Brooke beſtimmte (1831) die Kryſtalliſation des Gar 
tolith vom Veſuv als quabratiih (mit pyramidaler Hemiebrie) und 
Breithaupt hält ihn (1842) für ibentifch mit dem Humbolbtilitb. 
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is dahin war der eigentliche Sarkolith noch nicht analyſirt worden 
Scacchi (1843) hat mit einer genauen Analyſe zuerſt gezeigt, daß 
a Rineral kein Waſſer enthalte, alſo vom Analcim, Gmelinit und 
Waabaſit, womit es verwechſelt worden, weſentlich verſchieden ſey. 
"Wammelsberg hat (1860) die Analyſe Scacchi's beſtätigt. Die 
Miſchung ift wejentlich: Kieſelerde 40,41, Thonerde 22,45, Kalkerde 
38,05, Ratrum 4,09. — Hat die Granatformel. 
Außer Brooke haben Hejfenberg, v. Kokſchar ow und Ram: 
melsberg die Kryſtalliſation unterjudht. 


Beriswit, von ©. Rofe in den Barſow'ſchen Golpfeifen im Ural 
entbedt und nad dem Fundort benannt (1842). Die Miſchung ift: 
Kiefelerve 49,26, Thonerde 32,84, Kallerde 17,90. 


Wernerit. Zuerſt von d'Andrada Sfapolith, von oxanog, 
Stängel, benannt, von Abilgaard Rapidolith, von danug, Ruthe, 
dünner Etod, von Hauy Paranthin zum Theil von Rauevd do, 
verblühen wegen des Verluſt des Glanzes; Lin bat den Namen Wer: 
nerit gegeben. Die erften Analyjen find von Simon, John (1810) 
und Zaugier, einige Varietäten von Bargas unterfuchte Nordenſkiöld 
(1821) und in größerem Umfang Hartwall (Pericul. chem. miner. 
de Wernerito. Aboae. 1824), Th. Wolff (De composit. fossil. 
Ekebergitis, Scapolithi et Mejonitis. Berol. 1843), Hermann (1853) 
und von G. vom Rath, welder 13 Varietäten analyfirte (1853). 
Da das Mincral fehr zur Vertvitterung geneigt ift, jo iſt es ſchwer, 
eine Normalmifchung feftzuftellen, es ſcheint, daß der urfprüngliche 
Wernerit darin mit dem Mejonit übereinlomme. Mancher enthält 
übrigens bis 8 Procent Natrum, mander 7 Procent Kali, jo daß 
jedenfall mehrere Species unter dem Namen Wernerit bis jet ver: 
einigt find. Hauy, welcher die Kryftallifation beſtimmte, hat noch 1822 
Wernerit und Paranthin als Species getrennt, Monteiro hatte ſchon 
1809 aufmerfjam gemacht, daß beide zu vereinigen ſeyen. — v. Kol: 
ſchar ow bat die ruſſiſchen Wernerite ausführlich beſchrieben. (M. II.) 

Zippe gibt (1834) für Die Kryſtalle trapezoedriſche Hemiedrie 
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an, v. Kokſcharow wimmt fie als ramibale. — 
gehört nad) der Unalyje von &. Stabimäller (1849) der 
talit von Bolton in Maffachufets, ioeldhen Broole (1824) nadı ie 
Veofeffor Ruttal benannte; der Glaufolith, von zArtxds grün 
lichblau und 74006 Stein, vom Bailalfee, welchen Berge 
(1828) als eigene Species aufgeftellt (nad Broole joll er übr, 
nad) einem rhombiſchen Prima von 143° 30° fpalten). Es gebürm 
ferner hieher der Raralogit Norbenjlislds (mad Kenngatt) 
und nad v. Kokſcharow ver Stroganomwit, melden Hermanı 
nah dem Grafen Stroganotv, Präſidenten "der faiferlih Mor 
kauiſchen naturforfchenden Geſellſchaft benannt bat. Als mehr str 
weniger zerſetzte Mernerite find zu betrachten: ber Algerit von 
Franklin, nad dem Entveder Alger von ©. Hunt benannt (1849), 
der Atheriaftit von Arendal, von ditegiaarog, nicht beobadtet, 
überfehen, von H. Weibye (1850), der Cougeranit von Coyeran 
in den Pyrenäen, zuerft von Charpentier beſchrieben und vor 
Dufrenoy weiter unterfucht (1829). 

Der Dipyr d. h. nad Hauy doublement susceptible de l'ac- 
tion du feu. Zuerft bei Mauleon von Lelievre und Gillet:Law 
mont (1786) aufgefunden. 

Gorbierit. Zuerft von Cordier in Spanien am Cap de Gates x. 
aufgefunden und wegen feines Dichroismus — Dichroit benannt 
(E09). Werner nannte ihn Jolith von ov das Beilden, wegen 
der Farbe, Gadolin nannte ihn zu Ehren bes Grafen Steinheil 
— Steinbeilit. Der Geplanifche heißt auch Luchsſapphir. 

Gordier und Hauy hatten feine Kryſtalliſation für beragonal 
nenommen, Mobs beftimmte fie zuerſt richtig. Größere Arbeiten 
darüber lieferten Tamınau (Pogg. Ann. 12. 1828) und Hausmann 
Meber die Kıpftallformen des Gordierits von Bodemais in Bayern. 
Wöttinnen 1809), . 

Der Gorbierit wurde zuerft von X Gmelin und Stromeyer 
RD analpfirt, welcher aud ven fogenannten barten Fahlunit 
von dablun mit ibm vereinigte. Weiter haben ibn C. C hüg (1841), 


Wafſerfreie kiefelfaure Verbindungen. 445 


ickſon und Scheerer (1846) analyſirt. Scheerers Analyſe der 
wietät von Kragerde in Norwegen gab: Kieſelerde 50,44, Thon: 
e 32,95, Eifenoryd 1,07, Talkerde 12,76, Kallerde 1,12, Wafler 1,02. 

Ueber die Eigenichaft des Corbierit, das Licht zu polarifiren, 
cieb Marx (Pogg. 1826). Daß er nach drei rechtwinklihen Rich⸗ 
ıgen bei durchfallendem Lichte verjchiedenfärbig fey, hat Sir John 
»rſchel beobachtet (1829) und W. Haidinger bat diefe Eigenfchaft 
feiner Abhandlung über den Pleochroismus (1845) weiter beiprochen. 
y babe ihn in dieſer Beziehung mit dem Stauroflop unterfucht 
inchn. Gelehrte Anz. 1856). 

Der Cordierit mancher Fundorte ift zur Zerſetzung geneigt und 
‚gleichen veränderte Varietäten wurden und werben theiltweife noch 
» befondere Species gehalten. Sie find befonders von Th. Scheerer 
terfucht worden, welcher aus den Rejultaten eine eigenthümliche Art 
n Iſomorphie folgerte (1846), die er die polymere genannt hat. 
hat fie für die Dichroitgruppe in der Art angewendet, daß er 
nabm, daß 1 Atom Talkerde dur 3 Atome Wafler iſomorph ver: 
ten werden könne. Dagegen haben Naumann, Haidinger, Ram: 
elsberg und andere Einwendungen gemacht und ich habe das Bes 
ende in einer Abhandlung über Iſomorphie, Dimorphie, Polymerie 
d Heteromerie (Münch. Gelehrte Anz. 1850) ausführlich befprochen. 
e Mineralien, melde als mehr oder weniger veränderte “Dichroite 
ufehen, find: Afpafiolith von Kragerde in Norwegen, von 
saconeı, umfaflen, und Aldos, wegen des Borfommend mit 
Herfreiem Cordierit. Bon Scheerer beftimmt und benannt (1846). 

Chlorophyllit von Abo, von XZAwEoS grün und PUAlor 
att, von Bonsdorf beftimmt (1827), von T. Jackſon benannt. 

Esmarkit von Brewig, nad Esmark benannt und beflimmt 
n Erdmann (1841). 

Fahlunit, bereitö oben erwähnt. Nah Hunt gehört hieher 
> ftebt nabe ber Huronit, nad dem Huronfee benannt, bon 
homfon (1835). 

Gigantolith, wegen der großen Kıyftalle, von Tamela in 
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Arunlent- ven Horbenifiöl eufbekt unibrbejähniehen (Ian) 
von Tizihräen bei Edmerberg benannt Wird fden 
(1800) awälet ud RM mon Alaproth. 6. Gmelin u. Mail 
zen 

Braicelit, sen zessıs;, Iamdgrän, und Altos 
Drewiz in Rntergen. Entelt vom Esmark dem jüngern 
kehrt von Erbmann (1841), Weifit zu Ehren des Profeffor 
benannt su befkimmt von Trolle-Badtmeifter (1897). | 
Tb kei Zahlen. N 

Anh ber Borargillit Rorbenflislds (1832) fol zeriehte 
Gortierit fayn. Der Name ift von müp Feuer und argilla, 
weil er beim Erriden Thongeruch gibt. Finnland. 

Lencit. Ton Zevxös weiß. Unter diefem Namen zuerft bon 
Werner aufgehtelli un? von Alaprotb (1797) analyfirt. Klap 
rotb enttedte tarin zum eritenmal im Mineralreih das Kali, wel 
des man bis tahin als dem Pflanzenreich ausſchließlich eigen gehalten 
batte. Er ſchlug deßbalb au ver, den Namen Pflanzenallali in Kali 
umjuändern und jtatt Mineralaltali (für die Baſis der Soda ꝛc.) den 
Namen Natron zu brauchen. Seine Analyfe ftimmt mit den fpäteren 
von Arfvedſon, Awdejew, Abich ꝛc. febr nahe überein. Die 
Miſchung ift: Niefelerve 55,58, Thonerde 23,16, Kali 21,26. — 
Abich gibt in einem Leucit 8,83 Procent Natrum an (und 10,4 
Kali). Die gewöhnlichen Varietäten enthalten nur Spuren oder ſehr 
geringe Mengen von Natrum. — Hauy hat ibn Ampbigen, von 
dupl doppelt und yeved Abftammung, teil er nad dem Würfel 
und zugleid nad) dem Rhombendodekaeder fpaltbar fey (mas mol 
wenig beobachtet worden ift). Man kennt bisher nur das gewöhnliche 
Trapezoeder als feine Kryſtallform. 


Labrador, nach der Küfte von Labrador als einem Hauptfundert 
benannt. Labrador-Feldſpath bei Karften (1800). Labraborftein 
bei Werner. Klaproth bat ihn zuerft (1815) analyfirt, im Al: 
gemeinen mit ähnlichen Refultaten, wie fpätere Chemifer. Weſenilich 














ix Angers ver mitmmalen innelire, 


Helienberg —— —— werten. Die 


von Dünemarl, weder fh 

Als Anoribite ober 

Amphobelitb, vom 2 
Lojo in Finnland ni 

Bptommit 
Thomfon beftinm 

Dipleit, 1 
flächen, nad Br 
schrieb, nannte e& 
(1824). Chr. & 
die Inſel Amitot nn 

Indianit aus Indien, Dana ı 7 Name. Zuerft von Bour 
non befchrieben (180%). — Chenevir und Laugier haben ih 
analyfirt, 

Lepolith, von Aewog (9) Ninde, Schale und AFos Stein, 
und Lindfayit (Linfeit) nad) der Lindſahgrube in Finnland benannt, 
ftehen nah Hermann fowohl in Kryſtalliſation als Miſchung dem 
Anorthit fehr nahe (1849). Der Lepolit ift zuerft von Nordenfkiöld 
(1842), der Lindfayit von Komonen (1843) beftimmt worden, Nad 
Vreithaupt ift der Iegtere eine Pſeudomorphoſe von Lepolit. | 

Polyargit, von #0 viel und &oyög fcimmernd, auch 
Nofit und Nofellan von der Roſenfarbe, ift von & Spanberg 
beftimmt und analyfirt worden (1840). findet ſich bei Alter in 
Schweden. 

Wilfonit nad) dem englifchen Chemiker Wilfon benannt und 
beftimmt von Hunt (1854). Aus Canada. 

Drthollas, von öpög rechtwinllich und xAde, fpalten, 
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Hefienberg (Mineral. Notizen) beſtimmt worden. Die Mifchung it: 
Riefelerde 43,70, Thonerde 36,44, Kallerde 19,86. 

Monticelli und Covelli, unbekannt mit Rofe'sBeflimmumg | 
ftellten im Jahre 1825 den Anorthit als eigene Species unier dem 
Namen Ehriftianit auf, nadı dem Prinz Chriffian Priebrid 
von Dänemark, welcher ſich damals in Neapel: aufhielt und mit 
ihnen den Veſuv befuchte, 

Als Anorthite oder i mb gelten folgende Mineralien: 


Amphodelith, von ppelt, und oderdg Spich, bon 
Lojo in Finnland, beſtimn benjtiöld (1832). 

Botownit nah da Bytown in Obercanaba, von 
Thomfon beftimmt (18817; - 

Diplsit, von dumion dt, won zweierlei Spaltung® 


flähen, nah Breitbaupt; Brooke, der das Mineral zuerft be 
ſchrieb, nannte es nad dem Finder C. 3. Latrobe — Latrobit 
(1824). Chr. Gmelin bat ihn analyfirt (1826). Der Fundort it 
die Infel Amitok an der Küjte von Grönland. 

Indianit aus Indien, danach ver Name. Zuerſt von Bour: 
non befchrieben (1802). — Chenevir und Laugier baben ihn 
analyſirt. 

Lepolith, von Adrog (?) Rinde, Schale und Adog Stan, 
und Lindſayit (Yinfeit) nad der Lindfangrube in Finnland benannt, 
fteben nad Hermann fowohl in Krpitallifation als Miſchung dem 
Anortbit fehr nabe (1849). Der Lepolit ift zuerft von Nordenftiölt 
(1842), der Lindfayit von Komonen (1843) beftimmt worden. Rab 
Breitbaupt ift der legtere eine Pſeudomorphoſe von Lepolit. 

Polvargit, von oAd viel und &prög ſchimmernd, auch 
Rofit und Rofellan von der Rojenfarbe, ijt von X. Evanbera 
beftimmt und analyfirt worden (1840). Findet ſich bei Aler in 
Schiveden. 

Wilfonit nad dem englifhen Chemiker Wilfon benannt und 
beftimmt von Hunt (1854). Aus Canada. 

Orthoklas, von Op Füg rechtwinklich und #Ade, fpalten, 
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Ohryög wenig und xAdo fpalten, von Breit: 
tzelius erwähnte ibn ſchon 1825 in feinem 
neues Mineral, welches Dalman im Granit 
Stodholm aufgefunden hat und welches er fpäter 
te. Er machte auch ſchon aufmertjam, daß das 
oft mit Feldſpath verivechjelt worden ſey. 

von Berzelius ftimmen im Wefentlihen Pie 
‚ Francis, Chodnew, Scheerer u. a. überein. 
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durch Auffinden des Natrumgehalts und von kryſtallograpbiſcher Seite 
durch G. Roſe (1823) charakteriſirt werden. Die ſpäteren Analvfen 
von Ficinus, Stromeyer (1821), Fr. Tengftröm (1823), 
G. Rofe, Abich u. a. baben meientlich dieſelben Refultate gegeben, 
weldhe Eggert von der Analnfe des Albit von Finbo bei Fahlun 
erhielt. Die Miſchung ift die des Orthoklas mit Ttöchiometrifchem 
Austaufch des Kali's gegen Natrum. Kieſelerde 69,23, Thonerde 
19,22, Natrum 11,55. — Ueber feine Krbftallifation baben Neu: 
mann, Breitbaupt, Kayſer, Heifenberg u. a. gefchrieben. 
Brooke nannte ibn nad Profefior Cleaveland — Gleavelandit, 
Breitbaupt, Tetartin, von rercorz, Viertelmaß; PViertel, in 
Beziebung auf die klinorhomboidiſche Kryſtalliſation. Hieher gebören, 
zum Theil mit Austaufch Heiner Mengen des Natrums dur Kali: 

Der Berillin, von Reoıxkm;s, fi ringsum neigend, in Be: 
ziehung auf die Lage der Endflächen der Prismen. Bon Breitbaupt 
(1824) als eigene Epecies aufgeftellt und von C. G. Gmelin (1824) 
analvfirt. 

Der Loxoklas, von A0o&os ſchief und xi.d ſpalten von Breit: 
baupt (1846), analvfirt von Brufb und Smith. 

Der Hppojklerit, von Uzo unter und oxAn6C0og hart, von 
Breithaupt (1832) nad) der Analnje von NRammelsberg. 

Der PBeriiterit, von weoıoreo« die Taube, Wegen der fie 
am Hals einer Taube fchillernden Farben. Bon Thomſon (1843) 
als Species aufgeitellt. Fundort Perth in Obercanada. Nadı der 
Analyſe von Hunt. 

Oligetlas, von OAryög wenig und xAcw jpalten, von Breit: 
baupt (1826). Berzelius erwähnte ihn ſchon 1825 in feinem 
Jahresbericht als ein neues Mineral, welches Talman im Granit 
zu Danviks-Zoll bei Etodbolm aufgefunden bat und welches er ſpäter 
Natrumjpodumen nannte. Er machte auch ſchon aufmerljam, daß das 
Mineral wahrſcheinlich oft mit Feldſpath verwechſelt worden jey. 

Mit der Analnfe von Berzelius jtinnmen im Wefentlichen die 
jpäteren von Sagen, yrancis, Chodnew, Scheerer u.a. 
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gefehrieben. Bergmann erwähnt ihn, ale unter dem Namen 8: 
lindiſcher Achat befannt, in feiner Abhandlung: De productis 
Valcanicis. Opusc. IV. 204, und giebt auch eine Analyfe mit 
69 Tiefeliger, 22 thoniger und 9 Eifen-Erde. Er wurde weiter von 
Stute (1797), Trommsdorff und Abilgaard unterſucht, aber 
ef Klaprotb und Bauquelin fanden ben Raligebalt. In neuerer 
Seit bat ihn vorzüglich Abich (1843) analyfirt, Murdoch (1846), 
Deville, Erdmann u. a. | 

Der Obfivian war ſchon den alten Griechen befannt, melde ihn 
zu Pfeilfpigen u. vergl. benüßten. Die alten Mexikaner haben ihn 
im ähnlicher Weife gebraucht und in einem Schreiben von Corte 
(von 1520) an den Kaifer Karl V. wird erwähnt, daß in Mexiko 
Barbiere mit Obſidianmeſſern rafıren. Er wird zu Schmudgegen: 
ftänden, Dofen, Spiegeln u. dergl. geichliffen. — Daß der Obfidian 
ein rafch abgefühltes Glas ſey, zeigt eine Beobachtung Damours, 
(von 1844), wonach ein Obfivian beim Berfägen plötzlich mit einer 
ftarlen Detonation zerijprang und zerjplitterte (Comptes rendus). Ich 
habe mit einem Marekanit, fo genannt vom Fundort am Bache 
Marelanla in Kamtichatla, ähnliches beobachte. Es wurden aus 
einem rundlichen Stüde zwei Platten gefchnitten, deren eine beim 
Poliren rings am Rande zerfplitterte, das Innere aber unverjehrt 
blieb. Dieſe ‘Platte zeigte fih im Stauroskop einfach brechend, wäh: 
rend die ganz, auch am Rande, erhaltene deutliche Spuren von 
Doppelbrechung gab, wie ein rajch gefühltes Glas. (Münchener Ge: 
lehrte Anzeigen 1855). 

Den Pechſtein, vom Fettglanz benannt, erivähnt Säufze 
(1759) und Pötzſchen (mineralogifche Befchreibung der Gegend um 
Meifien. 1779). Wiegleb und Gerhard haben ihn zuerft analvfirt, 
aber ſehr unvolllommen. Sie erwähnen fein Altali. Klaproth 
analyfirte den Vechftein vom Meißner (1802) und giebt 1,75 Brocent 
Natrum an. D. L. Erdmann analpfirte ihn (183° "nn Kor, 
und unter den neueren Deleffe, v. Hauer, Jadfo r u. a. 
Die Miſchung gleicht der des Obſidian. 








Der Perlſtein, vom ber Irnigen € 
ahnlichen Anfehen benannt: Er wird bon 
ben Eiarchen Infeln 1789). erwähnt, Spalt 
vergin (1794), Fihtel (1791) m. 

Klaprotb analpfirte den 
Vauquelin, Erdmann (1832), Deleiie, © 
haufen m. & ai 

Die Analyſen zeigen fefparhägnlige Wiidung. Sicher Hieher gehören 
der Sphärulit, von der kuglichen Geftalt, der Baulit, nad) bem 
Berge Baula in Island von Forhbammer benannt, (1842) und 
der Krablit Fordhammers, vom Bullan Arabla auf Island benannt. 

Der Bimsftein ift das ſchaumige Glas diejer Gefteine. 

Siebe die größere Abhandlung von D, &. Erdmann im bein 
Journal für Chem. B. 15. 1832. 

Triphan, von Tepası)g, dreifach erſcheinend, von Hauy be 
nannt (1801). Zuerft von d'Andrada (um 1799) unter dem Namen 
Spodumen, von omödıog, aſchfarbig, erwähnt. Vauquelin, 
Berzelius, Hifinger und X. Vogel, die ihn zuerft analyfır 
ten, entging das Lithion, welches Arfvedſon (1818) darin nad: 
gewieſen hat. Man fannte zuerft die Varietät von Utön. 1817 wurde 
durch dv. Leonhard und A. Vogel die Varietät aus Tyrol beiannt, 
welde Vogel analyfirt hat. 1825 entdedte Nuttal das Mineral 
zu Sterling in Maſſachuſetts. Das Alfali betreffend, jo gaben 
Vauquelin in feiner erften Analyfe, und ebenfo Berzelius un 
Hifinger gar feines an, fpäter fand Bauquelin Kali und Vogel 
ebenfalls, nachdem aber Arfvedſon das Lithion gefunden hatt, 
fanden Stromeyer und Regnault nur Lithion, und erft Hagen 
(1840) zeigte, daß neben dieſem aud Natrum in Heiner Menge ent 
halten jey. 

Hauy und Broofe konnten nur das Spaltungsprisma beftimmen, 
im Jahre 1850 aber entdedte Eben Weeks bei Norwich in Maſſa 
chuſetts große ausgebildete Kryſtalle dieſes Minerals, melde ven 
Dana beftimmt und gemefien und ale homöomorph mit den Augit 












456 I. Geusen ber 
anakgfist; Rirman, Banauelin 


Genauere Unaliien gab Riaproth (1810) um machte anf ta 
Unterſchied des tallerochaltigen und talkerdeferien Glimmert a 
ſam und auf ben bedeutenden Aaligehalt. Die amalnfirten Barieisen 
waren ein Muslowit aus Sibirien und ein Biotit won baber, fern 
der Sitplonit von Zinntalb, in weleen ihm das. Kitbion im Aa 
ensging. - 

Im Jahre 1816 machte Bist auf Das verfjiebene Verhalten de 
Wlisnmerarten im polarifirien Licht aufmerffam und Ba fie in gms 
Mlafien zerfallen, nämlich in ſolche mit einer optifden Ate und in 
ſolche, wo ſich deren zwei im verjdhiedenen Winteln Ireugen, ferner, 
daß die erfte Klaſſe ſich durch einen großen Gehalt an Tallerde aus 
geichne (Memoire sur l'utilit& de la polarisation de la lumiere etc). 
Einige Jahre nachher (1820) analyfirte H. Rofe mehrere Blimmer 
arten und fand, daß fie etwas Flußſäure enthalten, gleichzeitig ana: 
lyſirten C. G. Gmelin und P. A. Wenz den Lepivolith und fanden 
deffen Gehalt an Lithion und Flußſäure. Gmelin beobachtete (1824) 
auch, daß ſich die lithionhaltigen Mineralien überhaupt dadurch charal⸗ 
teriſiren, daß fie die Flamme purpurroth färben, woburd man ein 
leichtes Renngeichen gewann, Lithionglimmer von andern zu unterfcheiben. 

Die Varietäten des einachfigen Glimmers von Monroe in Rau 
York, Miadk und Karoſulik in Grönland analyfirte ich im Jahre 1827 
und zeigte wie diefe Glimmer von den ziveiarigen dadurch chemiſch zu 
unterfeeiben fepen, daß fie von concentrirter Schwefelſäure im Kochen 
verfegt erben, welches bei den letzteren nicht geichieht. 1839 bat 
Svanberg mehrere Glimmer analyfirt, ferner Bromeis, Rofales, 
Cbodnew u.a. Die Litbionglimmer find von Turner, Regnault, 
NRammelsbern u. a. unterjucht worden. Gegenwärtig kennt man 
nen 100 Aunlvien diefer Mineralien, welde gleichwohl noch nicht 
m ſicheren Formeln geführt baden. Rammelsberg bat die meiften 
derechnet. Die Speeies oder Gruppen nabeftebender Species find: 








Hauy als rhombiſch beftimmt, von Philipps und Dufrenop zum 
Theil ale Minorbombiih. Senarmont nimmt fie als rhombiſch an, 
ebenfo Grailih, Dana und Koffharom; fie zeigen hemiedtiſche 
Ausbildung zu Hinorhombijgem Formentypus. Kokſcharow hat die 
ruſſiſchen Muscovitfryftalle bejonder genau unterfucht, befchrieben und 
abgebildet (Materialien 2c. 1854-1857). 

Die optifhen Unterfuhungen von Silliman, Senarmont, 
Blate und Grailich haben aber noch eine Klaſſe Glimmer kennen 
gelehrt, an melden zwar zwei optiſche Aren bemerkbar find, die fih 
aber unter einem bis 19 und weniger herunter gehenden Winlel zu: 
fammenneigen und ihren Gränzwinkel in 160 zu haben ſcheinen. Viel⸗ 
diefer Glimmer find der Miſchung nad) Biotite und das Erſcheinen 
zweier Axen bei mehreren wohl von andern Urſachen ald von ber 
normalen Kryftallifation herrührend. Dana nennt fie Phlogopite 
(won gYAoyorög, von feurigem Anfehen, nach Breithaupth. ®. 
Richolſon beobachtete (1788), daß der ruſſiſche Glimmer ein beden 
tendes electriiches Ladungsvermögen befife und conftruirte eine de: 
triſche Batterie aus Glimmerſcheiben. 

Zum Muscovit gehören oder ſchließen ſich (zum Theil zerfegt) an 
ihn an: 
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Der Fuchſit, nah dem Mineralogen v. Fuchs, bon Schaff— 
häutl benannt (1842). Er enthält 3,95 Procent Chromoryd. Vom 
Schwarzenftein im Zillerthal. 

Der Margarodit, von uaoyapmdng. perlenfarbig, von 
Schaffhäutl (1843). Zillerthal, Monroe x. Er enthält bis 
5 Procent Waſſer (etwas Wafler, bis 3 Procent enthalten alle Mus: 
covite). Rah Smith und Brufh dürfte hieher auch ver Damourit 
gebören, von Deleſſe (1846) nad Damour benannt. Bon Pontivy. 

Der Margarit, von uepyaplınys, die Perle, in Beziehung 
auf den Perlmutterglang. Eine eigenthümliche dur den Kallgehalt 
und die geringe Menge an Altalien charalterifirte Species. Sie wird 
Ihon von Mohs (1820) erwähnt. ft zuerft von Du Menil, 
neuerlich (1851 und 1853) von Hermann, Smith und Brufh 
analyfirt worden. Sie zeigten auch, daß mit ihm der Emerylith 
von 2. Emith (1850) übereinlomme. — Der Margarit findet ſich zu 
Sterzing in Tyrol. — Hieher au der Corundellit und Eling: 
mannit. 

Der Eupbyllit, von 8U mohl, und YvAdov, Blatt, von 
Eilliman (1850). Bon Unionville in Bennfylvanien. 

Der Ephefit, nad dem Fundort Ephefus, von 3. L. Smith 
(1850). 

Der Dipbanit, von ds doppelt und gavög leuchtend, fcheinend; 
von Nordenffidld (1846). Vom Ural. In die Nähe des Margarit. 

Der Gilbertit, von Thomfon, nad dem Präfidenten der 
Geologifchen Gefellichaft in London, Dav. Gilbert, benannt und 
von Lehunt analyfirt (1835). St. Auftle in Cornwallis. 

Der Sericit, von 0701809, die Seide, wegen des feidenartigen 
Glanzes, von K. Lift (1850). Vom Taunus. 

3. Lithismit, vom Lithiongehalt, auh Zinnmwaldit von Sinn: 
wald, Lepidolith, von Aewddıov, kleine Schuppe, Litbionglimmer. 

Diefe Glimmer find durch den Litbiongehalt und durch größere 
Menge Fluor, als bei den vorhergehenden vorlommt, vorzüglich charal: 
teriſirt. Ihre Leichtſchmelzbarkeit unterjcheidet fie leicht. Ich babe 





Die weiften Glimmer enthalten nad Delefie 
Subflan. - 
auf die keugförnigen Stillingsfroftalle. Der Name von Delame, 
therie (1792). Alte Namen find Basler Taufftein, ſchwarzer Gran: 
natit, Kreuzſtein. Man zählte das Mineral zu den Varietäten ds 
Schörls, aud zur Horndfende. Die gewöhnlichen Zwillinge beidric 
ſchon Rome de l'Isle (1777). Die erften Analyfen find von 
Eollet Tescotils, Bauquelin und Klaproth (1807), unter den 
neueren Analptitern bat fid) bejonder® Jacobfon (1844) mit biefem 
Nineral beihäftigt. Die Miſchung ift noch nicht ſicher beftimmt. Eine 
Varietät vom St. Gottbard gab nad der Analyfe von Jacobfon: 
Kieſelerde 29,13, Thonerbe 52,10, Eiſenoryd 17,58, Tallerve 1,28. 

Seine Kroftalle bat Hauy zuerft näher beftimmt und Weiß 
(1831) feine Zwillinge erläutert. — Für reinere Krpftalle find der 
St. Gottbard, für größere Zwillinge Duimper in der Auvergne und 
Compoſtella in Spanien als Fundorte befannt. 


Unbeiufit, nach Andalufien als Fundort, benannt von Delame 
tberie. Der Graf Bournon fannte ihn bereit (ald Diamant: 
ſpatb) 1789. Karſten erwähnt ihn (1800) nicht, wohl aber ben 
zugebsrigen · Chiaſtolitb, welchen er nad) der Aehnlichkeit der Zeih- 
nung auf dem Querſchnitt der Prismen mit einem griechiſchen X taufte. 
Er fagt, daß man ihn in Frankreich ſchon feit dem Jahre 1751 durch 
De Robien fannte, welder ibn in feiner Dissertation sur la 











de l’J8le hat eine Abbildung davon gegeben. Hauy — 
Ehiaſtolith Macle, d. i. ein hohler Rhombus, und beſchreibt bie 
aus ber Bretagne und von San Jago di Compostella, — 
x nannte ihn Hohlſpath. Bernhardi und Beudant 

ihn zuerſt mit dem Andalufit vereinigt, und ift biefe Vereinigung 
urch Bunfens Analyſe gerechtfertigt worden. Hausmann bemerkt 
ach einer Mittheilung des Fürften zu Salm-Horftmar, daß die 
hwarze Zeichnung öfters von eingemengten tohligen Theilen herrühre 
mb nad dem Glühen bie Maffe der Kryſtalle ala ein homogenes 
hange erfcheine, Die älteren Analyſen des Andalufit find von Bucholz 
mb Guyton (1803), die neueren des Andaluſit und Chiajtolith 
on Bunfen (1840), Erdmann, Pfingften, Hubert u. a. 

Die Miſchung ift: Kieſelerde 37,5, Thonerde 62,5. Die Ary: 
alliſation bat zuerft Leonhard näher bejtimmt, die genaueren 
Neftungen gab Haidinger, welcher aud) an Kryſtallen aus Brafilien 
nen beutlichen Trichroismus beobachtet hat (1844). 

Difthen, von di und aevog, von ziveierlei Kraft, in Beziehung 
uf das bald pofitive bald negative electrifche Verhalten und auch 
jenen ber ziveierlei Härte auf den Spaltungsfläden. Diejer Name 
urde bon Haut gegeben, der Prismen und Spaltungsform zuerſt 
eſtimmie. 

Werner hat ihn Cyanit, von xdevog, blau, getauft. Man 
mt ihn feit 1784 und haben bereits v. Sauffure d. j. 1790, 
Aruve und Herrmann Analyfen angeftellt, welche ganz fehlerhaft 
nd und 13—39 Procent Talterde angeben. Zuerjt hat ihn 1809 
Haproth genauer analyjirt; derjelbe bemerkt über den Saufjure: 
ben Namen Sappare, ! mit weldem das Mineral längere Zeit 
Geichnet wurde, daß er von einer fehlerhaften Ausfprache von Sapphir 
erfomme, indem ihn ein englifcher Mineralienhändler Jeans der 
Innen Farbe wegen als folden bezeichnen wollte und Saufjure 


N Beral, Bergmännifches Journal 1790. 3, Jahrg. 1.80. ©. 149. 







fon, Rofales, — 3 
geben ihm die Miſchung bes A 
Nach Fordhamm 

phoophoraurem Cifen 
organiſcher Subftanz. = 
. 8 gehören hieher ober fl 

Der Monrolitb,nah 5) 
eigene Species aufgeftellt von 2% j. (1849). Die Analkfen 
von Smith und Brufb zeigten, daß er ſey. uud 

Wörthit, nad Here dv. Wörth benannt und beſtimmt von 
Heß (1830), welcher, mit 4,6 Procent Wafler, veränderter Diflben 
zu ſeyn feheint, Um Petersburg in Geſchieben. 

Der Kenolith, von Serdg, ein Fremder, und Aeog, Stein, 
in Beziehung ber Entdedung bes Minerals bei Peterhof in Finnland 
in (fremden) Geidieben, von Nordenftiöld (1843). 

Der Sillimanit, eine zeitlang für Anthophyllit gehalten, vor 
Bowen (1830) unterſchieden und nad dem amerilaniſchen Mine 
Iogen Silliman benannt. Nordamerika. Rah Dana bedarf das 
Mineral einer nähern Unterfuhung und ift vielleicht eine beſondere 
dem Difthen übrigens chemiſch ſehr nafeftehenbe Species. — Rad 
Descloizeaux's optiſchen Unterfuchungen ift bie Kryftallifation des 
Silimanit rhombiſch, alio ganz verſchieden von der des Diſthen (1889). 

Der Bucholzit, nad dem Chemiker Bucholz von Brandes 
getauft, der Fibrolith, von ſibra, Safer, und Aldog, Stein, und 
der frühere Rhätizit vom alten Rhätien (Tyrol), von Werner, 
find gemengte, ebenfalls hieher gehörige Mineralien. 

In feiner Art ganz eigenthümlich ift bie zuerft von Germar 
(1817) beobachtete Verwachſung und gegenfeitige Ergänzung von 
Diftben: und Stauroliihkryſtallen. 
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Zur Species Emaragd gehören: 

Der Davidfonit, nah dem fchottifchen Diineralogen David: 
fon, von Th. Thomfon benannt (1835), von Aberdeen. Thom: 
fon überfah darin die Berillerde, Lampadius zeigte (1838) die 
Joentität mit Smaragd. Th. Richardſon glaubte in diefem Mineral 


- ein neues Element gefunden zu haben (1836), welches er Donium 


wannte, von Aberdonia, d. i. Aberdeen. 

Der Goſhenit, nad dem Fundort Goſhen in Maſſachuſetts, von 
Shepard, nad der chemifchen Analyfe von 3. W. Mallet (1854). 

Ppenalit, 1 von peraf, Betrüger, weil er für Duarz angefehen 
wurde, von R. v. Nordenſkiöld, welcher zuerft die Varietät aus 
den Smaragpminen im Katbarinenburg’fchen beftimmte (1833). Ernit 
Beyrich entvedte ihn hierauf (1834) bei Framont in Lothringen und 
G. Rose (1844) als ein Vorkommniß des Ilmengebirgs. Hartwall 
analyfirte zuerft den ural’fchen (1833), G. Biſchof den von Framont. 
Beide Analufen geben: Kiejelerde 53,96, Berillerve 46,04. 

Die Kruftallreibe, welche beſonders durch das Auftreten von 
Rhomboedern in abnormer Stellung (ber dritten Art) intereflant ift, 
bat v. Kokſcharow (Materialien 3. Il. 1854—1857) genau ent: 
widelt und durch Zeichnungen erläutert. Vergleiche Beyrich in Pogg. 
Ann. 41. 1837. — Es finden fi) im Ural mitunter fauftgroße Kry— 
ftalle, die Haren werden gejchliffen und geben werthvolle Edelfteine. 


Eufiad, von &v und xAdo, leicht fpalten. Er wurde im Jahre 
1785 durch Dombey aus Sübamerifa nad Europa gebradt. Hauy 
beftimmte und benannte ihn zuerft. Das Vorkommen in Brafilien 
bat v. Eſchwege nachgeiwiefen. 1858 hat ihn v. Kokſcharow unter 
den Steinen der Golpfeifen des fühlichen Urals entvedt. — Ueber 
feine Kruftallifation haben die meiften Kryftallographen gejchrieben und 
Schabus hat das Betreffende in einer Monographie zufammengeftellt. 

1 Wegen tes Gehaltes an Berillerte find Phenakit, Euklas, Leukophan 
und Melinophon bier nach dem Smaragd angeführt, obwohl der Euklas zur 
Gruppe der Silicate mit Thonerde und Wafler, und die Übrigen zur Gruppe 


der Silicate chne Thonerde gehören. 
Kotell, Geſchichte der Mineralogie. 30 
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Leute 34:39, Berlirte 17,13. Waller 6,12. 





Sußsuben, von irezegarı;. weg. Ben Eömarl bei Day 
se za benszms 11510 Die Kıyallierm beftimmte Wallmatr! 
zı E:rezız (ver Schemete) bat ibn amalyfırt (1841), übereinfe 
zer? Ximweiiterz De Ribung iR weientlich: Siefelerde 45,8, 
Selen .:°2 Rai 27.7%. Auer 6,28, Natrium 7,60. — 
er ne Berlemikies: Ber anaetührt. 

Guier zeber: der Reiinoeban, vom ueÄsroganı;s, benit 
zeÜb. nah Sceerer, melden R. Ridter analyfirt bat (185. 
Ebeezer irrch jelhir die Vermutbung aus, daß er Leukophan jem 


Same. 
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2. Orne Tbonerde. 


Gruppe des PÜororens. 

zer Rame Tororen ift von Haup für den Augit gegeben worden 
und ſtammt ven 200, jjeuer, und Eeroc, Fremdling, weil man der 
Anfiht wur. dat dieſes Mineral fein Product des Feuers ſey un 
nur zufällig bei Eruptionen in die vulkaniſchen Geſteine gekommen fe. 
Ee gehören in dieſe Gruppe, welche als Biſilicate vorzüglich von 
vatlerde, Talkerde, Eiſenorvydul und Manganorydul, ſowie durch den 
Amaleungsewinkel von nabe 870 charakteriſirt ſind, folgende Species: 
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1. Weneſenit, nad dem engliſchen Chemiter Wollaſton, be- 
sannt von Hauy. 
- Bei Berner (1816) als Schalſtein ſehr unvollkommen be— 


hqrieben, ſeit 1798 bekannt. Die Kryſtalliſation bat zuerſt Brooke 
zenauer beftimmt. Karſten erwähnt ihn (1800) unter dem Namen 


Tafelipath, früher nannte er ihn Grammit. 

Klaproth analyfirte ihn (1802, eine frühere Analyſe fcheint mit 
ganz unreinem Material angeftellt worden zu ſeyn). Er fand außer 
dem Hiefelfauren Kalk 5 Procent Waller, wovon bie fpätern Analyfen 
son Stromeyer (1821), Beudant (1832), H. Roſe, Sep: 


bert u. a. zeigten, daß es unweſentlich ſey. Die Analyfen geben: 


Siefelerde 52,38, Kalkerde 47,62. — Frankenheim bat den Wolla⸗ 
ſtonit zuerft als einen Phroxen betrachtet. 

2. Diopfib, von d/c, doppelt, und Oyus, Anblic, von Hauy. 
Der Diopſid wurde um 1800 von Bonvoiſin, Mitglied der Alta: 
demie zu Turin entdedt und erhielt von ihm nad) dem Fundort, dem 
Tal Aa, den Namen Alalit. Hauy vereinigte ihn mit dem 
Muffit, nad der Muſſa-Alpe, ebenfalls von Bonvoiſin benannt, . 
umb Später unter die Species Pororen. 

Den Diopfid von der Muffa:Alpe hat zuerft Laugier analyfirt; 
Bonsdorff und H. Rofe (1820 und 1821) analyfirten faft ganz 
eifenfreien aus Finnland und ftimmen die Rejultate fpäterer Analyjen 
mit den ihrigen überein. 

Die Miſchung ift: Kiefelerve 56,22, Kalkerde 25,54, Talkerde 
18,24. 

Haidinger bat (1855 Alabemifche Berichte) gezeigt, daß der 
Diopfid ähnlich wie der Aragonit die koniſche Refraction befige. 

Die Kryftallifation ift durch genauere Meflungen von A. T. Kupf: 
fer beftimmt worden (1827). Er bemerkte, daß die Tangente bes 
halben Prismenwinkels genau halb fo groß ift, als bei der Hornblende 
(Raftner X.). — Bergleihe Miller, Quenftedt, Hefjenbera. — 
Mitfcherlich und Berthier haben 1823 durch Zufammenjchmelzen 
der Mifchungstbeile in den geeigneten Verhältniſſen dem natürlichen 
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vereinigt, bis iba Berarı ala ge Bin fee Bi Bat 
lerins 1177) beridmer Augites (Plinä) einen Aquamarin. 

Zauauelim mp Alarrorb haben bie erien genaueren Anc 
Igien gelieiert (Barietäten vom Aetaa und von äredcati), fpäter wurde 
er von Eepbert. Roie u a, inöbefendere im feinen thonerde⸗ 
baltigen Varietäten von J Nubernatid (1836) analylırt. Cr 
Hammelsberg (1458) bat die Berbältnigmengen von Eifenoryd und 
Cifenorybul darin beftimmt. Die Augite unterfheiben ſich ven ben 
Diopfiden durch das Eintreten von mebr oder weniger Cijenorybul ald 
Bafis, bei den Thonerbebaltigen nimmt Rammelöberg eine iſomorphe 
Vertretung von R3 8i2 durch R Al? an. 

3. Hebenbergit, nad; dem ſchwediſchen Chemiler 2. Hedenberg 
von Berzelius. Zuerft von Hedenberg beidrieben (1807) und 
von Berzelius benannt. Die Analyfe von H. Rofe (1820) giebt 
die Miſchung eines reinen Eifen-Kalt:Pyrogen. Tunaberg in She 
den. Wolff hat einen ähnlichen Augit von Arendal analyfirt. 

Hier ſchließt fi der Hudfonit an, welchen Bed zuerft analgfirt 
und benannt hat, dann Brewer, Smith und Bruſh. Er enthält 
m 17 Procent Kallerde und 36 Procent Eiſenorydul. — Drange 

Guunty in Neu: York. 
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4. Jeſſerſonit, nad) dem vormaligen Präfidenten der Vereinigten 
Staaten Yefferfon benannt, von Keating. Entdeckt von Va— 
nuzen und Keating und von lekterem analyfirt (1822). 

Iſt Durch Manganoxydul und etwas Zinkoryd (nebft Ca und Fe) 
als Baſen cdarakterifirt. Franklin in Neu⸗Jerſey. 


5. Aegirin, nach Aegir, dem altflandinavischen Gott des Meeres, 
bon Esmark entdedt und benannt. Er ift von Blantamour (1841), 
Blattner und Rammelsberg (1858) analyfirt worden und weſent⸗ 
lich ein NRatrum: Eifen: Bororen, mit Kalt, Talterve ꝛc. 

Breithbaupt bat (1850) gezeigt, daß diefes anfangs zum Arf: 
vedfonit geftellte Dlineral den Prismenwinkel des Augits babe. 

Mit Leulophan verwachſen auf der Inſel Staadön im Meerbufen 
von Breivig. 

Eine ähnlihe Miihung hat der Akmit (Achmit), von axun, 
Spige, wegen der fpigen Endungen feiner Priömen, von PB. Ström 
(1821). Seine Kryftallifation haben Mitfherlih und Haidinger 
beftimmt. Ström hat ihn zuerit analyfirt, dann Berzeliug, 
Lehunt und Rammmelsberg. — Eger in Norwegen. 


6. Enftatit, von Evorarns, der Gegner, wegen der Beharrlid): 
keit (Unfchmelzbarkeit) vor dem Löthrohr, beftimmt und benannt von 
Kenngott (1855). Iſt nach der Analyfe von C. v. Hauer ein 
reiner Talkerde-Pyroxen Mg3 Si? — Stiefelerve 60,64, Tallerde 39,36. 
— Zdjar bei Moysthal in Mähren. 

Ein veränderter Enjtatit jcheint der NRenjfelaerit von Emmons 
wu ſeyn. Er ift nach einem Herrn Ban Renffelaer getauft. Kommt 
in Augitform vor und enthält nah Bed 2,85, nah Hunt 5,6 Pro: 
sent Waller. Neu: Porf. 


7. Diallage, von Öe@AdayN, Berfchiedenheit, wegen ungleicher 
Spaltbarkeit, von Hauy. Wurde zuerft von Sauſſure d. ä. be: 
fannt gemacht (Smaragdit). Die erjten genauen Analyjen find von 
Köhler (1829), der audy die Spaltungswinkel beftimmte. Man jtellte 
dann das Mineral zum Broncit; ich habe ihm auf Grund der leichten 


Gruppen der nid 


ab des Kalfgehaltes bie 
zuertannt (1843). Yusgezeichnet am Ss und zu of: 
burg ſchen. Diefe Species ft wie bie folgende durch ben metallähn 
lichen Perlmutterglanz auf der orthebiagonalen Spaltungsfläde dan 
terifirt. — Schafhäutl‘hat in — — 
3,6 Procent adinoryd und 3,7 Natrum gefunden 









8. Broneik, smee — Farbe. Seit 10 
befannt. Klapr ‚ine. Barietät von Kraubat in 
Steyermart, Ki m (1826); er üft ferner vom 
Regnault, € nd von mir analpfirt worden 
Er ift ein Talt u | 

dieher gehe m, don Ümep, über, ud 
arhevog, Kraft, von piopes ihnliche Mineralien. Werner 


nannte ihn Paulit, nad der Baulsinfel an der Hüfte von Labrador, 
daher auch früher Labradorifche Hornblende. Klaproth hat ihn 
zuerſt analyfirt, dann Damour und Muir. — Diefe Mineralien 
verdanken ihren metalähnlichen Schiller nach Scheerer einem dunkel⸗ 
farbigen, in zahlreichen Zamellen eingemengten Körper, deſſen Ge 
wichtsmenge einige Procent betragen bürfte (1845). 

Andere Porogene mit Eifen: und Manganbafis werben in ber 
Nlaffe der Metalle erwähnt werben. 

Gruppe des Amphibols. 

Die Gruppe des Amphibols fteht mit der vorhergehenden in einer 
merkwürbigen Verbindung, indem fie bezüglich dieſelbe Miſchungsreihe 
zeigt und auch die Kryſtalle gegenfeitig ableitbar erfheinen. Der weſent· 
lichſte Unterſchied ift, daß dem Amphibol ein Spaltungspriema von 
12410 zufommt. Kupffer hat zuerft (1827) die Ableitharkeit biefes 
Prisma's aus dem Augitpridma erwähnt, wie oben beim Diopfid an- 
gegeben. Weiter hat biefen Zufammenhang &. Rofe (1881) erläu: 
tert (Bogg. 22), die Achnlichkeit der Miſchung hervorgehoben und in 
Beziehung auf bie Kruftallifation, auf Kryftalle vom Ural, deſſen 
Uralit, bingetviefen, welche die äußere Form des Augits mit der 
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Spaltbarkeit des Amphibols verbinden; er bat ferner beobachtet, daß 
durch Schmelgen von Amphiboltiyftallen fi Augitformen bilden. Die 
neueren ausführlichen Arbeiten bierüber von Rammelsberg (Pogg. 
CIII. 1858) haben diefen Zuſammenhang beitätigt. 

Die Species find: | 

1. Tremslit, von Val Tremola in der Schweiz, in defien Näbe 
Profefior Pint das Mineral zuerit entdedte, Werner. Hauy 
nannte ihn Grammatit, von yozuun, Strich, Linie, weil er an 
zerbrochenen Prismen auf der Rhombenfläche eine Linie bemerkte, die 
nach der langen Diagonale gezogen erſchien. Eine unreine Barietät 
vom St. Gotthard ift Schon 1700 von Klaprotb analyfirt worden. 
Beudant, Bonsdorff und zulekt Rammelsberg haben bie 
Miſchung beftimnt, weſentlich: Kiefelerde 58,35, Talkerde 28,39, Kalt: 
erde 13,26. Nach diefem. Refultat find die Sauerftoffmengen von 
Ca, Mg und Si=1:3: 8, früher waren fie al$ 1:3:9 an: 
genommen worden. 

Hieher gehört vielleicht der noch nicht analyfirte Kokſcharowit, 
von Nordenſkiöld, nad dem Mineralogen v. Kokſcharow benannt. 
Der Spaltungstointel ift 124°. Baikalſee. 

2. Amphibol, von aup/ßoAog, zweideutig, weil man die Spe: 
cies mit vielen verfchiedenen Subftanzen vereinigt bat; von Hauy. 
Der ältefte Name iſt Hornblende und Hornftein, ivegen der Zähigfeit, 
die das Mineral beim Durchbrechen den Bergleuten entgegenftellt und 
die der von dem Horne eines Pferdehufs verglichen wurde. Da man 
wegen der bedeutenden Schwere ein Metall darin vermuthete, aber 
nur etwas Eifen fand, fo bildete fi) der Name Hornblende, von 
blind, in berfelben Bedeutung, wie man auch Nüffe ohne Kern fo 
nennt (Kirmwan). Diejes Mineral wurde meiftend dem Schörl zuge: 
zählt. Werner hat es zuerjt genauer befchrieben, ohne übrigens den 
Spaltungswinkel anzugeben. Mehrere Kryftallformen find ſchon von 
Home de l'Isle befchrieben worden, er fannte bereit3 die gewöhn— 
lich vorlommenden Hemitropieen, ausführlicher hat ſie Hauy unterfucht. 

Der Amphibol ift zuerft von Kirwan (1783), Chaptal und 
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Meffungen, ale auch eine von Arfvedſon angeftellte Analyfe zeig: 
ten, daß der damalige Arfvebfonit nur eine gewöhnliche (mit der 
Barietät von Vogelsberg nahe übereintommende) Hormblende mar. 
Als ich im Jahre 1839 einen grönländifchen als Arfvebfonit bezeich- 
neten Ampbibol nad der von mir entworfenen Echmelzflale prüfte, 
veranlaßte mich die auffallende Leichtflüffigleit defjelben zu einer neuen 
Analyfe, deren Refultat in ihm einen Natrum : Eifenorybul: Amphibol 
erfennen ließ. Ich habe dafür den Namen Arfvebfonit beibehalten. 
Kammelsberg bat das Eifen größtentheild ala Eifenoryb enthalten 
gefunden und in der oben angegebenen Art deilen Iſomorphismus mit 
dem Natrum und Eifenorydul angenommen. 

Der Manganamphibol wird bei den Manganverbinpungen er: 
wähnt werden. — Ein amphibolartiges, durch einen NRatrumgehalt 
von 12 Procent, bei 11 Kalk und 11 Talkerde, ausgezeichnetes Mineral, 
haben Knop und W. Hoffmann (1859) analyfrt, Es enthält 
übrigens merklich mehr Siefelerde als die Amphibolformel forbert. 
Waldheim in Sachſen. 

Als faferige Varietäten, theils von Diopfid, theild von Tremolit, 
find der Asbeit und Amiant zu betradten. Der Name Asbeſt 
fommt von @oßsorog, unauslöihlih, für unverbrennlih, Amiant, 
von aulavros, unbefledt, rein, vielleicht wegen des Reinigens im 
euer. Der Asbejt wird ſchon von Plinius erwähnt und war jeit 
Georg Agricola (1546) allen Mineralogen bekannt. Campiani 
hat 1686 (in philosophical transactions) eine Abhandlung über ihn 
geichrieben, ebenfo Brüdmann 1727, Marggraf 17659, Berg: 
mann 1782. Wan nahın noh zu Cronſtedts Zeit mehrere 
Miſchungen als einfache Erden, jo die Granaterde, Glimmererde, 
Zeolitberde x. Die Asbeſterde galt ebenfo bi8 Bergmann zeigte, 
daß Kiefelerve, Magnefia und Kalkerde ihre Beitandtheile jeyen. Er 
hat ſchon mehrere Asbeſtarten analyfirt (Opuse. IV. 160). Die 
Analyfe von Lappe (1836), von einer langfaferigen grönländifchen 
Barietät, zeigte das etwas eijenhaltige Talferdefilicat des Enftatit; 
die Analyſe des Asbeſt von Tarantaife, von Bonsdorff, entjpradı 










einem Tormela, cbenjo die eincd tom‘ 
von Richter, Meipenborifi u 
Bergterl, Bergileiih, Bergleder, ſu 


Rah m — von Damout (1846), Sch 
Nammeldberg u. a. ifi, wie Dana aufmertam gemächt 
Rephrit wohl als cin dichter Tremolit anzufeben. Diejes Mineral, 
veflen Rome von verpoös, die Niere, flammt, wegen feiner vermeinn 
Unhen Heützaft für Nierenleiben, wird jchen bei UL Aldr owan dus⸗ 
(ER. 1605) erwähnt. Wallerius (1778) mennt ihm umter den 
Jaſpirarten und führt auch dafür den Namen Jade an (von lapi⸗ 
ischiaficus, woraus das frangöfijche jade entjtanden). Werner hat 
ihn ale Species aufgeftellt und mehrere Barietäten, darunter ben 
Beilftein, unterihieden. Die jcönften Varietäten dieſes Steine 
tommen aus Gbina, Perſien und aus der Türkei. Man fertigt Dolch 
und Eäbelgriffe daraus, Schalen, Amulete u. dergl. 

Kluge bemeiit, daß im Inventarium des franzöfiichen Kon 
chades von 1791 eine Trinfichale von Rephrit mit dem Werth von 
2,000 Franc® verzeichnet iſt, eine andere mit 50,000 France u. |: w. 

Babingtenit, nad) dem Wineralogen und Chemikler Babington 
benannt und zuerſt beichrieben von Levy (1824), von Arppe (1842) 
analyfirt, dann von Thomfon und neuerlih von Rammelsberg 
(1858), welcher gezeigt hat, daß ein Theil des Eiſens als Dryd ent 
halten ift, während Arppe und Thomfon nur Eiſenorydul ange 
nommen hatten. Die Miſchung entipricht nad den ältern Analyien 
einem Ampbibol und unter Rammelsbergs Borausfegungen führt 
feine Analyje ebenfalls dahin. Die Miſchung ift: Kiefelerde 50,66, 
Eiſenoxyd 10,96, Gifenogybul 10,36, Manganorydul 7,67, Kalk 
erde 20,35. Nach den Kryſtallbeſtimmungen von Zevy und Dauber 
(1855) iſt das Syſtem klinorhomboidiſch, übrigens wie Haidinger 
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and Dana beobachteten, der Augitform in mehreren Beziehungen nahe 
kebend. Rammelsberg nimmt ihn, in derſelben Weife wie ben 
Abit mit Drtbollas, für ifomorph mit dem Augit. Arendal. 

Steatit, von ordao, Talg. Talf, ald talcum fchon bei Hie: 
ronymus Sardanus im 16. Jahrhundert erwähnt. Wallerius 
beſchreibt mehrere Varietäten und führt an, daß man von ihm be 
trügerifcherweife ein Del (oleum talci) bereitet und als Heilmittel ver: 
lauft babe. Aeltere Analyfen find von Gerbard und Höpfner 
(1790). Die erfte genauere Analyfe gab Klaproth (1808) von 
einer Barietät vom Et. Gotthard. Ich babe ihn 1827 analyfirt und 
1845 Marignac und Descloizeaur, ferner Delefje, Scheerer, 
bermann u. a. Die Refultate der Analyfen differiren weſentlich 
nur in den Angaben des geringen, als zufällig anzuſehenden Waſſer⸗ 
gehalt (von 0,04—6 Procent). Die Miſchung ift: Kiefelerve 63,27, 
Talkerde 86,73. Der fog. Spedftein iſt erbiger und dichter Steatit. 

Chryſolith, vo zovoos, Gold, und Adhoc, Stein; diefer Name 
wurde von Plinius für den Topas gebraudt, wohin au Cron⸗ 
ſtedt (1758) unjern Chryfolitb ftelt. Wallerius führt ihn (1778) 
zuerſt als eigene Specie® auf, bemerkt aber, daß er ſchmelzbar jey 
und bat daher wohl aud ein anderes Mineral mit ihm verwechlelt. 
Hauy bat zuerjt jeine Kryitallifation und doppelte Strahlenbrechung 
beftimmt. Er nennt ihn Peridot (ſchon bei d’Argenville wird 
(1755) ein Peridotus und ein Chrysolithus erwähnt), ein Name, 
welcher unbelannter Abftammung bei franzöfifchen Juwelieren gangbar 
ift (Qui a deux peridots en a trop). — Scacdhi hat an Chry: 
jolithben von Monte Somma genaue Meflungen angeftellt und die 
Kryſtallreihe dargelegt (1851). " 

Zuerft hat ihn, als Dlivin, Gmelin analyfirt (1791), er nahm 
die Tallerde für Thonerde, dann analyfirte ihn Klaprotb (1795) 
und genauer Stromehyer (1824); die fpätern Analyfen jtimmen 


Med} :- . 
weſentlich damit überein. Die Miſchung ift fen 5 mit etwa 9 Bro: 


cent Eiſenoxydul. 





4% L Gepen der nichtmeiailäihhen Mineralien. 


Nlayrerb hat and den Dlivim, won Werner (1790) dla 
eine beienbere Species betrachtet, amalyfürt um ſchon geeigt, hab m 
mit dem Gheyielitb zu vereinigen ſey. Stromeper entdecie darin 
smerit gegem 0,5 Procent Nideloryb, fand es aber micht in ben Ehrr 
tofixben, welde alö meteorüden Urfprumgs anzufehen, imorin ed von 
Berzeliud nacgetwieen wurde. Rummler hat im meteorifden 

Ein reiner Tallerde · Chryjelich ift nach der Analyfe von Smith, 
ver Boltenit Sheparbs, mad dem Fundort Bolton in Maſſe 
bufetts benaunt, und ebenfo nad) der Analyfe von Rammelsberg 
und nad der Anfict won Scachi, der Forfterit, melden Levh 
(1824) nad dem amerilanijchen Geologen Forjter getauft hat. Ex 
finivt fib am Veſuv. 

Ein Kalt: Talterde-Ebryfolith ift der Monticellit, von Brooke 
118311, nad Dem neapolitaniichen Mineralogen Monticelli benannt 
und von Scacchi zuerſt (1844), neuerlih von Rammelsberg ana: 
Infirt. Vom Veſuv. — Dabin gehört au der Batradit Breit: 
baupts (1832), von Jareayos, Froſch, wegen der Farbe des 
Froſchlaiche. Findet fib am Rizoniberg in Tyrol und ift (1840) von 
Rammelsberg analvfirt worden. 

Ein Eiſenorvdul- Tallerde · Chryſolith (mit 28,5 Procent Eiſen 
oivdul) iſt Walchners Hyal oſiderit vom Kaiſerſtubl (1824). Der 
Name iſt von üceͤog, Glas, und a/drpog, Eiſen. Zu dieſem bürfte 
Breithaupts Tautolitb (1827) gehören, welcher am Laacherfer 
vorlommt. Der Name foll an Kupffers Tautometrie (für das 
Rbombenfpftem) erinnern. 

Der Fayalit und Tephreit und ähnliche Eiſen- und Mangan: 
Chryſolithe werben bei den Verbindungen des Eifens und Mangans 
angeführt werben. — Daß der Chryfolitb auch meteoriſchen Urfprungs 
vorlomme, entdete man zuerft an dem Meteoreifen von Krasnojarel, 
welches Ballas (1772) aufgefunden hat und welches zum Theil 
tryſtalliſirten Chryſolith einschließt. Daß dieſe Einfhlüffe Chryſolitb 
ſeyen, war Wernern (1811) noch zweifelhaft. 
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Der Chryſolith ſteht als Schmudjtein, feiner geringen Härte - 
gen, nicht im erften Range. Das Karat wird mit 4—5 Gulden 
ahlt. 

Gabolinit, nach dem Chemiker Gadolin, welcher im Sabre 1794 
rin die Pttererbe entvedte, benannt von Eckeberg. 

Die erfte Nachricht von biefem Mineral gab der Bergmeifter 
eyer zu Stodholm (1788) und erwähnt, daß es zu Piterby von 
rrhenius aufgefunden worden ſey. Gadolin gab bei feiner 
fen Analyfe 19 Procent Thonerde und 38 PBrocent der neuen Erde 
i. Edeberg, der es 1797 analyfirte, gab nur 41, Procent Thon: 
be, dagegen 47'/, Procent der neuen Erde an. Klaprotb zeigte, 
iß das Mineral nur 0,5 Thonerde und 59,75 Pitererde enthalte. 
erzelius fand dann (1816) noch Ceroxydul als Mifchungstbeil. 
ie jpäteren Analyiiler, Berlin, Connel, Thomfon, Scee 
er u. a. fanden eben diefe Mifchungstbeile und in einigen Varietäten 
ıch bis zu 11 Procent Berillerde. 

Die Angaben find durchſchnittlich: Kieſelerde 24—29, Ptter: 
be 45—51, Gerorybul 5—16, Berillerve 2—11, Eifenorydul, Lan: 
anoryd... Das Mineral bedarf nody weiterer Unterfuhung, denn 
tofander fand in der Yttererde deflelben noch zivei neue Erben 
844), weldhe er Erbium und Terbium nennt. Diefe Namen 
ıd aus den Buchſtaben des Wortes Ytterby (in Schweden), dem 
undort des Gabdolinit3 gebildet worden. 

Kupffer beftimmte (1827) die Kryftallifation als rhombiſch, nad 
hillips und Scheerer ift fie klinorhombiſch; nah A. E. Norden: 
HB5ld rhombiſch (1859) und auh Scheerer ſtimmt nun für rhombiſch. 

Das eigenthümliche Verglimmen im Feuer iſt zuerft von Wolla- 
on bemerft und dann weiter von Berzelius unterfudht worden 
1816). Ich babe (1834) aufmerkſam gemadt, daß das ſpecifiſche 
jewicht nach dem Glühen von 4,25 auf 4,31 erhöht werde und das 
Rineral dann nicht mehr gelatinire; Scheerer beitimmt (1841) den 
Interfchieb im fpecififchen Getvichte vor und nach dem Glühen zu 4,35 
nd 4,68. | 







die Hyazinthe, jo bei Plinius, 
Stein damit meinte, Rome —— 
dem Namen dargon de Ceylan. ech 
Aryſtalle, deren Reihe Hauy verbollftändigte.  Meffungen 
gab Haibinger (1817), T. v. Aupffer (E26), Dauber, v. Rot 
ſch ar o w (1859). 

Den Hychinth bat zuerft Bergmann analyfirt und Kiefelek, 
Tbonerde, Kalt und Eifenerbe gefunden, Klaproth bat im cm 
laniſchen Zirfon (1789) die Sirfonerde entdect und fie aud im den 
„Hyazinth” genannten Kroftallen von daher gefunden. Guyton 
Morveau hat fie (1796) im Hyazinth des Bades von Erpailly im 
Departement von Haute:Loire nachgewieſen. Mit Klaprotbs Ana 
lyſe einer Varietät aus den nördlichen Gircars in Oftindien (Beitr. 5.) 
ftimmen wefentlih die fpäteren Analyfen von Berzelius, Gibbs, 
VBanuren, Chandler ꝛc. überein. Die Miſchung iſt: Kieſel 
erde 33,6%, Zirkonerde 66,33. 

Die ſchönen und zumeilen mehrere Pfunde ſchweren Zirkone des 
Urals wurden (1826) von Menge entdeckt, die farblofen aus Tyrol 
babe ich (1845) zuerft beftimmt. 

Ein ſchön geichliffener fehlerfreier Hyazinth fteht als Schmuditein 
in ziemlihem Werthe und wird das Karat mit 20 bis 24 Thaler 
bezahlt. Sehr häufig wird der hyazintbfarbene Großular ale ädter 
Hyazinth verlauft. Das fpecifiiche Gewicht (beim Zirkon 4,5) und das 
Verhalten im Stauroflop unterſcheidet fie leicht. 

W. Henneberg hat (1846) ein interefjantes Phosphoresciren 
beim Erhigen des Zirkons, der dabei farblos wird, beobachtet, unt 
daß dadurch das fpecififche Gewicht von 4,6 auf 4,7 erhöht wurke. 

Zum Zirkon gehört nad den Unterfudungen von Kenngott 
(IR54), der von Breitbaupt ale eigene Species (1825) aufgeftellte 
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end als rhombiſch kryſtalliſirt angeſehene Dftranit, deſſen Namen er 
nom der Frühlingsgöttin Dftra (Oftara) hergenommen bat, damit, im 
Ball das Mineral ein neues Metallorud fey, das Metall Dftran ge: 
sannt erden lünne. — Breivig. 

Anſchließende, zum Theil nicht hinlänglich unterfuchte Minera- 
en find: 

Der Auerbadit, nad Dr. Auerbach benannt und analpfirt 
won Hermann (1858). Kieſelerde 42,91, Birkonerde 55,18, Eifen: 
erhbul 0,93, Blühverluft 0,95. Bon Mariupol im Ural. 

Der Malakon, von uaeiaxös, wei, von Scheerer beftimmt 
(1845). Sit Zirlon mit 3 Procent Wafler, vielleicht von einer be: 
ginnenden Zerſetzung herrührend. SHitterd in Norwegen. 

2. Spanberg hat (1845) gefunden, daß die Zirkonerde der 
norwegiſchen Zirkone ein Gemenge von Zirfonerde und einer anderen 
eigenthümlichen Erde fey, die er Norerde und das Radical Nor 
(Norium) genannt hat, von Nore, dem Genius von Roriwegen. Bis 
jegt nicht näher befannt. 


Waflerhaltige kiefelfaure Verbindungen. 
1. Mit Thonerde. 


Natrosliih, von natrum, und Addog, wegen des Natrumgehalts. 

Der Natrolith bildet eine Epecies der jchon bei Eronftedt 
(1758) erwähnten Zeolithe, die er wegen des Schäumens vor dem 
Löthrohr von 58, Tochen, und Addog, Stein, jo benannte. Es 
find darunter allerlei Mineralien begriffen gewejen und Wallerius 
(1778) zählt auch den Lafurftein und Turmalin dazu. Bergmann 
bemerkt fchon (1777) in feiner Abhandlung De productis vulcanicis 
(Op. III. 224), daß ein Theil der Zeolithe mit Scheidewaſſer gela- 
finire, daß fie viel Kiefelerve und Waſſer enthalten, Kalt x. Wer: 
ner faßte die ähnlichen Species näher zufammen und bezeichnet den 











Ratrelith, wit dem: Namen Nadelze 
wit biefem auch Wernerd Mehlzeolith un — * 
den Namen Meſotyp, von udroc, in der Mitte, und-r 2 
alt, weil die SKrpftallifation in bervilikte fiebe, zii 
Surahizeoluh und Kubicit (Analeim). Gpebefiinmte 
eher euer 
Wan erfeht daraus joiie aus der Unalyfe warf 


Rimmten Species Meſolith und Skolezit noch für Natrolith 
Diefen betreffend hat Smithjon das Natrım darin entbedt 
Klaproth (1803) eine Varietät von Hohentiviel im Högalı 
die er wegen des Natrumgehalts Natro lith: benannte; 

Die genauere Kenntnig bed Minerals. verdankt man Fuchs, da 
auch durch Wefjungen erwies, daß bie Srpftallifation nicht quabratiih | 
fonbern rbombilch ſey. Die Ipätern Analyſen haben bie von ihm er 
baltenen Refultate nur beftätigt. | 

Die Miſchung ift: Kiefelerde 47,91, Thonerde 26,63, Ratrum 16,08, 
Wafler 9,38. 

Dieber gebören: 

Der Brevicit, nad dem Fundort Brevig in Norivegen, von 
Veryelius benannt und (1834) auf eine Analyfe von Sonden hin 
ale eigene Species aufgeftellt. Die Analyfe von Körte (1852) ftimmt | 
wit Natelütb, ebenjo die von Sieveling; die Meflungen ©. Roſes 
ineeden ebenfalls dafür. 

Der Radiolitb, von radius, Strahl, und Aldog, von Ei 
mar, analyfrt von Hünefelb (1828), nad der Analyfe von 
E&cerer (146). Bon Brebig. 

Der Yebuntit, nah dem Gapitän Lehunt, benannt von 
Xpemion (1833). . 

Der Vergmannit, nah Bergmann, benannt von Hauy: 
von Werner 1811 ale befondere Species unter bem Ramen Spreu⸗ 
ftein aufgeftellt. Won Stavern in Norwegen. Hat nad) der Analyfe 
von Scheerer tie Miſchung des Natroliths. Scheerer betradtet 













qua Reden, ven Jafitei, im Jahre 1774 sind Eiksoper 
Der fesgbühdhe Parieit, von Dijan, wurde 1782 von bem Diuw 
ice Ereiber enikelt unb shorl em gerbes, Garbenihktl, 


⸗⸗ 

Der Parhait de zueit won Hajjenfrag (1788) analfıt, 
kann wen Rlapretb, Bauquelin, Zaugier. Die Analyfen fh 
— — unb geben namentlich den Waffergehalt nicht richtig ar 
Die erien genauesen Snalyjen find von Gehlen (1811 umb 1815) 
über Bariiıea aus Tprol, fie find durch die fpätern von Walm 
Kerr. Regmanlı. Tbomijon u. a. beitätigt worden. 

Die Ridung if: Keielerde 44,28, Tbonerde 24,60, Kallerde 
2, Bußer 4,50. 

. De Krviallilerien ift zwerit vom Haud, genauer von Naumann 
Inkismt werten. 

Die Uyroelehtrictät des Prebmit hat ſchon Hauh beobachtet, 
Agen, teren analoge Pole in der Mitte der kurzen Diagonale dei 
rbombiichen Prisma’s jufammenfallen, ift von P. Rie ß und ©. Rofe 
beobachtet werten (1813). 

‚Gieber gebören: 

Der Rupbelitb, Koupholith, Lametherie's, von xoupos, 
leicht und Ardos, Etein, welchen ſchon Hauy zum Prehnit geftellt hat. 

Der Hebelit ober Edelit, von Aedelforß in Schweden, welchen 
Walmſtedt (1825) analyfirt hat. 

Der Jadefonit, nad) dem amerilaniſchen Rineralogen Jadefon, 
analyfirt von Whitney und waſſerfrei befunden, nach Jacke ſon und 
Brufb enthält er aber Waſſer wie der Prehnit und ift nicht von 

Bon ähnlicher Miſchung find: 





ABA 1. Gruppen der michtmetaifehen Mimerallen. 


Als einen durch Zerfegung beränderten Analeim betrachtet Dana 
den Bitranaleim, von m2p6g bitter, wegen ber Wittererbe, und 
Analcim. Er wurde von Menegbini (1857) und von Bei (1889) 
analyfirt und enthält 10 Procent Tallerde. Monte Caporeiano und 
Monte Catini in Tosfana. 

Savit, nad) dem Entveder Savi, von Menegbini (1859); 
deſſen Analyfe gab: Nisfolorie saıa Fppnerbe 19,66, Tallerbe 13,50, 


Natrum 10,52, 7. Toskana. 

Laumoutit, nach en Mineralogen Gillet de 
Laumont, von Wern Von Gillet be Saumont 
im Jahre 1785 zu Hue r wurde zuerft don A. Vogel 
analyfirt, dann von 2 inel, Delffs u. a, mit äbn 


lichen Refultaten. 

Die Miſchung ift: Kieſelerde 51,63, Thonerde 21,51, Kallerde 
11,78, Waſſer 15,08. 

Hauh hat zuerft feine Kryſtalliſation beftimmt, genauer Phillips 
und Dufrenoy. 

Hieher gehört nah Dufrenoy: 

Der Leonhardit, nah E. v. Leonhard benannt, von Blum 
(1843), analyfirt von Delffs (1844). Schemnitz in Ungarn. 

Der Caporeianit, von Caporciano im Tosfanifhen, von 
P. Savi beichrieben, von Th. Anderfon analyfirt (1843). 

Ehabafit, von XafeaLıog, dem Namen eines Steines, ter in 
den Gedichten des Orpheus erwähnt wird. 

Hauy theilte den früheren Würfelzeolith in zwei Species, den 
Analcim und den Chabafit (bei Werner auch Schabafit). Der Rame 
Chabafit oder Chabasie wurde zuerft von Bosc d’Antic der Haut: 
ſchen Aupftallvarietät „trirhomboidale* gegeben. 

Hauy hat zuerft die Kıpftallformen beftimmt, ferner Phillips, 
Haidinger, Tamnau u.a. (Fr. Tamnau’s Monographie in Leonb 
Jahrb. 1836). 

Die erfte unvolllommene Analyfe ift von Bauquelin, bie zweite 
ftellte Berzelius (1818) mit einer Varietät vom Guſtavsberg in 
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Jemtland an, hält aber den gefundenen Kiefelervegehalt für zu hoch; 
Arfvedſon analyfirte dann (1823) eine Varietät von Faro&, welcher 
Die ſpätern Analyfen von Thomfon, Eonnel, Hofmann, Rams 
melöberg im Wefentlihen übereinlommen. Die Miſchung der Mehr: 
zabl ift: Kieſelerde 48,00, Thonerde 20,00, Kalk 10,96, Wafler 21,04. 

Ein Theil des Kalle ift durd Kali und Natrum vertreten. — 
Ein reiner Natrum:Chabafit fcheint der von Arfvedſon analyfirte, 
ihm von Allan (1823) zugefendete zu feyn, in welchem er Leinen 
Kalt und 12 Procent Natrum angibt. Es ift aber zweifelhaft, ob 
"das Mineral wirklich Chabafit geivefen (Berzelius Jahrb. II.) 

Zum Chabafit gehören: 

Der Phalolith (von Yaxos Linfe und Addog Stein?) von 
Breithaupt (1836), gewöhnlid in den auch beim Chabafit vor» 
fommenden Zwillingskryſtallen, von Leippa in Böhmen und Giants 
Cauſeway in Irland. Brooke erwies ihn (1837) als Chabafit. — 
Der Acadialit Algers von Nova Scotia. 

Der Haydenit, nah dem Geologen Hayden in Baltimore, 
benannt von Sleaveland und befchrieben von Levy (1839). Sind 
unreine und zum Theil auch zerfegte Kryſtalle. — Baltimore. | 

Bon ähnliher Miſchung find die Species: 

Levyn, nad Levy benannt und beftimmt, von Bremfter (1825). 
Haidinger bat die Kryſtalle beftimmt. Berzelius hat ihn zuerft 
analyfirt (1825), ferner Connel und Damour; die Mifchung fteht 
der des Chabafit3 ſehr nahe und auch die Kryftallifation hat Tamnau 
(1836) mit der des Chabafit zu einigen geſucht, ©. Rofe zeigte aber 
(Mineraligftem 1852), daß diefes nur auf eine gezwungene Weife 
gefchehen könne. — Faroer-⸗Inſeln. — Der Mifhung nad) Tommt da: 
mit der Mefolin überein, melden Berzelius ſchon 1822 anlyfirt hat. 

Gmelinit, nah Ch. Smelin, von Bremfter benannt und vom 
Sarlolith, mit welchem er bis dahin für gleich gehalten oder verwechſelt 
wurde, wegen feined optifchen Verhaltens getrennt (1826). Thomfon 
bat (1834) eine unvolllommene Analyje gegeben, genauere Analyjen 
find die von Bauquelin, Eonnel und Rammelsberg. Danach 
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Eine Analyfe von Damour (Barietät aus Island) gab: 
„Siefelerve 47,96, Thonerde 22,37, Kalk 7,15, Kali 6,85, Wafler 15,67. 
Die Kryſtalliſation ift von Levy, Wernelint, Broole und 
Miller, MRarignac, Haidinger, Naumann und zulest von 
Descloizeaugr (1848) beftimmt worden (er nennt ibn Shriftianit). 
Ein fehr nabeftehenves, vielleicht mit dem Phillipfit überein 
fommendes, von Broole, Neder de Sauffure, und neuerlich von 
Sredner (1847) mit ihm auch vereinigted Mineral ift der Gismon- 
din, nad dem italienischen Mineralogen Gismondi benannt, von 
Leonhard (1817). Gismondi bat das Mineral Zeagonit be 
nannt (1817) von &&o, kochen, fieven, und ayosie, Unfruchtbar⸗ 
keit, weil das Mineral weder mit Säuern braust, noch vor dem 
Lothrohr ſich aufbläht. Monticelli und Covelli gaben (1825) bie 
Kruftallifation als tefjeral an (ottaedro regolare). Carpi bat zuerft 
1820 eine ganz fehlerhafte Analyfe gegeben. Ich habe ihn (Gelehrte 
Anz. 1839) analyfirt und feine Kryftallifation und Zwillingsbildung, 
darunter die feheinbare Bildung von Quadratpyramiden, befchrieben, 
ganz in Webereinftimmung mit Eredner, der aud gute Abbildungen 
derjelben gegeben hat (Leonhards Jahrb. 1847). Die Miſchung fand 
ich etwas abweichend von der des Marburger und Kaſſeler Harmotom, 
im Mittel: Kiefelerve 42,72, Thonerde 25,77, Kalt 7,60, Kalı 6,28, 
Waſſer 17,66. Die Kryftalle hatte ich als Giamondin von Herm 
Medici⸗-Spada erhalten. 

Marignac bat (1846) fehr mahrfcheinlich dieſelben Kryſtalle, 
aber unter dem Namen Phillipſit analyfirt, während der von ihm 
fogenannte Gismondin faft die doppelte Menge an Kalk zeigt, daher 
ein anderes Mineral getvefen feyn muß. Es gehören bieber u) die 
Hbracit, und Aricit benannten Mineralien. 

Harmotom, von dopudco, «puorzo, zufammenfügen, und 
zeuvor, fchneiden, fpalten, weil ſich die Kruftalle an den Zuſammen⸗ 
fügungen der Pyramidenflächen, an den Scheitellanten, theilen laſſen, 
von Hauy. Werner nannte ihn Kreuzftein von der kreuaförmiaen 
Zwillingsbildung feiner Kryftalle und unter diefem Namer 








netint (1835) und von u. mehreren Besickien Rähler 
Gonnel x. 5 

Die Miſchung ift wejentlich: Nicelerde 48,14, Thonerte 
Varpterde 19,94, Waſſer 14,07. Die Kryftallifation. it, womit 
bearbeitet worden von Köhler, Levy, Descloizgeaur ma 

Hieher gehört der Morvenit Thomfons (1835), von. 
tian in Schottland, von welchem Phillips, Deselvizeaur 
Damour gegeigt haben, daß er ein Barytharmotom je; Thomfer | 
hatte feine Baryterde gefunden. 

Ebingtonit, nad) Herrn Edington in Glasgow, ber ibn 10m 
entdedte, benannt und beftimmt von Haidinger (18235). Turner 
gab eine mangelhafte Analyfe mit einem Verluft von 11 Procent und 
ohne Angabe der Baryterde (1825). Heddle hat ihm vollftändig 
analyfirt (1855) und fand: Kiejelerve 36,98, Thonerbe 22,63, Baryt 
erde 26,84, Waſſer 12,46. 

Die Kryſtalle find von Haidinger gemefien und beftimmt wor 
den. — Dumbarton und Dlv-Rilpatrit in Schottland. — Breithaupt 
nennt ihn Antiebrit, von dr} gegen und Üoa, Baſis, Fläck, 
in Beziehung auf die Hemiebrie der Kröftalle. 

Brewfterit, zu Ehren Sir David Brewfters, benannt von 
Brooke, welcher die Kryftallifation beftimmte (1825). Berzelius 
hielt das Mineral anfangs für identiſch mit einem ſchon 1824 von 
Regius analyfirten fogenannten prehnitartigen Stilbit,. welcher nah 
Re hius feine Baryt- und Strontianerbe enthielt. Connel hat (1832) 
die wahre Miſchung des Minerals bargethan und Thomfon feine 
Analyfe beftätigt. Danach enthält der Bretofterit: 

Niefelerde 68,67, Thonerde 17,49, Strontianerde 8,32, Barpt: 
erde, 6,75, Kallerde 1,34, Waſſer 12,58, Eifenoryb 0,29. (100,44). 
— Strontian in Schottland. 


N 
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Portit, nach Herrn Porte, von Meneghini (1863). Analyſe 
von ©. Bechi: Kieſelerde 58,12, Thonerde 27,50, Talkerde 4,87, 
Kalt 1,76, Natrum 0,16, Kali 0,10, Wafler 7,91. — Gelatinirt. — 
Monte Catini in Toskana. 


Stilbit, von or/Aßm, glänzen, von Hauy. Der Stilbit bilvete 
einen Theil des von Cronſtedt (1756) benannten Beoliths; Werner 
unterfchied zuerft neben dem Nabelzeolith, den Strahl: und Blätter: 
zeolith; Hauy vereinigte die lebtern zwei iwieber unter dem Namen 
Stilbit, indem er ihre Kryftallifation für gegenfeitig ableitbar hielt. 
Breithbaupt bat dann (1818) für den Strahljeolith den Namen 
Desmin, von deoun, Büfchel, vorgefchlagen und verblieb dem 
Blätterzeolitb Werners der Name Stilbit. Brooke bat 1822 die 
Veränderung gemacht, daß er für den Blätterzeolith den Namen Heu- 
landit, nad dem Sekretär der geologischen Gefelihaft in London 
Herrn Heuland, gab, den Breithaupt'ſchen Desmin aber Stilbit 
nannte. Die Folge davon war, daß noch gegenwärtig ein Theil der 
Mineralogen das Stilbit nennt, mas der andere Desmin nennt. | 

Die bier gemeinte Species ift die Elinorhombifche, der Blätter: 
zeolith Werner, | 

Brooke hat die Kryftallifation zuerst genauer beftimmt. Haup 
nabm fie für rhombifh. Bei den früheren Analyjen weiß man nicht, 
ob fie den Stilbit oder Desmin betreffen, da die Mifchung beider jehr 
ähnlih ift; Thomſon hat (1828) einen Stilbit von Yaro& analyfirt, 
ähnliche find mit nahezu gleihem Refultat von Walmftedt, Ram: 
melsberg, Damour u. a. analyfirt worden. Die Mifhung üft: 
Kiefelerde 59,9, Thonerde 16,7, Kalkerde 9,0, Wafler 14,5. 1 
| In der Mifchung übereinftimmend ift der Epiftilbit von G. Roſe 
(1827), der Name von dr’, an, bei, und Stilbit, d. i. dem Stilbit 
naheftehend. Levy hält auch die Kryftallifation beider Mineralien 
nicht für weſentlich verfchieven, nad ©. Roſe ift aber das Syſtem 
I Die rotbe Farbe des Stilbite von Faſſa rührt nah Keungott von 


einem eingemengten Mineral ber. Bei 500fadher Vergrößerung erkannte er bie 
Stilbitmaſſe als farblos und das Pigment rundliche Flecken bildend. 
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Die Miſchung iſt: Kieſelerde 37,51, Thonerve 31,28, Kallerbe 
282,79, Natrum 4,72, Wafler 13,70. — Dumbarton in, Schottland. 
Sicher gehört der Gomptonit, nad Lorb Compton, welchen 
WBreifter (1822) als eine befondere Speries aufgeftellt bat. Schon 
Monticelli und Covelli haben ihn (1825) mit dem Thomſonit 
vereinigt und Rammelsberg bat durch feine Analyfe der Barietät 
von Kaaden in Böhmen (1840) von chemifcher Seite das Richtige 
dieſer Vereinigung beftätigt. 
Nach Smith und Brufb (1853) gehört ferner hieher der 
Dzarkit Shepard, nach dem Fundorte Dzark in Arkanfas benannt. 
Ein unreiner Thomſonit feheint nah Dana au Thomſons 
Ghalilith zu ſeyn (1835). Der Name ftammt von zaiıf, Feuer: 
ftein,, wegen ber Aehnlichkeit des Minerals mit diefem. — Antrim in 
Irland. 
Ein Thomſonit mit 6,26 Procent Tallerde iſt der Pikrothom⸗ 
fonit von Meneghini und Bechi (1853). Der Zuſatz von z:x00g, 
bitter, bezieht ſich auf dieſen Gehalt der Tall: oder Bittererve. — 
Toslana. - 


Elsanit, nad) Sloane, Befiter der Mine von Monte Catini in 
Toslanı, wo das Mineral vorlommt, von Meneghint (1853). 
Nach der Analyje von C. Bechi: Kieſelerde 42,18, Thonerde 35,00, 
Kalt 8,12, Tallerve 2,67, Natrum 0,25, Kali 0,03, Waſſer 12,50. 


Ehisrit, von xAmpös, grünlichgelb, grün, und Wipidslity, 
von dındc, Fächer und Aldog Stein, in Beziehung auf bie fächer: 
förmige Gruppirung der Kryſtalle. 

Diefe Mineralien wurden unter dem Namen Ghlorit von Werner 
zuerft als eine eigenthümliche Species bezeichnet, früher hatte man fie als 
eine Barietät des Talks angeſehen. Die erften Analyfen von Höpfner 
(1786), Baugquelin und Lampadius find fehlerhaft ober nicht mit 
Shloriten angeftellt, fie geben ven Waflergehalt nicht über 4 Procent 
an. Die von mir (1827) angeftellten Analyfen mit Chloriten von Ad}: 
matof und aus dem Billerthal (feinſchuppig mit eingewachſenen Kryſtallen 





pirolith genannt, dagegen Ripibelith, mas ich Ehlorit genannt habe 
wurde, jo it Damit nur ein Beitrag zu jener Ramenconfüfion geliefert 
werben, am der bie Mineralegie von jeber zu Leiden hatte. 

Die Miſchung des Chlerits ift je nach der größeren ober geringern 
Vertretung der Tallerde durch Eijenorphul wechſelnd, wejentlich: Kick: 
erde 26, Thonerde 20, Talterde 1r—24, Eijenorpbul 27—15, Waller 
12. — Seine Krvjtallifation it beragonal. Brooke und Miller 
‚geben die Abmefjungen einer Heragonpyramide von 1320 40’ am Scheitel 

Die Miſchung des Nipibolith zeigt die Bajen weniger wechſelnd 
und ift weſentlich: 

Kieſelerde 32, Thonerde 17,4, Tallerde 84,4, - Eifenogybul 4,8, 
Waſſer 12. 5 

Die Kryftallifation des Ripidoliths hatte ich (1827) als hexagonal 
beftimmt und fo wurde fie auch von ben übrigen Mineralogen ar 
genommen und ſprachen die zahlreichen Meſſungen bafür, welche 
v. Kokſcharow (1851) angeftellt hat und woraus er 13 Rhomboeder 
und 8 beragonale Pyramiden berechnete. Da aber ein amerilaniſchet 

Ripidolith, Alinochlor benannt, deutlich zwei optifche Axen erkennen 
ließ, fo nahm v. Kolſchar ow (1854) die Unterfuhungen wieder auf 
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amd ftellte fi heraus, daß die früher als Heragonpyramiden be: 
Pimmten Kruftalle Einorhombifche Gombinationen feyen, deren Form 
und Winkel der Art find, daß nur an fehr gut ausgebildeten Kry⸗ 
Rallen der Unterfchied von einer Heragonpyramibe erfennbar wird. 

Daß auch der Ripidolith von Achmatof ſich als optifch ziveiarig 
zeige, wenn man binlänglich dide Platten beobachten Tann, habe ich 
wit dem Stauroflop nachgewiefen (1855). Der-Klinodhlor, von 
sldvos fich neigen, und xAmode, grün, von Blake (1851) fo be- 
nannt wegen des großen Abſtandes der optifchen Aren (850) 1 und 
wegen ber grünen Farbe, ift ein Ripibolith, der gegen die gewöhn⸗ 
lichen Varietäten eine analoge Stellung einnimmt, wie der Phlogopit 
gegen den Biotit. Er findet fih zu Weſt-Cheſter in Pennfylvanien, 
don woher ihn Craw analyfirt bat. Ich habe ihn zu Markt Leugaft 
im Bayreuthiichen gefunden und analyfirt (1854). — Nach Desel oi⸗ 
zeaug wechſelt an verfchievenen Varietäten des fogenannten Klinochlors 
der Winkel der optifchen Aren von 300 bis 860 (1857). — Zum . 
Ripidolith gehört ferner der Leuchtenbergit nad dem Herzog Ma: 
rimilian von Leuchtenberg benannt von Jewreinoff (1843), 
und von Komonen und Hermann (1847) analyfirt. Kenngott 
bat davon einen deutlich klinorhombiſchen Kryftall beobachtet. — Nach 
Descloizeaur wäre er aber optiſch einarig und dem Pennin zu: 
nächſt ftehend. Der Helminth Bolgers (1854) von EAuung, 
der Wurm, gehört nach deſſen Analyje ebenfalls zum Ripidolith. — 
Gotthard, Ahren in Tyrol. 

In die Nähe theils des Chlorits, theilg des Ripidoliths gehören 
oder find vielleicht auch mit ihnen zu vereinigen, folgende Mineralien: 

Aphrofiderit, von Eapods Schaum und ouörjoos Eifen, von 
Fr. Sandberger (1850). 

Seine Miſchung ift: Kieſelerde 26,45, Thonerde 21,25, Eiſen⸗ 
orybul 44,24, Tallerde 1,06, Wafler 7,74. — Weilburg. 


1 Nah Blake find die optiichen Aren nicht gleich zu einer auf bie Spal- 
tungsfläche normalen Linie geneigt, der Winkel der einen Are mit biefer Linie 
beträgt gegen 58°, der der anderen 27°. 
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6] ‚ nad Delejfe benannt von Naumann, Delejie 
analvſtrt  zäten von Oberſtein und Zibickau (1849). Die Miſchung 
ie: Ni 29,45, Thonerbe 18,25, Tallerde 15,32, —— 
15,12, fer 19,57, Nalt 0,46. 

Ep rit, von dw, bei und Ghlerit, vom ginken und Nam 
melsberg (1847). Nach der Analyfe von Rammelsberg (von 
1849) enthält er Kieſelerde 40.88. Thonerbe 10,6, Eifenoryb 8,72, 


Eifenorpdul 8,96, Talk llerde 0,68, Waſſer 10,18. — 
Radauthal, Harzburg. 

Voigtit von €. € yſirt (1856). Riefelerbe 83,83, 
Thonerbe 13,40, Eiſenoꝛ torybul 28,01, Tallerde 7,54, 
Waſſer 9,87, Kalt und Bon Jlmenau. 

Tabergit, nad n Wermland, analyfirt von 


Spanberg (1839). Kieſelerde 35,76, Thonerde 18,08, Eiſenorydul 
6,34, Tallerde 29,37, Manganorybul 1,64, Kali 2,07, Wafler 11,76, 
Fluor 0,64, Magnefium 0,46. 

Pfeudophit, von weüdog, falſch und Dphit für Serpentin, 
von Kenngott (1855). Nach der Analyje von v. Hauer: Kicel: 
erde 33,51, Thonerbe 15,42, Tallerde 34,41, Eifenorybul 2,58, Wafler 
12,75. — Bdjar in Mähren. 


Metachlorit, von were in der Bedeutung „zu, an“ und Chlorit, 
fi) an den Chlorit anreihend. Dieſes vom Chlorit durch das Gela 
tiniren mit Salgfäure leicht zu unterſcheidende Mineral vom Bücen: 
berg bei Elbingerode am Harz ift von K. Lift (1852) analyjirt worden 
und hat eine dem Aphrofiderit ähnliche Miſchung. Kiefelerde 23,77, 
Thonerde 16,43, Eifenorydul 40,36, Tallerde 3,10, Wafler 13,75, 
Kalt, Natrum (Spur). 


Bennin, von den Pennin'ſchen Alpen, von Fröbel beſchrieben 
und von Schweizer analyfirt, Tommt in ber Mifhung faft gan 
mit dem Ripidolith überein. Die Kryftallifation ift aber beragonal 
und er ift nad) Descloizeaur (1857) optiih einarig, ebenfo nah 
meinen ftauroflopiichen Beobachtungen. 
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3: . Bämmeeit, nach dem ruffifchen Oberbergapotheker Kämmerer, 
: Asmannt und beftimmt von Nordenfliöld (1843). Er ift zuerft von 
er Gartivall (1843) analyfirt worden, dann von Hermann, Gentb, 

Brufhb und Smith, deren Analufen nahe übereinftimmen. Die Mi: 

Acherng nähert ſich ſehr der des Ripibolith mit Austaufch einer geringen 
—Menge von Thonerde durch Chromoxyd. 

2- Die Kıyftallifation ift vorzäglih durch v. Kokſcharow (1849) 
zagenau beftimmt worden. Er hielt fie nach der damaligen Deutung 

der Ripidolithkryſtalle ala mit dieſen übereintommend und beftimmte 
imfie als heragonal. In Beziehung auf das optilde Verhalten find 
ze wiberfpeechende Angaben vorhanden; Descloizeaur glaubt zwei 
optiſche Axen erlannt zu haben, Nordenftiöld nahm eine an. 
m Rad meinen ftauroflopifhen Verfuchen, zu melden ich einen Bin: 
5 langlich diden Kryſtall benügen Ionnte, ift der Kämmererit, einarig. 
5 Die dichten Varietäten dieſes Minerals wurden zuerft belannt und 
erhielten von Fiedler den Namen Rhodochrom, von dodov die 
:  Rofe und zomue, Farbe, benannt, weil es in dünnen Platten mit pfir: 
fichrother Farbe durchſcheinend ift. — Biſſersk im Ural, Baltimore, Texas. 
Vyroſtlerit, von RVp Feuer, und oxAnoög hart, beim Brennen 
härter werdend, habe ich (1835) ein Mineral von Elba benannt, 
welches nach meiner Analyfe dem Kämmererit fehr nahe fteht. Die 
Analyfe gab: Kiefelerde 37,03, Thonerde 13,50, Chromoryb 1,43, 
Tallerve 31,62, Eifenorybul 8,52, Wafler 11,00. — Nah Deleife 
follen viele fogenannte edle Serpentine der Sammlungen Pyrofflerite 
ſeyn. (2. und 8. Jahrb. 1851 p. 800.) — Bon fehr ähnlicher Mi: 
ſchung tft der VBermiculit, von vermis, Wurm, wegen der wurm⸗ 
förmigen Krümmung vor dem Löthrohr, von Thomfon beftimmt 
(1835), von Croßley neuerbings analyfirt (1850) und von ihm als 
- eine Varietät des Pyrofklerit angeſehen. Das fehr verfchievene Ver: 
halten vor dem Löthrohr, denn der Pyroſtklerit ſchwillt nicht an, 
Spricht gegen dieſe Vereinigung, ebenfo tie die Mifchung gegen bie 
Anfıht Teſchemachers, daß der Bermiculith ein Pyrophyllit ſey. — 
Bermont und Milburg in Nordamerika. 
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Kerolith, von zmo6s Wachs und Altos Stein, von Breit 
haupt (1823) beftimmt und unter Pfaff’s Zeitung von Want 
nalyfirt (1880). Die Miſchung it: Kiefelerde 97,96, Thonerde 19,18, 
Talterde 18,0%, Waſſer 31,00. — Frantenften in Schleſien 

Saponit, von sapo, die Seife, aud Piotin, von meörzg Felt. 
Scifenftein. Der Saponit dom Gap Lijard in Gornivallis ift zuerft von 
Klaproth (1787) und iirborhaft im Jahre 1810 analbfirt worden. 


Aehnliche Nefultate haben h und ©. 3. Brufb bei der 
Analyfe eines Sapontt von te bes Lake Superior in Nor 
amerika erhalten, welchen T ter dem Namen Thalit (1859) 
beichrieb und worin er ein ‚ von ihm Thalia benannt, 
gefunden haben wollte, € Irufb zeigten, daß diefe Erde 
eine mit Kalt verunreinigte ar. 


Die Miſchung ift nicht genau fetzuftellen. Annähernd ift fie: 
Kiefelerbe 48,0, Thonerde 7,6, Eifenoryd 2,4, Talkerde 26,0, Waſſer 16,0. 

Kirwanit, nah Kirwan benannt von Th. Thomfon (1835). 
Nach feiner Analyfe: Kieſelerde 40,50, Thonerde 11,41, Eifenorpbul 
23,91, Kalt 19,78, Waffer 4,35. — Irland. 

Neolith, von »606, jung und Adıtog, Stein, von Scheerer 
(1848). Nach feiner Analyfe: Kiefelerde 51,25, Thonerde 9,32, Talt: 
erde 29,92, Kalk 1,92, Waſſer 6,50, Eiſenoxydul 0,80. — Stoffels 
luppe bei Eiſenach. Arendal. 

Dttrelit, nad) dem Fundort Ottrez an ber Grenze von Lurxembutg 
und Lüttih, von Hauy, von Noeggerath (als Karftin) beſchrieben 
(1813). Nach der Analyfe von Damour (1842): Kiefelerde 43,483, - 
Thonerde 24,26, Eifenorydul 16,77, Manganogydul 8,11, Waſſer 5,65. 

Fhylit, von PbAAov, Blatt, entdedt von Nuttal, analyfırt 
von Thomfon (1828). Kiefelerde 38,40, Thonerde 23,68, Eifenomt 
17,52, Talterde 8,96, Kali 6,80, Waſſer 4,80. — Sterling in Rai 
ſachuſetts. — Nah Dana wäre das Mineral mit dem Dttrelit glei. 

Stralonigit, nad dem Fundort Strafonig in Böhmen, benannt 
von Zepharovich (1853). Analyfirt von Hauer: Kiefelerde 53,42. 
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Wonerde 7,00, Eifenorybul 15,41, Tallerde 2,94, Kalt 1,37, Wafler 
19,86. 


Zeurit, von Gevfıc, Geſpann, für Vereinigung, weil das Mi- 
neral in Huel-Unity:Grube bei Rebruth in Cornwallis gefunden wurde. 
Bon Tb. Thomfon (1814) beitimmt. Nach feiner Analyfe: Kiefelerbe 
58,48, Thonerve 31,85, Eifenorydul 26,01, Kalt 2,45, Wafler 5,28. 


Chloritoid, von der Aehnlichkeit mit Chlorit. Er wurde zuerft 
(1835) von Fiedler beichrieben und Chloritjpatb genannt; ©. 
Rofe gab den Namen Chloritoid. DO. 8. Erdmann hat ihn (1835) 
zwerft analufirt, es entging ihm aber ber Waflergehalt, melchen 
v. Bonsdorff (1838) nachgewiefen hat. Mit Rüdficht auf den Ge: 
halt an Eifenorydb und Eifenorybul ift er von Hermann und von 
wir analvfirt worden. Meine Analyfe gab: Kiefelerde 26,19, Thon: 
erbe 38,30, Eiſenoxyd 6,00, Eiſenoxydul 21,11, Talkerde 3,30, Waſſer 
5,50. Barietät von Pregratten in Tyrol. Der Chloritoid vom Ural 
enthält einen Theil der Thonerde durch Eifenoryd vertreten. Hieher 
gehören oder ftehen fehr nahe: 

Der Mafonit, nah Herrn Owen Mafon benannt und ana: 
lyſirt von C. T. Jackſon (18449), Withney und Hermann. 
Da na ftelt ihn zum Chloritoid. — Rhode⸗Island. 

Der Sismondin, nad dem Mineralogen Sismonda benannt 
und analyfirt von Delejfe (1844). ch habe ihn 1852 analyfirt 
und 6 Procent Tallerde gefunden, melde Deleſſe nicht angibt. Das 
Mineral ift nur eine Barietät des Chloritoid. — St. Marcel in 
Pimont. 

Eine ſich hier anſchließende Gruppe ſehr ähnlicher Silicate, durch 
Gehalt an Kieſelerde ausgezeichnet, ſind der Clintonit, 
Wyhyllit und Diſterrit. 

Clinſemit, nach Herrn de Witt Clinton benannt, von Horton, 
Fitch und Mather. 

Dieſes Mineral iſt von Th. Clemſo n zuerſt (1832) unter dem 


Namen Seybertit befchrieben und analpfirt worden, Thomfon 
Kobgfil, Beihichte der Mineralogie. 32 
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wu Nihardion haben es Holm 
(1836). * 

Die Analyſen von Elemfon und Nidarbfon 
Waſſer an, neuere Analyfen von Brufh (1854) n 
Brufb fand: r f 4 

Niefelerbe 20,18, Thonerde 28,90, Eifenoryb 3,97, Taller 
Kallerbe 13,52, Natrum 1,14, PR 1,04, Spuren von 
Birkonerde. — Amity in Neu Hort 

Die Kryftalifation ft von Horton als hexagonal be 
werten, Breitbaupt hält fie für Uinorhombiſch. Die Krvftalle fm 
Kuperit ſelten. Jin Stauroflop zeigt er ſich nach meinen ® 
tungen cinarig und ebenfo ber Tanthephyllit und Difterrit. 

Zantpopbyliit, von Fer#ög gelb und puARor, Blatt, benannt 
und beftimmt von G. Roſe (1841) und von Meigendborff anal 
(1843). Seine Miſchung fteht der bes Glintonit, mit welchem iht 
auch Dana vereinigt, ziemlich nahe. — Slatouft im Ural. 

Difterrit, von dz doppelt und aredbög hart, wegen ber ji 
fachen Härte auf ber bafifchen und den prismatiihen Flächen, von 
Breithaupt zuerft beftimmt und von mir analyfirt (1847). Die 
Miſchung ftebt den vorhergehenden nabe, die alfalifche Baſis ift aba 
durch mehr Talterde und weniger Kalt vertreten. Haidinger but 
das Mineral fait gleichzeitig mit Breitbaupt Brandifit nad dem 
Grafen Brandis, benannt. — Monzoni im Faſſathal. 

Chonitrit, von Yavs/z das Schmelzen und xgerög abgeſondert 
durch die Leichtflüffigkeit vor dem Löthrohr von ähnlichen Mineralien 
unterſchieden; bon mir (1835) beſchrieben und analyfirt. Die Analyie 
gab: Kieſelerde 356,69, Thonerde 17,12, Tallerde 22,50, Kallerde 
19,60, Eiſenoxydul 1,46, Waffer 9,00. — Elba. 

Sugenit, beitimmt von T. ©. Hunt (1851). Seine Analyfen 
im: Kiefelerve 32,84, Thonerde 13,37, Eiſenoxyd 2,00, Tallerde 
an Yallerde 0,96, Waſſer und Kohlenfäure 16,92. Die Miſchung 
nn Vyroſtlerit nahe. — Calumet-Infel in Canada. 
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.- Gruppe der Argillite (von argilla, Thon). Dieſe Gruppe 
bilden vie Silicate, welche weſentlich nur aus Kieſelerde, Thonerde 
(mit vicarirendem Eifenoryd) und Waſſer beſtehen. Cie theilen ſich 
I. in ſolche, welche mit Salzſäure Gallerte bilden oder mit Ausfchei: 
dung gelatinöfer Kieſelerde zerjebt werden und I. in ſolche, mo die 
Zerſetzung entiweder ohne Gallertbildung oder überhaupt nicht mit 
Salzfäure erfolgt. 


J. Argillite, welde mit Salzjäure gelatiniren. 


Allophan, von aArompavyc, anderd fcheinend, weil man ihn 
fir ein Kupfererz hielt. Das Mineral, welches zuerft Riemann 
(1809) beobachtete, daher auch Riemannit, ift von Stromeyer 
beftimmt und benannt mworden (1816). Etromeyer analyfirte die 
Zupferbaltige Barietät von Gräfenthal bei Eaalfeld, Bunfen eine 
tupferfreie von Friesporf bei Bonn. Bertbier, Waldhner, Berge 
mann u. a. haben ihn analyfirt. Die Analyfen zeigen zum Theil 
Abweichungen. 

Die Analyſe von Bunſen gab: Kieſelerde 22,30, Thonerde 82,18, 
Eiſenoxyd 2,90, Waſſer 42,62. 

Halleyſit, nach dem Geologen Dmalius d'Halloy, benannt 
von Bertbier (1827). Er analvfirte zuerjt eine Barietät von Anglar 
bei Lüttich. Die Mifhung ift: Kiefelerve 44,94, Thonerde . 39,06, 
Wafler 16,00. Hieher gerechnete Varietäten von anderen Fundorten 
zeigen zum Theil Abweichungen und einen Waſſergehalt bis zu 25 Procent. 

Kollyrit, von xoAAVorov, womit Dioslorides die fogenannte 
Samiſche Erde bezeichnete, von Karften benannt. Der von Klap— 
roth unterſuchte Kollyrit von Schemnit ift fhon 1794 von Fichtel 
beichrieben worden. Bertbier bat eine Varietät aus Spanien ana: 
Infirt. Die Mifchung ift: Kiefelerde 15,0, Thonerde 44,5, Waſſer 40,5. 

Samsit oder Samoin, vom Fundort auf den Eamoainfeln (Upola) 
benannt und analyfirt von Silliman. Kieſelerde 31,25, Thonerde 
37,31, Wafler 30,45, Talferde 4,06, Spur von Natrum und fohlen- 
faurem Kalt. 
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"4 Pholerit, von poAls, Schuppe, beftimmt und analyfirt von Guil: 
min (1825). Von Find, Departement de !Allier. Eine Varietät 
Yon Naxos hat Smith analvfirt. 

Die Miſchung ift: Kiefelerde 42, Thonerde 43, Waffer 15. 

Hieher gebört oder ſteht jehr nahe der Tuefit Thomjon’s 
(1835), nad Tuefa, dem lateinifhen Namen des Fluſſes Tweed in 
Schottland, benannt; nad den Analyſen von Thomjon und Ri- 
chardſon: Kiefelerde 44, Thonerde 40, Waſſer 14, Kalt, Talkerde, 
Eifenorybul. 

Bon fehr ähnlicher Miſchung ift auch der Nacrit (vom franzöf. 
nacre, bie Berlmutter) von Breithaupt, nah R. Müller: Kiefel- 
erbe 46,74, Thonerbe 39,48, Waſſer 14,06. Freiberg in Sachſen. 

Ferner hat ein Theil des fogen. Steinmark's eine ähnliche 
Miihung. — Das ESteinmark von Rodlig in Sachſen wurde ſchon 
1596 beichrieben, Jul. Ernft Schüß fchrieb darüber 1763 eine Ab⸗ 
handlung „Oratio de terra miraculosa Saxoniae* etc.; e3 war noch 
1812 officinell. — Lithomarga. 


Malthacit, von ueldaxos, mild, weich, nad) der Aehnlichkeit 
mit Unfchlitt, von Breithaupt (1837). Analyje von Meißner: 
Kiefelerde 50,2, Thonerde 10,7, Eifenoryd 3,1, Waſſer 35,8, Kalt 0,2. 
— Gteindörfel in der Oberlaufit. 


Scarbrsit, nad) dem Fundort Scarborougb in England, von Ver: 
non (1829). Nach deilen Analyfe: Kiejelerde 10,5, Thonerde 42,5, 
Waſſer 46,75, Eifenoryd 0,25. 


Razonmoffskin, nach dem Grafen Razoumoffsky benannt von 
Kohn, der ed (1810) analyſirte. Nach einer neueren Analyfe von 
‚Zellner: SKiefelerve 54,5, Thonerde 27,25, Waſſer 14,25, Kalk 2,0, 
Tallerde 0,37, Eiſenoxydul 0,25. — Kojemüb in Schlefien. 


Smelit, von auyAn für Salbe, Seife, von Fr. Glocker (1846). 
Nach der Analyje von Oswald: Siefelerde 50,0, Thonerde 32,0, 
Waſſer 13,0, Natrum, Eiſenoxyd, Kalt, — Teltebanya in Ungarn. 
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erſchiedener Fundorte analyſirt. Die Miſchung ift annähernd: Kiefel: 
ie 42, Ihonerde 22, Eifenoryd 12, Wafler 24. 
Der ächte Sphragid von Stalimene enthält nah Klaproth 
35 Ratrum und nur 8,5 Wafler. 
Die gewöhnlichen plaftifhen Thone enthalten im Durchſchnitt: 
—iefelerve 4050, Thonerde 30, Wafler 13—25 Procent und außer: 
"Yen bie meilten Kali, bis zu 4 Procent. Auf Ießteres im Thon und 
damit auf feine Wichtigkeit für die Vegetation bat Fuchs aufmerkfam 
gemadht (1838). 
Der Kaslin, von einen chinefischen Wort für die Porcellanerbe, 
— # ein Thon, deſſen mejentlicher Gehalt: Kiefelerve 46, Thonerde 36, 
Waſſer 13, Eifenoryd, Kalt... Er ift ein Zerſetzungsprodukt ver: 
fchiedener Mineralien, namentlich des Orthoklas. Forchhammer bat 
(1834) die Vorgänge diefer Zerfegung erläutert. Fuchs hat (1821) 
die Entitehung des Kaolin von Paſſau aus dem von ihm beftimmten 
Borcellanit dargetban. Al. Brongniart und Malaguti haben 
(1839 und 1841) ausführliche Abhandlungen darüber gejchrieben, fer: 
ner Bertbier (1836), Boafe (1837), Fournet, Blum u. a. 
An die Gruppe der Argyllite fchließen fich nachitehende Minera: 
lien an, in deren Mifchung waſſerhaltiges Thonfilicat vormwaltet: 
Catlinit, nach dem Entdeder, dem Maler Catlin, benannt von 
Jackſon (1839). Er enthält nah Jackſon's Analyje: Kiejelerde 
48,2, Thonerde 28,2, Waſſer 8,4, Talterde 6,0, fohlenfauren Kalk 2,6, 
Eifenoryd, Manganoryd. Diefes ift der fog. indianiſche Pfeifenjtein 
und fommt von Coteau de Prairies am Miffiffipi. 
. Agalmatolith zum Theil. Es iſt fchon oben gejagt worden, daß 
ein Theil dieſes Minerals die Mifchung des Pyrophyllit habe, andere 
fogenannte Agalmatolithe, namentlih chineſiſche, find durch einen Ge: 
halt an Kali unterfchieden. Dergleichen find von John, Klaproth, 
Vauquelin, Thbomfon und Karafiat analyfirt worden. Sie ent: 
halten Kieſelerde 50—56, Thonerde 27—34, Kali 6—10, Wafjer 5, 
einige auch Kalkerde bis 6 Procent. Diefe Mineralien find nicht hin: 
länglich gelannt und wohl zum Theil nicht von bomogener Mafie. 
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Talcit, wegen der Aehnlichkeit mit erdigem Talk, von Thom: 
x (1835). Analyſe von Tennant: Kieſelerde 44,55, Thonerde 
Do, Eifenorybul 7,70, Manganorxydul 2,25, Kalt 1,30, Talterve 
D, Wafler 6,25. — Winklow in Irland. 

Der Euklas iſt bereits oben beim Phenakit erwähnt. Er könnte, 
waſſerhaltig, auch bier angeſchloſſen werden. 


— ⸗ — — — — — 


Waſſerhaltige kieſelſanre Verbindungen. 
2. Ohne Thonerde. 


Apophyllit, von anopviirlo, entblättern, ſich aufblättern vor 
n Löthrohr; Hauy. D’Andrada nannte ihn (um 1799) Ich— 
gophthalm, von/yıF%s, der Fiſch und opFaAuds, Auge, in Ber 
yung auf den Perlmutterglanz der bafischen Flächen; Werner an- 
igs Fiſchaugenſtein. — Al ein Beolith war er ſchon Rinmann 
annt (1784), der ihn auch analyfirte, aber den Kaligehalt überjah. 
efer wurde im Apophpllit von Utön von Fourcroy und Vauque— 
w aufgefunden. Berzelius hat zuerit (1824) nachgemwiejen, daß 
Kleine Mengen von Fluor enthalte. C. Gmelin und Gehlen 
ben ihn (1816) analyſirt und ftimmen, abgefehen vom Fluor, die 
iteren Analyfen von Berzelius, Stromeyer, Rammeldberg 
a. mit ihren Refultaten überein. Die Miſchung ift weſentlich: 
efelerde 52,43, Kalkerde 25,86, Kalı 5,36, Wafler 16,35. — Der 
uorgehalt ift vielleicht unmwefentlich und mechjelt von 0,5—1,7 Procent. 

Hauy nahm ihn (1801) als’ eine Varietät feines Meſotyp (Me- 
type Epointee). Fuchs und Gehlen zeigten (1816),. daß dieſer 
efotyp Epointee kryſtallographiſch und chemisch mit dem Ichthyoph⸗ 
lm aus Tyrol übereinftimme. Die Kryftallifation ift von Hau, 
uchs, Mohs u. a. beftimmt worden. 

Bremjter hat (1816 und 1821) gefunden, daß der Apopbyllit 
n Faroe im polarifirten Licht die Erfcheinungen zweiariger Kryſtalle 
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kWenig ſtrahligen Structur, welchen Thomſon (1840) als eine be: 
F wzanbere Species aufgeitellt hat. — Kilpatrik in Schottland. — Der 
SDsmelith, von daum, Geruch und Arı#og, wegen des Thongeruchs 
Keim Anhauden, von Breithaupt (1828) ift nah Adam's Analyſe 
&_ 1849) ebenfalls Pektolith. Niederkirchen in Rheinbaiern. 


Okenit, nach Oken, als dem Stifter der Verſammlung deutſcher 
Daturforſcher und Aerzte, von mir benannt und beſtimmt (1828). 
“Die von mir analvfirte Varietät war von Kublifat auf Disko : Eiland 
«Grönland)., Würth, v. Hauer und Gonnel, der eine Varietät 
von Faroẽ analvfirte, haben meine Analyfe beftätigt. Die Mifchung 
ift: Kieſelerde 57, Kalkerde 26, MWafler 17. Breitbaupt gibt rhom: 
bifche Prismen an. 

Hieher gehört oder fteht fehr nahe der Gurolith, eigentlich 
Gyrolith, von 70005 Kreis, in Beziehung auf die Fugliche Bildung, 
von Anderfon (1851). Er enthält nach deſſen Analyſe: Kiefelerde 
50,70, Thonerde 1,48, Kalkerde 33,24, Talkerde 0,18, Waſſer 14,18. 
Storr auf der Inſel Stye. — Naheftebend it der Gentralaffit 
von How mit 11,4 Procent Waller. Fundybay. Amerika. 


Hydrofilicit von ©. v. Waltershaufen (1853). Nach deſſen 
Analyſe: Kiefelerde 43,31, Kalkerde 28,70, Talterde 8,66, Waller 14,48 
(und C), Thonerde 3,14, Natrum und Kali 1,70. Palagonia am Xetna. 


Eepiolity, von 77rlCov für 08 sepiae und für den fog. Meer: 
ſchaum, und Ados, Etein. Bei Werner Meerfhaum. Die erften 
Analvfen find von Wiegleb und Klaprotb (1794). Reinere Varie: 
täten baben Bertbier und Lychnell (1826) analpfirt, er iſt ferner 
von Richter, Scheerer, Damour und von mir analpfirt worden. 

Die Analyfen geben mejentlih: Kiejelerde 54,45, Tallerde 24,36, 
Wafler 21,21. — Lychnell hat gezeigt, daß der Sepiolitb, im luft: 
leeren Raum über Schwefeljäure getrodnet, nahezu die Hälfte Waſſer 
verliere. Er und nad ihm Rammelsberg u. a. haben irrigerweiſe 
diefes Waffer nur für bugrojtopiiches gebalten. U. Vogel bat jchon 
1818 dargethan, daß man mit ähnlicher Behandlung auch ven blauen 
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‚, eine aus Tyrol analyfirt. Die im Weſentlichen zufammen: 
iden Analyſen geben: Kiejelerde 40,82, Talkerde 35,33, Wafler 


ermophyllit, von Heuuc, Wärme und PüAdov Blatt, wegen 
fblätterng beim Erhiten, von A. E. Nordenftiöld benannt 
und von Arppe, Hermann und Northceote analyfirt. Die 
mn zeigen Differenzen. Der Gehalt an Siefelerde ift 41 bis 43 
, an Tallerve 35—39, an Wafler 11—13, Thonerde 1,7—5,9, 
—3,2, geringe Menge Natrum und Eifenorybul. — Hopanfur 
faranda in Finnland. 


drophit, von VOno Waller und Opbit, d. i. Serpentin, von 
anberg (1839) analvfirt, enthält: Kiejelerde 36,19, Talkerde 
Eifenorydul 22,73, Wafler 16,08, Thonerde 2,89, Mangan: 
1,66, Spur von Vanadinſäure. — Taberg in Echweden. 
eher gehört nach den Analyſen von Smith und Brufh der 
njtt, von C. U. Shepard (1852) .beichrieben und nach dem 
Jenkins benannt. — Monroe in NeuPorf. 


tpentin, von serpens, die Schlange wegen der fledigen Farben: 
ig, vielleicht auch weil er als ein Mittel gegen Schlangengift 
- Der Etein war fchon den Alten bekannt und heißt bei Dios— 
3 Opern, von Ogpıs, Schlange, ebenfo bei Plinius, welcher 
mähnt, daß daraus Gefäße gedreht werden. Der Name Eer: 
findet fich bei Ferrandus Jmperatus (1672); man bat den 
in auch zum Talf geftellt und theilweiſe mit dem Nephrit ver: 
Als eine Species von Steatites führt ihn auch Wallerius 
78). Dur feinen „edlen Gerpentinjtein” mar ſchon 1750 _ 
berühmt; feine Tugenden verzeichnet eine zu Ende bes 17. Jahr: 
3 zu Freiberg gedrudte Inſtruction, melche mit den Serpentin: 
in's Ausland abgegeben tvurde, man erfand auch Serpentin: 
en, Pillen und Pflafter, die in Zöblig verkauft wurden. 
e eriten Analyfen von Kirwan, Gerhard, Bayen und 
oir find theils mit unreinem Material angeftellt worden, theils 
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Hoboken und an anderen Orten in Nordamerila. — Mineralien dieſes 
Namens find au von Banuren, Shepard, Xyhnell u. a. ana: 
Igfirt worden. Banuren und Lychnell (1826) erwieſen den Mar: 
malith als Serpentin. 

Der Pikrolith, von =ıxp6g, bitter, wegen des Gehalted an 
Bittererde, und Addog Stein, von Hausmann beftimmt. ft mie 
oben gejagt, nad) der Analyfe von Almroth (1618) Serpentin. — 
Taberg in Schweden. 

Der Vorhauſerit, von Kenngott nach dem k. k. Bauinfpeltor 
3. Vorhauſer benannt. Analyfirt von J. Oellacher. Montoni 
im Sleimfertbal in Tyrol. 

Der Williamfit, nad dem Finder Williams benannt, von 
Eheparb (1848) ift nah. Hermann’ Unterfuchungen (1451) Serpentin. 

Der Retinalit, von Onr/vn, Harz, wegen des harzähnlichen 
Anfebens, von Tbomjon (1835) ift nah Hunt's Analyie ebenfalls 
Eerpentin. — Canata. 

Der Chryſotil, von zousös Gold und r/Ao;, Aafer, iſt von 
mir beftimmt worden (1835). Eteht in der Miſchung dem Zerpentin 
ſehr nahe, it aber kryſtalliniſch. Dahin der ſog ſchillernde Asbeht 
von Reichenſtein in Schlefien und der Metarit, von werake, Zeite, 
von Breithaupt (1832) nad der Analyfe von Kühn. Zo war 
zenberg in Sachſen. — Durch Umwandlung aus Chryiotil (nad; Kenn 
gott), vielleicht auch aus Amphibel ſcheint der Zuletil, von Ehlor, 
Holz und r/2og, Faſer, entitanden zu ſeyn. Bei Keiner Berghelz. 
Analyfirt von Hauer (1853). — Stering in Tel, 

Zu den Serpentinen von bemerlenstwertbem Giienaetalt (7 bag I 
Brocent) gebören: ber Baltimorit, von Balıı 
(1843) und ver Antigerit, nıd :m Antıyy 
ſchrieben von Wiſer (1#39, uns snafchrt yurrh 
(1839), welder aber iväter feine Analtie 31% ur. 
Brufb und Stedar:Ejder znmam Amsleer 
dinger hält den Anti 
feinem Berbalten zum 
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3081 Oramen dr men ee. 
Aehnlich iſt es mit den ihmen fih in der Miſchung mähernben: Yarı 
pbit, Dyſyntribit und Onlonfin, 

Der Paropbit, von wege hprge; Errpei von 
öges, Schlange, wegen ber Aehnlichleit der Farbenzeichmung. Der 
Parophit gleicht nämlich dem Serpentin. Er ift vom Hunt (185%) 
analpfirt worben. — Canada, 

Der Dufyntribit ift von €. U. Shepard analyfirt ei (1859), 
welder kein Kali angibt. Smith und Brufb haben es zu 6-11 
Procent in dem Mineral nachgeiviefen. — Diana x. in Neu-Port. 

Der Onfofin, von Örzwwes, Aufſchwellen, nämlich vor dem 
vothrohr, ift von mir beftimmt und analyfirt worden (1834). — 
Voſſegen im Salzburgiſchen. Nach Scheerer gehört dahin der von 
Jobn (1810) analyfirte fogenannte Agalmatolith vom Dxhfentopf bei 
Schwarzenberg. 

Smeltit, von GuyxTös, geichmiert, von Breitbaupt (1841). 
Jordan hat ihn analpfirt. Er fand: Kieſelerde 51,21, Tbonerde 12,25, 
Sifenoryd 2,07, Talterde 4,89, Kalkerde 2,13, Waller 27,89. — Cillv 
in Unterfteiermarf. B 

Ehrenbergit, nab Ebrenberg von Nöggeratb benannt. Die 
Analyfen von Biſchof und Schnabel jtimmen nicht zujammen. 
Na leßterem enthält das Mineral: Kieſelerde 56,77, 
Waſſer 17,11, Kali 3,78, Eifenoryd 1,65, Kalkerde 2,76, Talkerde 1,30, 
Ranganoxydul 0,86. — Im Trachyt des Siebengebirgs. (1852). 

Rhodalit, von Boderös, rofig, beftimmt und analpfirt von Th. 
Tdomſon (1835). Kieſelerde 55,9, Thonerde &,8, Eiſenoxvd 11,4, 
MU 1,1, Tulferde 0,6, Waſſer 22,0. — Irland. 

Reurolith, von veripov, Sehne, und Adıtog Stein, von Th. Thom 
son analyfirt (1835). Niejelerde 73,00, Thonerde 17,35, Eijenornd 0,4, 
All 8,25, Talterde 1,5, Maffer 4,3. — Stamftead in Unter Canada. 
Wonghlit, von Foyyüroz, rund (), von Thoreld (1857) 
; Niefelerde 55,22, Thonerde 21,80, Eiſenorvd 4,80, Tallerde 

ali 4,46, Natrun 0,45, Waffer 5,77, Spuren von Kalt unt 
er ul, Di Ritkajärvi in Finnland. 
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Talcit, wegen der Aehnlichkeit mit erdigem Tall, von Thom: 
fon (1835). Analyſe von Tennant: Kiefelerde 44,55, Thonerbe 
33,80, Eifenorybul 7,70, Manganorybul 2,25, Kalt 1,30, Talkerde 
3,30, Wafler 6,25. — Winklow in Irland. 

Der Euklas ift bereit oben beim Phenalit erwähnt. Er könnte, 
als maflerhbaltig, auch bier angefchlofien werden. 


— — — — —22 


Waſſerhaltige kieſelſanre Verbindungen. 
a Ohne Thonerde. 


Apophyllit, von anopvAAlo, entblättern, fi aufblättern vor 
dem Löthrohr; Hauy. D’Andrada nannte ihn (um 1799) Ich— 
thuophtbalm, vondyY%s, der Fiſch und op Faiuds, Auge, in Be: 
ziebung auf den Perlmutterglanz der baſiſchen Flächen; Werner an- 
fangs Filchaugenftein. — Als ein Beolith war er ſchon Rinmann 
befannt (1784), der ihn auch analyfirte, aber den Kaligehalt überfah. 
Diefer wurde im Apophyllit von Utön von Fourcroy und Bauque 
lin aufgefunden. Berzelius bat zuerft (1824) nachgemwiefen, daß 
er Heine Mengen von Fluor enthalte. C. Gmelin und Gehlen 
haben ihn (1816) analyfirt und ftimmen, abgejeben vom Fluor, die 
ſpäteren Analyſen von Berzelius, Stromeyer, Rammelsberg 
u. a. mit ihren Reſultaten überein. Die Miſchung iſt weſentlich: 
Kieſelerde 52,43, Kalkerde 25,86, Kali 5,36, Waſſer 16,35. — Der 
Fluorgehalt iſt vielleicht unweſentlich und wechſelt von 0,5—1,7 Procent. 

Hauy nahm ihn (1801) als eine Varietät ſeines Meſotyp (Me- 
sotype Epointee). Fuchs und Gehlen zeigten (1816), daß diefer 
Diefotyp Epointee kryſtallographiſch und chemiſch mit dem Ichthyoph— 
tbalm aus Tyrol übereinſtimme. Die Kryſtalliſation iſt von Hauy, 
Fuchs, Mohs u. a. beſtimmt worden. 

Brewſter hat (1816 und 1821) gefunden, daß der Apophyllit 
von Faroe im polariſirten Licht die Erſcheinungen zweiariger Kryſtalle 
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förmig ftrabligen Structur, melden Thomfon (1840) als eine ber 
fondere Species aufgeitellt hat. — Kilpatrif in Schottland. — Der 
Dsmelith, von Oaun, Geruch und Ars, wegen des Thongerudys 
beim Anhauchen, von Breithaupt (1828) ift nad Adam's Analyſe 
(1849) ebenfall3 Pektolith. Niederkirchen in Rheinbaiern. 


Olenit, nah Oken, als dem Stifter der Verfammlung deutſcher 
Naturforfcher und Aerzte, von mir benannt und beftimmt (1828). \ 
Die von mir analyfirte Varietät war von Kublifat auf Disko: Eiland 
(Grönland). Würth, v. Hauer und Gonnel, der eine Varietät 
von Faro& analyfirte, haben meine Analyfe beftätigt. Die Mifchung 
ift: Kieſelerde 57, Kalkerde 26, Wafler 17. Breitbaupt gibt rhom: 
bifche Prismen an. 

Hieher gehört oder jteht fehr nahe der Gurolith, eigentlich 
Gyrolith, von YVoog Kreis, in Beziehung auf die kugliche Bildung, 
von Anderjon (1851). Er enthält nach deſſen Analyfe: Kiefelerbe 
50,70, Thonerde 1,48, Kallerde 33,24, Talkerde 0,18, Wafler 14,18. 
Storr auf der Inſel Stye. — Naheſtehend ijt der Centralaffit 
von Hot mit 11,4 Procent Waller. Yundybay. Amerika. 


Hydrofilicit von ©. v. Waltershauſen (1853). Nach defien 
Analyſe: Kiefelerde 43,31, Kalkerde 28,70, Talkerde 8,66, Waſſer 14,48 
(und C), Thonerde 3,14, Natrum und Kali 1,70. Palagonia am Xetna. 


Sepiolith, von o77#l/ov für os sepiae und für den fog. Meer: 
ihaum, und Addog, Etein. Bei Werner Meerfhaum. Die erften 
Analyſen find von Wiegleb und Klaproth (1794). Reinere Varie: 
täten haben Berthier und Lychnell (1826) analyfirt, er ijt ferner 
von Richter, Scheerer, Damour und von mir analpfirt worden. 

Die Analyſen geben weſentlich: Kiefelerve 54,43, Talkerde 24,36, 
Wafler 21,21. — Xychnell hat gezeigt, daß der Sepiolitb, im luft: 
leeren Raum tiber Schwefelfäure getrod'net, nahezu die Hälfte Wafjer 
verliere. Er und nah ihm Rammelsberg u. a. haben irrigermweife 
diefes Waſſer nur für bugroffopifches gehalten. A. Vogel bat ſchon 
1818 dargethan, daß nıan mit ähnlicher Behandlung aud den blauen 
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ftrahligen Structur, welchen Thomfon (1840) als eine be 
e Species aufgeftellt hat, — Kilpatrik in Schottland. — Der 
melitb, von dam, Geruch und Ar?og, wegen des Thongeruchs 
m Anbauden, von Breithaupt (1828) ift nah Adam's Analyfe 
849) ebenfalls Peltolith, Niederlirchen in Nheinbaiern. 
_ Dfenit, nad Dfen, als dem Stifter der Verfammlung deutſcher 
rforfher und Aerzte, von mir benannt und beſtimmt (1828). 
"Die von mir analyfirte Varietät war von Kublifat auf Disko: Eiland 
(Grönland), Würth, dv. Hauer und Connel, der eine Varietät 
don Faro analbfirte, haben meine Analyfe beftätigt. Die Miſchung 
ift: Siefelerde 57, Kallerde 26, Wafler 17. Breitbaupt gibt rhom⸗ 
biſche Prismen an. 
I Hieher gehört ober fteht ſehr nahe der Gurolith, eigentlich 
Gprolith, von 7U90S Kreis, in Beziehung auf die Fugliche Bildung, 
von Anderjon (1851). Er enthält nach deffen Analyfe: Niefelerbe 
50,70, Thonerde 1,48, Kallerde 33,24, Talterde 0,18, Waſſer 14,18, 
Store auf der Injel Stiye, — Nahejtehend ift der Centralaffit 
bon Hot mit 11,4 Procent Wafjer, Fundybay. Amerika, 
7 Hybrofifieit von ©. v. Waltershaufen (1853). Nach deffen 
Unalyfe: Kieſelerde 43,31, Kallerde 28,70, Tallerde 8,66, Maffer 14,48 
- (und Ü), Thonerde 3,14, Natrum und Kali 1,70, Palagonia am Aetna. 


j Sepiolith, von 77270» für os sepiae umd für den fog. Meer: 
ſchaum, und Adog, Stein. Bei Werner Meerfhaum. Die erften 
" Analyjen find von Wiegleb und Klaproth (1794). Neinere Varie- 
täten haben Berthier und Lychnell (1826) analyfirt, er ijt ferner 
von Richter, Scheerer, Damour und bom mir analyfirt worden. 

Die Analyfen geben weſentlich: Kiefelerde 54,43, Tallerde 24,36, 
Waſſer 21,21. — Lychnell hat gezeigt, daß der Sepiolith, im Iuft: 
leeren Raum über Schwefelſäure getrodnet, nabezu die Hälfte Waffer 
verliere, Er und nad ihm Nammelsberg u. a, haben irrigeriveife 
| diefes Wafjer nur für bugrojlopil 

1818 dargethan, daß 
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‚Hobofen und an anderen Orten in Nordamerika. — Mineralien diefes 
Namens find aud von Vanuxen, Shepard, Lyhnell u. a. ana: 
lyſirt worden. Vanuren und Lychnell (1896) erwieſen den Mar: 
malith als Serpentin. 

Der Pilrolith, von mıxgpög, bitter, wegen des Gehaltes an 
Bittererde, und Addog Stein, von Hausmann bejtimmt. Iſt wie 
‚oben gejagt, nach der Analyfe von Almroth (sıe) Serpentin. — 
Zaberg in Schweden. 

Der Vorhauferit, von Kenngott nad dem ff. Bauinfpeltor 
3. Vorhaufer benannt. Analyfirt von J. Dellader. Montzoni 
im Sleimferthal in Tyrol, 

Der Williamfit, nah dem Finder Williams benannt, von 
Shepard (1848) ift nah Hermanns Unterfuchungen (1851) Serpentin. 

‚Der Netinalit, von Öyrien, Harz, wegen des harzähnlichen 
Anſehens, von Thomjon (1835) ift nah Hunt's Analyfe ebenfalls 
Serpentin. — Canada. 

Der Ehryfotil, von Xovgòs Gold und r/Aog, Fafer, ift von 
mir beitimmt worden (1835). Steht in der Mifchung dem Serpentin 
ſehr ı , it aber kryſtalliniſch, Dahin ver fog. ſchillernde Asbeſt 
von Heichenftein i in Schleſien und der Metarit, von uerege, Seide, 
von Breithaupt (1832) nach der Analyſe von Kühn. — Schwar⸗ 
zenberg in Sachſen. — Dur) Umwandlung aus Chryfotil (nad Kenn: 
gott), vielleicht aud aus Amphibol ſcheint der Xylotil, von &UAor, 
Holz und z/Aog, Fafer, entftanden zu ſeyn. Bei Werner Berghol;. 
Analyfirt von Hauer (1853). — Sterzing in Tyrol. 

‚Zu den Serpentinen von bemerlenswerthem Eifengehalt (7 bis 10 
Procent) gehören: der Baltimorit, von. Baltimore, von Thomſon 
(1843) und der Antigorit, nad dem Antigoriothal benannt, bes 
Ächrieben von Wiſer (1839) und analyfirt zuerjt von E Schweiger 
(1839), welder aber fpäter feine Analyfe als unvichtig erflärte, worauf 
Brufb und Stockar-Eſcher genaue Analyfen anftellten. — Hai: 
dinger bält den Antigorit als von 
feinen Verhalten zum Dichroſloß 
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weientlicher Gehalt: Kiefelere 34,58, Zirkemerbe 38,96, Wale 
Eiſenoryd 3,72 umd 13,32 Procent einer verläufie Für There 
geiprodhenen Erde. — Aragerde in Rorwegem. 

Avit, von Alsa bei Arendal, benannt um Beflimmt ven?) 
Forbes und T. Dabll (1855). Die Amaltie gab: RKicfelerte 
Pitererde 22,01, Thorerbe? 15,15, Thom umb Berillerde 14,11, 
orvd 9,66, Kaffer 9,9%, Zirtone” " "%, Ralf, Gerorpb, Eyum 


Kiefelfaure Flusrserbindungen. 


Topos, benannt bon ber "pazos im rotben er, 
der Ehrhfolich des Plinius „wa onfton ertnähnt ibm (1661 
als Topazius recentiorum, Xanthium. 

Rome be UIsle (1783)- bat mehrere Kruftallformen des Zopes 
beichrieben, defien Epaltbarteit jhon Hendel (1737) beobadstete. Dir 
KArpftallifation ift weiter durh Haup und Monteiro ¶ Denlichriften 
der bayeriſchen Alademie 1811—1812) unterjucht worden, ferner durd 
Kupffer (1825) und ©. Noje Geiſe nad dem Ural 1837. 1842), 
welcher zuerft die Formen der ruffiihen Topaſe ausführlicher beſchtich 
Zahlreiche Meſſungen bat v. Kolſcharow angeftellt umd im feinen 
„Materialien ze. Bo. IL 1854—1857* einen umfaflenden Ueberbiit 
über die höchſt mannigfaltige Kryſtallreihe diefes Minerals gegeben 
welchen er durch 76 theils perſpectiviſche Zeichnungen theils Project 
nen erläutert hat. Es lommen bis 23zählige Gombinationen vor. 

Hauy hat ſchon (1801) die Pyroelectricität des Topafes beobad- 
tet, Unterfuchungen hierüber haben Erman (1829), Hankel (1840) 
und P. Rieß und ©. Rofe (1843) angeftellt. Rad; Ickteren gehört 
der Topas wie der Prehnit zu den central:polarifchen Kryſtallen und 
hat zwei gegen einander gefehrte electriſche Aren, die in ber Brady 
diagonale der bafiichen Fläche liegen oder bie fiumpfen Seitenlanten 
des Prisma’s verbinden. Die analogen Pole fallen in der Mitte de 
Diagonale zufammen, die antilogen liegen nad) außen in ben fing 
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Hauy bat die Kryſtalliſation zuerft (1821) beftimmt und ein 
ſchiefes Prisma angenommen, Dana nahm die Kryftalle nach einigen 
Mefiungen auch für klinorhombiſch (1850), ebenſo Miller (1852), 
die neueren Unterfuchungen am Humit haben gezeigt, daß das Ey: 
ſtem das rhombiſche ift, zuweilen mit klinorhombiſchem Typus. Diefer 
Humit, zuerft vom Grafen Bournon (1817) bejchrieben und nad 
dem Picepräfidenten der geologifchen Gejellihaft in London Hume, 
benannt, findet fih auf dem Monte Somma und wurde fdhon (ob: 
wohl ohne bejondere Begründung) von Monticelli und Govelli 
(1825) für Chondrodit gehalten. G. Roſe hat (1833) darin Fluß⸗ 
fäure nachgewiefeu und nahm die Kryftallifation für klinorhombiſch 
(1833), während fie Phillips als rhombifch bejtimmt hat. Hierüber 
bat Marignac (1847) umfaflende Unterfuchungen angeftellt, welche 
den rhombifchen Charakter der Kryſtalle darthun. Dieſe Unterfuchungen 
find durch A. Scacchi (1851) noch bereichert worden, welcher drei 
rhombiſche Kryſtalltypen und für jeden eine befondere Stammform 
angenommen hat. Diefe Formen laffen fich übrigens nad Rammels— 
berg, Tana und Marignac auf eine zurüdführen. — Vergleiche 
Heffenberg (Mineral. Notizen. 1858). 

Der Humit ift von Marignac unvollftändig analyſirt worden, 
ausführliche Analyſen hat Rammelsberg (1852) gegeben, die Varie— 
täten der drei Typen unterſcheiden ſich durch verſchiedenen Fluorgehalt, 
im Allgemeinen iſt die Miſchung die des Chondrodit's. 

Lithionit und Lenkophan, die auch bier anzureihen wären, find 
bereits oben bei Glimmer und nad) Phenafit erwähnt worden. 


— — — — —— 


Kiefelfaure Verbindungen mit Ehlorverbindungen. 


Sodalith, von soda und Asıtog, Eoda: Stein, wegen des Na— 


trumgehaltes. 
Der grönländiſche Sodalith iſt von Ekeberg und Thomſon 
(1818) v von Dunin:Borfowefn 
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(1816) und füerjon (1621), ber om Slitengebirg won & Ha 
mann (1830) und G. Rofe (1859), Werner haben ihn Whitney 
(1847), Bore (1849), Rammelsbergu, a, unterfucht: Die Micung 
iſt weſentlich: Kieſelerde 37,60, Thonerbe 51,57, Natrum 19,09; Nu: 
trium 4,74, Chlor 7,2, — Das Gelatiniren mit Säuren wurde zuerit 
von Hauy bemertt. — Ueber die eigentbilmlichen Bioillingetruftalle 
des Sodalith haben Nar—- er unn Geffenberg (1856) ge 


ſchrieben, das Nhombenoo ſchon Graf Bournon an. 
Eudialyt, von Lvdec aufzulöjen, von Stromener 
benannt unb analpfiet (1 er Gehalt an Chlor zuerft dar 
getban wurde. Trommi on (1801) die Birlonerde darin 
aufgefunden und ebenſo 8), welder das Mineral für 
einen eigentbümlichen Oranı aff analyfirte ihn (1820) und 


glaubte einen neuen, dem Tantal äbnlihen Stoff darin gefunden zu 
baben, welden er Qantaline nannte, fich fpäter aber überzeugte, daß 
es Kieſelerde geweſen ſey, Rammelsberg unterjucte ibn (1844) 
und zeigte, daß das Eijen als Orydul enthalten ſey. Die Miſchung 
iſt: Kiefelerde 49,92, Zirkonerde 16,88, Eiſenoxydul 6,97, Mangan: 
oxvdul 1,15, Nalferde 11,11, Natrum 12,28, Kali 0,65, Chlor 1,19. 

Nad x. Svanberg enthält die Zirfonerde des Eudialot zwei 
eigenthümlice Erden, die er aber nicht volljtändig unterfucht bat (18451. 

Nah N. B. Möller und Damour, der (1857) betreffende 
Analyjen anjtellte, gebört der Eufolit aub zum Eudialyt. Der Eu 
kolit ift von Scyeerer (1847) als eine eigenthümliche Species bezeich 
net und von &uxoAog, leicht zufrieden gejtellt, getauft worden, weil 
das Mineral im Vergleich mit dem ähnlichen Wöhlerit mit der Eiſen 
oryd:Bafis ſich begnügt, da die Zirkonerde:Bafis nicht ausreichent ver 
banden iſt. Scheerer giebt bei feiner Analyſe fein Chlor an, mir 
Damour es nachgewieſen bat. 

Die Kryftallijation des Eudialyt it von Weiß, Brooke, Levr.— 
und ausführlid von Miller (1841) unterfucht worden. 

Vorcellanit, Porcellanfpath, aus welchem die Porcellanerde von 
Paſſau entjtanden, von Fuchs benannt und beftimmt (1818). Fuce 
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bat ihn zuerft analyfirt und einen Verluſt von 2 Procent von einem 
- größeren Waflergehalt hergeleitet, als er fih durch gemöhnliches Aus: 
glühen finden laſſe. Ich analyfirte eine derbe Varietät (1834) mit 
ähnlihem Verluſt und babe weder Yluor noch Chlor darin auffinden 
können. Schafhäutl hat ihn (1844) analvfirt und 1,94 Chlorkalium 
gefunden, welches in ſtarker Rotbglühhige entweicht. Außerbem ftim: 
men die Analyfen überein. Nach der von Schafhäutl ift die Mifchung: 
Kieſelerde 49,20, Thonerde 27,30, Kalkerde 15,48, Natrum 4,53, Kali 
1,23, Wafler 1,20, Chlor 0,92. 
Dbernzell bei Paſſau. Meiftens in anfangender Zerfegung oder 
ganz zu Kaolin zerfegt, wie Fuchs gezeigt hat. R 


Riefelfanere Verbindungen mit Schwefel- und [chwefelfauern 
Verbindungen. 


Hanyn, nad Hauy benannt, von Bruun:Neergaard (1807); 
Gismondi und Morichini hatten ihn vom Monte Lazio Yatialith 
getauft. Vauquelin und 2. Omelin (1814) haben ihn zuerjt ana- 
Infirt. F. Varrentrapp analyfirte ihn 1840, Whitney 1847 und 
Rammelsberg. Die Analyje von Gmelin differirt von den fpä: 
teren namentlih im Alfali:Gebalt, welchen fie zu 15 Procent Kali 
angiebt, während diefe fait nur Natrum angeben. 

Weſentlich ift die Miſchung: Kiefelerde 34,19, Thonerde 28,51, 
Kalkerde 10,37, Natrum 11,48, Kalı 4,35, Schwefeljäure 11,10. — 
Monte Somma. Laven des Laacher-See's. — %. Gmelin: Observa- 
tiones oryctognosticae et chemicae de Hauyna. 1814. 

Bon jehr ähnlicher Miſchung, mit etwas weniger Schwefelſäure, 
ift der Nofin oder Nofean, nad dem braunſchweigiſchen Bergratb 
K. W. Nofe, benannt von Klaproth (1815). Noſe batte ibn 
1808 beichrieben und wegen einer vermutheten Nehnlichleit mit Spinell 
— Spinellan genannt. Klaprotb bat ihn zuerft analfirt, giebt 
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Kalterde 6. Ratrum 12, Kali 1,2, Schwefelfäure 4,6, Chlor 1,3, 
Waſſer 10... — Bi jebt nur auf dem Kaiferftuhl im Breisgau vor: 
gelommen. 


Efslspfit, von 0x0Aoy, Splitter, wegen des fplittrigen Bruches, 
von mir beftimmt (1849). Die Mifthung ift weſentlich: Kiefelerde 44, 
Thonerde 18, Eifenoryp 2,5, Kalt 15,5, Natrum 12, Kali 1,3, 
Schwefelſäure 4,1, Chlor 0,56. — Bis jet nur auf dem Kaiferftuhl 
im Breisgau vorgelommen. 


— — — — — — 


Kieſelſanere Verbindungen mit borfanern Verbindungen. 


Datslith, von dareoucı, theilen, vertheilen, und Adı?oc, Stein, 
wegen der förnigen Abfonderung ber derben Varietäten. Das Mineral 
wurde (um 1805) von Esmark entvedt und beitimmt. Es iſt aud 
von ihm eine Analyſe angegeben, wonach der Borjäuregehalt 31 ‘Pro: 
cent betrüge. Klaproth bat ihn (1806) analyfirt und mit ähnlichen 
Refultaten Stromeyer, Du Menil, Rammelsberg, Bediu. a. 
Die Miſchung ift: Kiefelerde 38,15, Borfäure 21,60, Kalkerde 34,67, 
Mailer 5,58. 

Die Kiyftallifation wurde von Hauy als rhombiſch bejtimmt, 
von Levy, Mohs und Haidinger als klinorhombiſch, nad Brooke 
und Miller (1852) ift fie rhombiſch (mit klinorhombiſchem Typus), 
ebenfo nad) den Mefjungen von P. Heß (1854), dagegen Flinorhom: 
bih nah F. H. Schröder (1856) und Dauber (1858). Nach 
Senarmont deutet das optifche Verhalten auf das klinorhombiſche, 
nach meinen Unterfuchungen das Verhalten im Staurojlop auf das 
rhombijche Eyftem. — Arendal, Andreasberg, Toggiana in Modena 2c. 
Hieher der Humboldtit, nad) Humboldt benannt von Levy. — 
Theiß in Tyrol. 


Bstryolith, von Adrovs, Traube. aen der trau: 
bigen Geftalt, von Hausmann bef ‚art 
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vermuthete nad) dem Verhalten vor · dem Löthrohr einen Gehalt an 
Borfäure und Gahn und Hausmann haben ihm nachgetviefen. Ein 
vollftändige Analyſe hat Klaproth (1810) gegeben und Nammelt 
berg bat ihn (1840) wiederholt analyfirt. Er bat mach Ähm die 
Miſchung des Datoliths mit ber doppelten Menge Waller: — Urenval 


Danburit, nach Danhurv in Gnmgecticut, benannt und beitimm 


von Eh. U. Shepi Mineral auch analyſirte, ohm 
die Borfäure zu find zuerſt von Erni nachgewicſn 
dazu Kali und Nat h und Brufb haben ibn (1859) 
analpfirt und eine Häure, aber Feine Allalien ge 
Funden. Nah ihr. das Mineral mejentlic aus 
fiejelborfaurer $ zde, 27,7 Borfäure und 224 
Kallerde. 


Dana bat (1850) die Kryſtalliſation als llinorhomboidiſch beftimmt. 


Arinit, von 2&LrN, Beil, in Beziehung auf die Kryftallferm, 
von Hauy. 

Der Arinit wurde von Romé de l'Isle unter dem Namen 
Schörl transparent lenticulaire angeführt, Werner nannte ihn nad 
dem Fundort Thum bei Ehrenfrieversvorf Thumerftein. Klaproth 
bat ihn zuerft (1787) analyfirt, ohne die Borfäure zu finden, ebene 
wenig fand fie Bauquelin und Klaproth bei einer zweiten Ana 
Ipfe im Jahr 1810, Die Borjäure wurde darin zuerft von A. Vogel 
im Jahr 1818 nachgewiejen und Wiegmann beftätigte (1821) diefen 
Mifhungstheil durch eine Analyfe der Varietät von Trefeburg am 
Harz und gab fie zu 2 Procent an. Die erften genauen Analyjen 
find die von Rammelsberg (1841). 

Die Varietät von Difans gab: Kieſelerde 44,57, Borfäure 4,50, 
Thonerde 16,37, Eifenoryd 9,67, Manganoryb 2,91, Kalkerde 20,19, 
Talterbe 1,73, Rali 0,11. 

Die Kıyftallifation ift von Hauy beftimmt worden, von Phil: 
lips, Mobs, Haidinger und Neumann, welcher auch verfucht hat 
den Kryſtallen ein rechtwinkliges Arenkreuz zu Grunde zu legen. 
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Deutlihen Trichroismus hat Haidinger am Arinit beobachtet 
2(1845). — Rieß und Rofe zeigten, - daß beffen Kryftalle zwei elet: 
triſche Aren haben, welche mit feiner kryſtallographiſchen Are zufam: 
menfallen. 
Gruppe des Tarmalind. 
Der Name Turmalin, von QTurmale, ift zeilaniſchen Urſprungs. 
. Die erfte Nachricht davon giebt eine Schrift mit dem Titel „Curiöse 
“ Speculationes bei Schlaflofen Nächten — von einem Liebhaber, der 
Immer Gern Speculirt.“ Chemnig und Leipzig 1707. 8. Es wird 
darin erzählt, daß anno 1703 die Holländer einen aus Oftindien von 
Zeilon kommenden Evelftein, Turmalin oder Turmale, aud Trip 
genannt, zum erftenmal nad Holland gebracht hätten, welcher die 
Eigenichaft Habe, daß er die Torfafche auf der heißen ober glühenden 
Torflohle nicht allein, wie ein Magnet das Eifen, anziehe, ſondern 
auch wieder abftoße. Er werde daher von den Holländern Afchentreder, 
d. i. Alchenzieber genannt. — In Frankreich machte Lemery (1717) 
dieſen Stein zuerft befannt, hielt aber feine Anziehungskraft für mag: 
netifh. Grit Linné (1747), Aepinus (1756), Wilfon (1759), 
und Wilte (1766) erfannten die Glectrieität an ihm und bejlimmten 
Die Lage der Pole. Bergmann hat (1766) darüber Erperimente 
angeftellt. (Vergl. den allgemeinen Theil diefer Gefchichte der Mine: 
ralogie.) Weiter unterfuchte ihn mineralogiih Rinmann (1766) und 
beichrieb ihn Wallerius (1778) unter dem Namen Zeolithes elec- 
trieus und ftellte ihn mit dem Bafalt, deſſen Kryſtallform er habe, 
in ein Genus zufammen. — Bei Werner hieß er Strahlichörl, dann 
Schörl, electriiher Schörl. Das Wort Schörl ftammt vom ſchwedi⸗ 
difchen Skorl, ſpröde, und wurde zuerft von Cronſtedt gebraucht. 
Romé de l'Isle hat einige feiner Kryſtallformen beſchrieben; eine 
ziemlich ausführliche Arbeit darüber haben wir von Hauy (1801), 
welcher zwölf Gombinationen erwähnt. Er machte zuerjt darauf auf 
merkſam, daß die Prismen an den beiden Enden meijtens mit verfcie: 
denen Flächen ausgebilbet fü nd daß der electriiche pofitive Pol mit 
äften Flächen zeige, der negative 



















Lenz) ift er noch zmrifelhaft. 

Die cigenthümliche Lihtablorktien in Der Richtung ber. opüiide, 
Are, ielde der Zurmalin zeigt, it iden von Wallerius (IM) 
beobachtet worden, aber miht gemze „Id peculiare nonnulli habe) 
fagt er, quod dam transversim inspieiuntur, sint opaci, secundı) 
longitudioem vero, vel seundum polos dam inspieiuntur, 
pellueidi. quod corosum phaengmesse mon omnibus comp 
dieitur, ausam tamen cogitandi preebet, peeuliarem in ie 
esse particularum connexionem et ab lo znexu vim 
attractivum et repulsivam, per materiem ealorißiesm — 
tem ad parte dependere.“ — Man fire, daS Die Richtungen 
wedielt find. 

Die älteren Analyien von Bergmann, Beuguelin, 8 
vorb und Budol; (bis 1511) find mungdieit Die Borjäur 
Müchungschl wurte von Yompai za A Begel enidedt (188 ) 


t Breithanpt date ma einer Den der engrermmrure Be 
Werc Die — der Duumaliz mie Der Bi 
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Eparen von Übespberiäure arfunden. Als allgemeiniten Ausdrud giebt 
er in feiner Mincralchemie (vom 1880) ie Formel Ri + n FL 
Bergl. genngott, Sttungeberichte der Wiener Alademie 1854. 


Ueber Die Beziehung der Elextricität zur Arhftallform bes Tumma, 
in's find, außer von Haup, Unterjuchungen angeftellt worden bon 


Erman (15), As — B. Roje (1836), welder be 
obadıtete, daf das Ende der ‚men, bei, welchen die Flachea 
des Hauptrhomberders (vo) | bie Flachen des gewöhnlich 
vorkommenden breifeitigen 4 igefeht find, bei abnehmender 
Temveratut immer negativ d, das andere Ende, wo bie 
Rbornboederflachen auf den ö dreifeitigen Prisma’s ruhen, 


dagegen pofitiv electriſch; ferner vum yinfel (1839), P. Rieß und 
©. Roje (1843), und von I. M. Gaugain u. a. 

Die Eigenjbaft des Turmalins, das Licht zu polarifiren, wurde 
von Seebed 1513 und Biot 1814 entdedt; daß bei der Licht 
abſorbtion bei rechtwinklich gefreugten Aren auch etwas weniger Wärme 
durchgebe, beobachtete Forbes (1 und Melloni (1836). 

Die ſiberiſchen Rubellite find gejhägte Edeljteine, fie gelten, von 
5 Linien Yänge und entjpredender Breite 70—200 Nubel. Die grünen, 
meiſtens aus Braſilien, gelten das Karat 3—4 Gulden. 
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Korund, nad einem invifhen Wort. Die blauen Varietäten beißen 
Sappbir, die rotben Rubin. Schon bei den Griechen Ieingepor- 
Hieher auch der Aftrios, über welchen Güthbe (1810. Ueber den 
Aftrios:Edelftein) eine Abhandlung ſchrieb. Als saphirus bei alen 
Mineralogen errvähnt, daneben auch rubinus bei A. Boetius v. Bort 
(1609), ©. A. Forſius (1613), DL Wormius (1655) u. |. m 
Die Varietäten, welche Korund genannt wurden und noch bei Werner 
eine «e Species bildeten, bat man vorzüglich durch einen Herrn 
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Greville kennen gelernt, welcher eine große Menge davon aus Ma- 
labar nach Europa brachte und 1798 eine Abhandlung darüber jchrieb. 
Der Graf von Bournon und Hauh erhielten von ihm das Material 
zu ihren lryſtallographiſchen Beftimmungen und Alaproth zu chemi 
ſchen Analyje. Graf Bournon beftimmte ſchon 8 Heragonppramiden. 
Daß Rubin und Korund weſentlich einerlei jeyen, erfannte, mit Be 
nüßung. einiger Beobachtungen von Brodant, Hauy (1801), da er 
ſich von der Gleichheit ihrer Epaltungsform überzeugte, aud den 
Sapphir ftellte er dazu, obwohl ihm damals noch einige Zweifel über 
dieſe Bereinigung blieben, denn abgejehen von andern Verhältniſſen 
glaubte er auch bemerkt zu haben, daß die doppelte Strahlenbrechung 
des Korunds feinem Telejie, wie er Rubin und Sapphir zufanmen 
nannte, nicht zufomme. Er jagt von dem Namen „Teltsie, e'estä- 
dire, corps parfait, leitete ihn daher von reAsaıg, Vollendung, ab, — 
Nome de l'Isle hatte übrigens ſchon Andeutungen gegeben, daß 
Korund, Sappbir, Rubin und der ſog. orientaliſche Topas zufammen: 
gehören. — Der Korund wurde von engliſchen Mineralogen, feiner 
Härte wegen, auch Adamantine-Spat genannt, Diamantjpath, 
und Werner: hat einige Varietäten unter diefem Namen als eine 
beſondere Gattung aufgeführt. Solchen Diamantjpath oder Demant- 
ſpath analyfirte zuerſt Klaproth (1787). Es war dinefiiher Korund, 
Die Analyje, namentlich das Aufichliefen des Minerals, machte die 
größten Schwierigkeiten und ſelbſt bei wiederholten elfmaligen Schmel⸗ 
zen mit fauftiichem Kali konnte eine Probe von 240 Gran nicht voll⸗ 
ftändig aufgeichlofien werden, Dabei zeigte fi ein Gemenge von 
Kiefel- und Thonerde fo eigenthümlich im chemiſchen Verhalten, daß 
er die Bermuthung ausſprach, es könne außer der gefundenen Thon: 
erde vielleicht noch eine eigenthümliche Erde in dem Mineral enthalten 
feyn, welches jeine weiteren Arbeiten aber widerlegten, Gleichwohl 
nahmen andere Chemiter die angebeutete Erde als eriviefen an und 
nannten fie Demantfpatherde oder Korunderde. Den Sapphir hatte 
ſchon Bergmann (1777) analyfixt ı i i 
enthielten fie außer 
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dent Stabs-Capitän des Berg Ingenieur Corps Barbot de Marni - 
entbedt worden, in bortigen Geröllen fand ihn Profeffor Fuchs 
ſchon 1823 und benannte ihm zu Ehren des Senators Soimonow 
„Spimonit.” 

Der Smirgel, wahrſcheinlich der audprg der Griechen, ift ein 
unreiner Korund. Ein berühmter Fundort befielben ift die Infel Naxos. 

Gruppe des Spinells. 

Die Epinelle find Verbindungen von Thonerbe oder einem ifo: 
morphen Oryd, mit Talferde oder einem fie vertretenden iſomorphen 
Miſchungstheil, HR. 

Mit vorwaltend nichtmetallifchen Miſchungstheilen gehören hieher: 

1. Der gewöhnliche Spinell (Talterde-Spinell). Die Abftammung 
Des Namens iſt unbelannt. Nah Hausmann gehört hieher der 
“Ardouaf des Theophraftus und der Carbuneulus des Plinius. 
Der Name Spinellus findet fi bei Boetius v. Boot (1647), bei 
fpäteren wieder feltener bis 3. Tb. Klein (1758), Wald (1762) 
u. ſ. w. Er wurde als eine Abart des Rubin angejehen, bis Rome 
de Isle auf den Unterſchied in der Kryſtalliſation aufmerkſam 
machte, Klaproth bat ihm zuerft (1789) analyfirt, die Analyje aber 
als nicht genügend (1797) wiederholt und dabei erft die Bittererde 
gefunden, die ihm bei der erſten Analyje entgangen tvar. Er fand 
8,25 Procent diefer Erde und giebt aufer der Thonerbe zu 74,5, noch 
15,5 Procent Kiefelerve an. Vauquelin, ver ihn um 1800 analy⸗ 
firte, fand feine Kieſelerde und erwähnt den Chromgehalt, giebt aber 
auch nur 8,5 Procent Talferde an, da man dieſe noch nicht ſcharf 
von der Thonerde zu- trennen verftand. Erſt Abich (Dissert. chem, 
de Spinello, Berol. 1831) zeigte die wahre Zufammenfegung, wonad) 
der Spinell weientlih: Thonerde 72, Talterde 28. 

Daß der rothe Spinell mit Borax geſchmolzen ein jmaragdgrünes 
Glas gebe, bat ſchon Wallerius beobachtet. 

Die Kryftallifation ift von Rome de Isle, Hauy und Graf 
Bournon beitimmt worden. 

Der als Edelſtein dienende Spinell fommt meiftens aus Oftindien und 

KRobelt, Befgicte der 34 
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Andere Spinellartige Verbindungen werden in der Stlaffe der 
Metalle erwähnt werden, Gahnit, Magnetit ꝛc. 

Die Species der Spinellgruppe, weldye in der Natur vorkommen 
und noch mehrere andere, namentlih Chrommangan:Eifenorydtalf: 
Spinelle x. find von Ebelmen (1851) Zünftlic dargeftellt worden, 
indem er die betreffenden Mifchungstheile mit Borfäure zuſammenſchmolz 
und dieje durch anbaltendes, oft mehrere Tage andauerndes Erhiten 
ivieder durch Verflüchtigen trennte. | 

ALS zerjete oder in Zerfeßung begriffene Talkjpinelle werden von 
Dana nadıitehende Mineralien angefeben. Es find Verbindungen von 
Talkerde-Aluminat mit Talkerdehydrat und fcheinen mefentlich diejelbe 
Miſchung zu haben: 

Hougbit, nah dem Entveder Dr. Hough, benannt und be: 
ftimmt von €. U. Shepard (1851). — Sommerville. 

Böldnerit, nah dem Capitän Böldner, benannt und ana: 
Iofirt von Hermann (1847). Thonerde 17,65, Tallerde 38,59, 
Waſſer 43,76. — Ural. 

Hydrotalkit, Waflertalf, beftimmt von Hochftetter (1843). 
Hochſtetter fand darin noch Fohlenfäure, die er auch für mefentlich 
hielt. Nah Hermann (1849) ijt das Mineral Völdnerit. — Snarun 
in Norwegen. 

Chryfoberill, von zovooc Gold und Berill, von Werner. Der 
Name findet fi) ſchon bei Plinius angeblich für eine Varietät des 
Berills. Die nächſten an den werthvollſten meergrünen, jagt er, feyen 
die Chrysoberylli, — paulo pallidiores, sed in aureum colorem 
exeunte fulgore. — Noch zu Klaproth’8 Zeit wurde er von ben 
PMineralogen zum Theil mit dem Chryfolith verwechſelt. Klaproth 
analyfirte (1795) den brafilianifchen Chryfoberill, ebenfo Arfvedfon 
. (1822). Eie überfahen die Berillerde, welche zuerft von H. Seybert 
(1824) im Chrofoberill von Haddam in Connecticut fowohl als im 
brafilianischen aufgefunden wurde. Sie gaben aud Siejelerde an, 
deren Thomfon (1835) nicht erwähnt. H. Roſe und Amdejew 
(1843) haben dann gezeigt, daß die Kiefelerde unwelentlih iſt und 
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daß die Miſchung des Minerals: Thonerde 80,28, Berillerve 19,78. 
ein Theil der Thonerbe durch Eiſenoryd und eine Spur von Chrem 
oryd vertreten. Hauy, der ihn Cymophan nannte, von züac, 
Welle und perös leuchtend, wegen des Opalifirens, beſtimmie wert 
feine Kryſtalliſation, ©. Roje (1839) und Deseloizeaur haben ie 
ausführlich unterjucht. 

Der Chryſoberill von Haddam in Gonnecticut ift zuerſt von Brzee 


im Jabr 1810 an Haube er wurbe bamals in Ame 
rila ſur Korund gebt Shrpfoberill wurde im Jahr 
1883 entdedt. Den eigentbüm wechiel von. bunfelimarags 
geün und colombinvoth, je nach lrvftall bei veflectirtem ede 


transmittirtem Lichte (beſonders Herz betrachtet wird, emibedie 
v. Verowoly im Jahr 1834. 'Jmpo  firtem Licht unterfidhte bice 
Erjcheinung und den Pleochreismus der Aryftalle v. Lenz md Hai 
dinger zeigte dann (1849), daß ifmen ein beutlicher Trichreisums 
zukomme. 

Da dieſe Farbenerſcheinung den Ural'ſchen Cbrvſoberill beienders 
tennzeihnet, jo machte der O.«B. Intendant von Neordenitiöle ten 
Vorſchlag, denjelben Alerandrit zu nennen, ba das Mineral gerade 
am Tage der Volljährigkeit des Großiürften Alerander Ricolaje 
witſch in Eibirien entdedt wurde, wozu no fommt, daß gran ım 
roth die militäriihen Hauptiarben des ruffücen Reiches fr. Die 
Drilingähyftalle baben öfters 1—2 Zoll im Durdemeiter. 

Reine Chryioberille find ſebt geichägte Edelitrime um werten sea 
5—6 vinien Größe mit 600 Frei. bezahlt. Die meiiten num Fraub 
baren tommen aus Brafilien. 

Eine eigentbümlice Berbinrung des Spincl-Alumimar's mir einem 
Toenftlicat jceint der Eaphirin von Siromever zw im. wage 
der Aebnlichleu mit Saphir je benannt Cr fine Kb m Geialmt 
und it im Jabr 1819 von Stromeper und (1S49ı mir zleben 
Reultaten von Dameur analyfırr worten. Die Mickey ir weine 
U: Kicielerde 14,88. Ibenerte 65,92, Tallerde 19.25. 
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Eis nnd Hydrate. 


Eid. Die Eisbildung und die Eigenfchaften des Eiſes find ſchon 
früßzeitig jtubirt worden. Die dabei ftattfindende Ausdehnung bat 
mandherlei CErperimente mit ftaunensiwerthen Nefultaten veranlaßt. 
Huyghens füllte im J. 1667 ein fingerdides eifernes Rohr mit Waſſer, 
verſchloß es forgfältig und feßte es ftarfer Kälte aus; er fand nad 
12 Stunden das Rohr an zwei Stellen geborften. Es hatte ſich das 
Eis mit einer Kraft ausgedehnt, wie fie etwa entzündetem Schießpulver 
zulommt. Aehnliche Verſuche mit fugelförmigen Gefäßen aus Metall, 
Glas x. wurden von der Akademie del Cimento in Florenz aus: 
gefüht. Mufchenbroef berechnete die Kraft, mit der ein foldyes 
Gefäß von Kupfer zerfprengt wurde, auf 27,720 Pfunde. Mairan 
hat darüber eine umfafjende Abhandlung gejchrieben (Diss. sur la 
glace. Paris 1735 und 1749). Daß ruhig ftehendes Waſſer unter 
den Gefrierpunft erfaltet werden Tünne, ohne fich in Eis zu verwan— 
deln und die Eisbildung erjt bei Bewegung eintrete, iſt zuerſt von 
Fahrenheit (1724) beobachtet worden. Ueber die Schneekryſtalle hat 
ſchon Keppler berichtet (1619), Erasmus Bartholin (1660), 
Fr. Martens (1671), Scheuchzer (1721), Engelmann (1747), 
welcher 420 Schneefiguren abbildete, W. Scoresby (1820), welder 
95 dergleichen Figuren befannt madıte, u. a. Clarke gibt an, daß 
er ım Winter 1821 große Eisfroftalle von Rhomboederform mit 
Winkeln von 120° und nad den Flächen fpaltbar, beobachtet habe. 
Eine gute Abhandlung über die Bildung der Eisfroftalle bat Marr 
gefchrieben (Schweigger u. Schwgg. Sp. 1828 B. 54). Das ſchwarze 
Kreuz im polarifirten Lichte hat er am Eis 1827 beobachtet; damit 
mar die von Mobs (1824) ausgejprodene Meinung, daß die Schnee: 
kryſtalle vielleicht ähnliche Bildungen ſeyen, wie fie vom Gerufjit bekannt 
find, befeitiget. Brewſter beobachtete (1834) ſehr ftumpfe Rhom— 
boeder, Breitbaupt auch die Flächen von Hexagonpyramiden und 
nimmt eine folche von 800 Randktw. als ( m an (1832), 

Wallerius, Shubmader (die $ »Eiſes 1844) 
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und I. 3. A. Fränte (Schmeelryfialle x. 1860) geben audy Formen 
von Schneefternen an, welde, wenn fir tie bie geivähnlidhen ter 
bafticen Fläche entfprechen, nicht auf das heragenale Spftem,. fondern 
eber auf das quabratiice bezichbar fin, Bernbarbi Kat (1821) 
die Vereinigung folcher Formen nachzutweiſen gejudht. 

Die ganz eigenthümlice Stellung ber Inbivibuen in ben Gehilden 


der Eiszapfen und daß ju : de über einander in berfelben 
Richtung mit unter fidh } zur Zapfenare rechtwintlichen 
Aren liegen, babe ih im Fichte nachgewieſen (1858). — 
Eine ehr vollftändige 3 3 der Analyjen von Mineral: 
wäfjern geben die Yahresı enngott. 


Brneit, nah Dr. Bruce in Neu York, benannt von Bremfter, 
von Arch. Bruce beftimmt (1810) und analpfirt, und mit äbnlichen 
Refultaten von Zyfe, Stromeyer, Wurg, Emitb, Brusb u.a. 

Die Miihung iſt Talferde 69, Waller 31. — Findet fih zu 
Hoboken in Neuserfey, Teras, Inſel Unit. 

Der Name Brucit ijt von Gibbs auch dem Chondrodit gegeben 
tvorben. 

Hieher gehört der Nemalith, von »7u@, Faden, und Ardos, 
Stein, von Nuttal beftimmt und analyfirt (1823). Whitney zeigte 
(1849), daß der fog. Nemalith nur eine mit etwas fohlenjaurer 
Magneſia gemengte fafrige Varietät von Brucit jey. ie Analyien 
von Rammelsberg und Smith und Bruſh (1853) führten zu 
demjelben Refultat. Die letzteren Chemifer zeigten auch, daß der 
Xancafterit, nad) Yancafter-County in Pennſylvanien, welden Silli 
man d. j. (1850) als eigene Species aufgeftellt bat, nur ein Gemenge 
von Brucit und Hydromagneſit jey. 





Diaspor, von Ördoreıvo, zerftreuen, d. i. vor dem Yörhrobr 
zerftäuben, von Hauy. Das Mineral wurde zuerſt von Yelievre 
beobachtet und von Hauy 1801 näher unterfuht. Vauquelin bat 
es zuerſt analyfirt. Seine Refultate ftimmen twejentlich mit denen 
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«ıs48ı. it nach, deſſen Analyje‘ 

0,06. — Kommt auch in Algier‘ 
Der Nihaelit, von der 

Webiter (1835) beftimmt, Si dr 

— Ein ähnliches hdrat ſcheint der € 
An bie Gruppe der nicht 

bis jegt vereingelntes Vorkommen 

- an, der Perillad, von mı 

und beftimmt von A. Sa 

und einer von Damou⸗ 

orpbul. — Beiun. — EE 

durch Eimvirlung von 6. 

liſirt erbalten, Daubrdeı 

ſium auf Kalt. 





Il. Grnppen der metalliihen Mincralien. 
Arfenik und Arfenikverbindnugen. 


Wediegen Arfenif, arsenieum, Egverixor, EUHErıXxox beit mann 
li; das arabiſche arsa naki bedeutet „tief in den Körper eindringentee 
Unglüdsgift.“ Ber den älteren Mineralegen aub Scherbenkobalt 

Die älteften Angaben über Arſenik betreffen deſſen Schwefelver: 
bindungen und Die arſenichte Säure, je bei Ariitoteles, Ibee 
pbraft awelder duoerıxor oder doserıxör gebraucht), Gerber (im 
8. Jabrb.), Avicenna (im 11. Jahrb.), Bajilius Balentinus 
im (15. Jabrb.) d. j. iv. 

Vom metalliſchen Arſenik jpribt Albertus Magnus tim 13. 
Jabrbi). Henkel lehrte ihn durch Zublimation Paritellen ı 
Brandı (1735). Margaraf und Habnemann baben Untriu 
dungen ' = angeitellt, ferner Maquer, Scheele, 3. Roie, 
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der Frangofen. Werner’s „Gelbes Raufchgelb,” Die Altern Ans 
Ivien find umrichtig. Weftrumb beftimmt ben Edhwefel (1785) zu 
20 Procent, ſpäter (1EOI) nur zu 10 Procent, Kirwan 
cent, Thenard zu 42,8. Klaproth (1810) beftimmte ihn zur 
der geltenden Annabıne nahe, zu 88) Procent — 

Die Miſchung ift als analoges Sulyhuret gegenüber ber arſenichun | 
Säure: Schwefel 39, Arfenit 61. 

Die Kryftallifation ift von Mops und Leny beftimmt worden | 

Naghag in Siebenbürgen, Felföbanya, Tajowa ze in Ungatn fit | 
belannte Fundorte für ſchöne Bildungen von Realgar und Dperment | 

Arfenit, arſenichte Säure, Schon bei Avieenna im Ir. Jahch 
als arsenicum album befonders befdhrieben; er macht auch auf jeine | 
giftigen Wirkungen aufmerffam. — Bon Harften (1800) Arfenit 
blütbe genannt. 

Die genauere chemifhe Zufammenfegung ertvies zuerft Prouit 
SO), Thenard (1814); Berzelius (1811), beftimmte den Sauer: 
ftoffgebalt im Jabr 1817 au 32 Procent, fpäter wieder zu 24,2. Die 
Miſchung iſt, Prouft's Beitimmung fehr nahe kommend: Arfenik 75,81. 
Sauerſtoff 24,19. 

Die olktaedriſchen Kryſtalle baben fhon Bergmanır und Home 
de U'Iole berieben. Die intereffante Dimorphie der arjenichten 
Sure wonac fie auch in den rhombifhen Formen des Antimonoivde 
vorfommt, ift von Wöbler (1833) entdedt und durh Mitſcherlich 
feitgeftellt worden. 

Die Ummandlungen der fog. glafigen arfenichten Säure find zuerit 
von Fuchs (1833) durch den Uebergang vom amorphen zum Eroital 
liſirten Zuſtand richtig erflärt worden, und Hausmann bat jehr 
merhvürdige Beobachtungen darüber mitgetheilt. (Ueber Vtolelular 
bewegungen 1856). — Beim Kroftallifiren einer im Kochen bereiteten 
falyfauern Yölung der glasartigen (amorpben) arfenihten Säure zeiat 
Nih nah H. Nofe cin ftarfes Yeuchten, welches von einer Löſung der 
po gartigen Eryſtalliſirten) Säure nicht bemerkt wird. Poga. 

1835 
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Bharmalolith, von Pepuexov, Gift, und Altos, Stein. Dieſes 
Mineral ift zuerft von Selb beobachtet und von Karften (1800) 
benannt worden. Klaproth hat (1802) die Varietät von Wittichen 
im Fürftenbergifchen analyfirt mit ähnlichen Refultaten, wie fie Ram: 
melsberg (1845) von einer Varietät von Glüdsbrunn in Thüringen 
erhielt. Die Miſchung ift: 

Arfenitfäure 51,16, Kalkerde 24,87, Wafler 23,97. Die Kryftal: 
liſation ift von Haidinger beftimmt worden. 

Hieher gehört der Pikropharmakolith, welden Stromeyer 
(1818) analyfirt und benannt hat. Es ift in feiner Miſchung nur 
ein Heiner Theil der Kallerde durch Bittererde vertreten, worauf ſich 
aud das Pilro:, von =ıxgog, bitter, bezieht. — Niegelsporf in 
Hefien. 

Heidingerit, nah Haitinger, vom Brongniart benannt. 
Haibinger bat das Mineral, deſſen Fundort unbelannt, fehftal: 
lographiſch zuerft (1825) beftimmt und Turner hat es analyfirt. Die 
Miſchung ift: Arſenilſäure 56,87, Kallerde 28,81, Waſſer 14,32. 

Berzelit, nach Berzelius benannt und beftimmt von Kühn (1841). 
Nach defien Analyje: 

Arfeniffäure 56—58, Kallerde 21—23, Talkerde 15,6, Manganı 
orybul 2—4, Wafler 0,3— 2,95. Xangbanshytta in Schiveben. 

Der Name Berzelit, Berzeliit, Berzelin und Berzelianit 
findet ſich außerdem als Synonymum für Petality, Mendipit, Thorit, 
einem Spinell von Ia Niccia bei Rom, einer Varietät von Hauyn 
und für das Selenkupfer. 

Hörnefit, nad) dem Director der Staatsfammlung in Wien M. 
Hörnes, benannt von Haidinger. Beftimmt von Kenngott und 
Haidinger (1858). Die Kryſtalliſation hat letzterer beftimmt und 
v. Hauer hat ihn analyfirt = Arſenikſäure 46,33, Talterde 24,54, 
Waſſer 29,07. — Banat. 

Andere Arjenifverbindungen werden beim Kupfer, Blei, Eijen zc. 
erwähnt werben, 
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1. Gruppen der metallifchen Wineralien. 


Autimon und Antimonverbindungen. 


* Gediegen Antimon. Das Antimonmetall heißt arabiih 
ar/ße bei den Griechen, stiblum. bei den Nömern. Der Name 
monium Tommt bereits bei Conftantinus Africanus, 
1100 lebte, vor, daher eine Ableitung von Antimonachum, 
den Monch, in Bezug auf eine Anefoote bei Bafilius Valentinst 
(im 15. Jahrh.) wenig Wahrfcheinlichleit hat. Danach habe Bari 
Valentinus beobachtet, daß feine Antimonialien den Schweinen 
gut befommen und fie fett gemacht hätten und babe zu gleichem 
ſolche Präparate feinen Kloſterbrüdern gegeben, die aber davon 
ben ſeyen. — Von ihm wurde ſchon das metallifche Antimon aus te 
Erzen gefchieden. — Spiehglanz. 

Das natürlich vorkommende gediegen Antimon iſt zuerft vor 
Swar in der Silbergrube zu Sala in Schweden entdectt worden (1748). 
Im Jahre 1780 fand man davon eine Quantität von gegen 2 Etr. an 
zwei verfchievenen Stellen in den Gruben von Chalanches bei Allemont 
im Departement de V’fere. Diejes hat Sage (1781) unterfucht und 
für eine Verbindung von Antimon mit 16 Procent Arſenil erllan 
Klaprotb bat dann das von Andreasberg am Harz (1802) unten 
fucht und wefentlich nur Antimon gefunden. 

Hauy bielt die Kryftallifation für tefferal, Mob8 zeigte zuen 
die rbomboedriſche Form. — Zuſammengeſetzte Zwillingebildungen be 
schrieb ©. Nofe. (Ueber die Kryſtalliſation der rbomboedrijchen Me 
talle. Porn. Ann. 77. 1849.) 

Berentinit, nad Bafilius Valentinus, von Haidinger 
pannt, Antimonoryd. Antimonblütbe. Bei Werner Weihipieh 
langer. — Antimonphyllit. 

Die erſte Nachricht von dem Vorlommen dieſes Minerals ward 
won Mongez d. j. mitgetbeilt, welcher es (1788) zu Chalandyes ent 
weite, dann vom Bergratb Rößler in Prag (1787) und vom Profefior 
Hacquet in Lemberg (1788). Klaproth bat es (1789) unterfuct 
und als Antimonoryd erkannt. 
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Die Kıpftallifation hat Mohs zuerſt, als rhombiſch, beftimmt. 

A Wöhler hat (1833) gezeigt, daß das Antimonoryd dimorph 
ſey und daß es auch in Oftaedern kryſtalliſire. Ein ſolches oltaedriſches 
Antimonoxyd hat Senarmont (1861) in der Provinz Conſtantine 
in Algerien entdedt und dieſes iſt ihm zu Ehren von Dana Senar— 
montit genannt worden. Kenngott bat den Senarmontit auch zu 
Perned in Ungarn aufgefunden. 

Eervantit, von Cervantes in Spanien, von Dufrenoy ana 
lyfirt. Es ift nach ibm und C. Bechi, welder eine Varietät von 
Bereta in Toskana unterfuchte, mefentlih eine Verbindung gleicher 
Miſchungsgewichte von Antimonfäure, 52,62 und antimoniger Cäure, 
47,28 Procent. 

Stiblith, von or/de, Antimon, und AdFog, Etein. Antimbn: 
oder, Spiehglanzoder z. Thl. 

Wurde von Blum und Delffs (1846) beſtimmt. Wefentlich: 
Antimonige Säure 44,73, Antimonfäure 49,68, Wafler 5,59. — Yo: 
facio in Spanien, Felſöbanya in Ungarn, Goldkronach in Bayern. 

Nomen, nah Rome de l'Isle, von Dufrenoy. Tas Mi« 
neral wurde zuerft analyfirt von Damour (1841). Epäter (1853) 
wurde von ihm die Analyje wiederholt. Das Mineral jdeint ein uns 
reiner antimonigfaurer Kalk zu feyn, nah Breithaupt (1859) ifo: 
morph mit Scheelit. — St. Marcel in Piemont. 

Antimonit, von Antimongehalt benannt, Antimonglanz, Grau: 
ſpießglanzerz. Das am längften befannte Antimonerz. Schon Bafir 
lius Balentinus kannte den Echtwefelgehalt deffelten und Lemery 
(1675) jpricht fi aus, daß es eine Miihung von Schwefel und einer 
metallähnlihen Eubftanz ſey. Was gewöhnlich Spießglas (ein Name, 
der ſchon bei Bafilius Valentinus vorlommt, fpäter Spießglanz) ge 
nannt wurbe, bezieht fich auf dieſe Epecies. Bergmann fand (1782) 
den Schtwefelgehalt zu 26 Procent, ähnlihd Davp, Brandes, T 
fon; Schnabel neuerlich zu 27,85. Die Mifhung iſt: Schwefel 2 
Antimon 74,4. Die Kryſtalliſation haben zuerft Romé de U’ yste 
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Wolfram, 


Scheellt, nah Scheele, als dem Entbeder der Wolframfäure, be 
nannt von Beudant. — Scheelerz, Tungitein, Schwerſtein 

Dieſes Mineral ift zuerjt von Eronftebt (1755) als Fimgjten, 
d. i. ſchwerer Stein, beſchrieben und zu ben Eifenergen gezäblt ivorben, 
ala Ferrum enleiforme terra anadam incognita intime mixtum. 


Er erwähnt, daß es dem G id den Zinngraupen ahnlich jev 
und faſt jo ſchwer als ren id ſehr ſchwierig zu rebucien, 
daß man aber doch aus de r als 30 Proeent Eiſen heraus 
gebracht. Das bedeuiende wicht fiel daran beſonders auf, 
Wallerius giebt e8 zu = Die erfte Analyfe ift von 
Scheele (1781), welder ' Scheelfäure ober Molframfäure 


entdedte, er gab aber den Kalfgehalt zu groß, 31 Procent, und den 
Gehalt an Wolframfäure zu Hein an, 65 Procent. Die richtigen 
Verhältniſſe zeigte Klaprotb (1800) und weiter Berzelius, Bomwen, 
Deleffeu a. 

Die Miſchung ft: Wolframjäure 80,56, Ralferde 19,44. 

Haup nahm (1801) mit Rome de l'Isle die Kryſtalliſation 
al tefferal an. Graf Bournon beobachtete zuerjt, daß das ver 
meintliche DOftaeder eine Quadratpyramide fer. Die Kryſtalliſatien 
wurde meiter durch Levy, Phillips und Mobs bejtimmt und ver 
ibnen der eigenthümliche hemiedriſche Charakter (Auftreten der Pora 
miden von abnormer Stellung) dargetban. 

Manroß bat 1852) unter Wöhler's Leitung den Scheelit ünit 
lich in Kryſtallen dargeftellt, indem er waſſerfreies wolframſauree 
Natrum mit überſchüſſigem Chlorcalcium ſchmolz und die Male mır 
Waſſer auslaugte. 

Ziche Wolfram und Stoltzit beim Eifen und Blei 
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: Wolfram gehalten und von Gehlen zuerft unvolllommen unterfucht, 
und als Tantalit beftimmt. Im Jahre 1818 analyfirte ihn A. Vogel 
„ und Dunin-Borkowski, 1836 Th. Thomfon. Sie fanden ihn 
‚, dem belannten Tantalit ähnlich zufammengefegt. Eine dergleichen Ber: 
‚ bindung von Mibbletown in Connecticut nannte Thomfon (1836) 

nad Dr. Torrey, von weldem er das Material zur Unterfuchung 
erbielt, Torrelit und zur Unterfcheivung das Bodenmaifer Mineral 
Golumbit. Dana zeigte, daß diefe beiden fog. Tantalite in ber 
Kryftallifation nicht weſentlich verſchieden feyen; und daß auch der ſog. 
Tantalit von Haddam in Norbamerila dazu gehöre, wie fchon deſſen 
Entveder Torrey (1824) vermutbet hatte. Schon damals war der 
Unterfchied im fpecifiichen Getvicht aufgefallen, welcher ſich zwiſchen 
den ſchwediſchen und finnländiihen Tantaliten (7,1—7,5) und den 
bayerifhen und amerifanifchen dahin gerechneten Mineralien zeigt, ba 
es bei letztern nicht über 6 binauffteigt. 

Die Analyfen von H. Roſe, Amdejow, Jacobfon u. a. geben 
die Mifchung des bayerifchen Niobit weſentlich: Unterniobfäure 81, 
Eifenorydul 14, Manganorybul 4. Spuren von Zinnoryd. 

Sch babe (1860) in der Gruppe der ſog. Tantalate und Niobate 
noch eine neue Metallfäure aufgefunden, welche ich nad) der Diana 
Dianfäure 1 genannt habe, und weldye in einem tantalitähnlichen 
Mineral von Tammela in Finnland vorlommt. Diejes Mineral, wel⸗ 
ches ih Dianit nannte, hat ein fpecififches Gewicht von 5,5, mie es 
für mehrere, bisher als Niobit beftimmte Mineralien, namentlich aus 


1 H. Roſe, Damour und Deville (welche Ichtere vielleicht auch feinen 
ächten Vobenmaifer-Niobit unterfuchten) haben dagegen Einwendungen gemacht, 
welche ſich auf Berhältniffe beziehen, unter denen Dianſäure und Unterniobfäure 
fich gleich verhalten, worin aber die von mir hervorgehobene Verſchiedenheit in 
ber Bslichleit in Salzſäure und im Verhalten zum Zinn, ihren Grund habe, 
ift von dieſen Chemilern nicht erwiefen worden. Hermann bat meine Verjuche 
beftätigt, glaubt aber, das verfchiedene Verhalten meiner Dianfäure von der 
Bobernmaifer- Säure (ber norinalen Unterniobjaure) rühre von einem 30 Procent 
—ẽ Gehalt der letzteren an Tautalſäure ber, worüber früher ſchon won 
9. 


ofe und weiter von mir Gegenbemerktungen gemacht wirken. 
\ 
' 








— 
[ 
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(1840) ein Mineral von Miast Uranotantal genannt, H. Roſe 
erllärte es (1847) für iventifh mit Hermann’s Ptroilmenit und 
zeigte, daß es Feine Tantaljäure enthalte, fondern hielt die Säure für 
eine mit Wolframfäure gemengte Niobfäure (Unterniobfäure), welches 
Gemenge Herminn getäufcht und beftimmt habe, eine eigene Säure, 
die Ilmenſäure anzunehmen. Da tvegen des Fehlens der Tantalfäure 
der Name Uranotantal nicht mehr paflend war, fo nannte Roſe das 


Mineral Samarstit, nad) dem ruſſiſchen Bergbeamten v. Samarsti. 


Hermann ſuchte (1850) zu zeigen, daß fein Pttroilmenit vom Sa: 
marslit verfchieden ſey, indem dieſer als Metallfäure vorzüglih Niob: 
fäure und fehr wenig Ilmenſäure enthalte, 1855 beitimmt er aber 
die Metallfäure des Samarskit als aus Ilmenſäure und ilmeniger 
Säure beitebend, und fo falle der Unterfchied von feinen Yttroilmenit 
weg. 1856 nimmt er diefe Eäuren, wie oben angeführt wurde, ale 
bejondere Oxyde des Niobiums an. 

Nach meinen Unterfuchungen (1860) enthält der Samarslit weder 
eine Eäure des Tantald, noch eine des Niobs, fondern die im Dianit 
von mir aufgefundene Dianfäure. Die Bafen find nad) den Ana: 
Igfen von Perez, Chandler und Hermann mejentlih: Uranoxyd 
16 Procent, Eifenorydul 16, Pitererde 9; dazu die Metallfäure als 
Dianfäure 56 Procent. 

Nach meinen Unterfuchungen fommt zu Piterby ein ſchwarzer Yiter: 
tantal vor, welcher feine Dianſäure, fondern Tantalfäure enthält, 
wie H. Roſe angegeben; ein anderes Mineral diefes Namens von 
daher zeigte Dianfäure. 

Ich habe den Yttertantal und Samarskit nur wegen des hiſtori— 


ſchen Zufammenbanges neben einander angeführt. Die Kroitallijation 
des Yttertantal ift zur Zeit unbefannt; was Mobs (1824) davon 


anführte, bezieht ſich auf den Ferguſonit. 

Die Kryſtalle des Samarskit find nab Hermann (1846) iſo 
morph mit denen des Niobit und Wolfram. 

Fergnfonit, nad Robert Ferguſon benannt und bejtimmt 
von Haidinger (1826). Er ift von Hartwall (1828) am 
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‚ wurde, und Titanfäure. Die Kryſtalliſation ift von Scheerer, For: 
bes und Dahl beftimmt worden. 

Rah Scheerer ift ein nabeftebendes Mineral der Polykras, 
von oAds,-viel und xedars, Miſchung, welchen er (1844) als 
eigene Species aufſtellte. Findet fi zu Hitterd in Norwegen, und 
iſt bis jet chemiſch nicht hinlänglich unterfucht. Nach meinen neue⸗ 
ſten Verſuchen enthält er auch Dianſäure. 

Aeſchunit, von aloxtyo, ich beſchänie, weil man zur Zeit bie 
Titanfäure von ber Birlonerde noch nicht genau trennen Tann. Ber: 
zelius bat das Mineral (1829) fo getauft. E3 wurde von Menge 
von Miast im Ural mitgebradht. Die Schwierigkeiten der Analyſe 
haben ſehr verfchiebene und wechſelnde Anfichten der Ghemiler über 
diefes Mineral veranlaßt. Hartwall beftimmte die Säure (1829) 
als Titanfäure zu 56 Procent, Hermann (1845) gibt nur 11,9 Ti 
tanfäure an, dagegen 33,8 Tantalfäure, welche jpäter (1847) ale 
Riobfäure bezeichnet ift, (1855) erlennt er fie als Jlmenfäure, welche 
nad) feinen Beftimmungen von 1856 niobfaure niobige Säure if. — 
Auch in Betreff des Gehaltes der übrigen Miſchungstheile ſchwanken 
die Analyfen. Hartmwall hatte 20 Procent Birlonerde und 15 Ger: 
oxyd angegeben, Hermann anfangs 17 Birlonerde und 7—26 Cer⸗ 
orydul und Lanthanoryd, zulegt (1850) Feine Zirlonerde und 22 Geroryb. 

Ich babe (1860) die Metallfäuren als Dianfäure und Titanfäure 
erkannt und fomit find neue Analyfen diefes Minerals zu erivarten, 
um feine Mifchung beurtheilen zu können. 

Die Kryſtalliſation ift von &. Rose, Brooke und Descloi: 
zeaur beitimmt morben. 

Pyrochlor, von RVo, Feuer, und zAwpos, grün, weil er vor 
dem Löthrohr mit Phosphorfalz ein grünes Glas gibt, von Wöhler 
(1827) beftimmt. Das Mingral war von Friedrichswärn in Norwegen. 
Wöhler konnte die erfte Analyfe nur mit jehr wenig Material anftellen, 
die Säure beftimmte er als Titanfäure zu 62,75 Procent. Später 
(1839) fand er im Pyrochlor von Miask 5 Procent Thorerde und 
überzeugte fi, daß die Säure größtentheils Tantaljäure ſey. Die 
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als Riobfäure; nad meinen Berfuchen fcheint das Mineral audy Dian: 
fäure zu enthalten. 

Die Krpftallifation ift zuerft von Weibye (1849), ausführlich 
von Descloizeaur und Dauber (1854) beftimmt worden. — Bre⸗ 
dig in Norwegen. 

Hieher gehört wahrjcheinlich der Eufolit, von edxoAog, leicht 
zufrieden geltellt, weil das Mineral im Vergleich mit dem ähnlichen 
WBöhlerit fi) mit der Eifenoryd:Bafis begnügt, da die Zirkonerde-Baſis 
nicht genügend vorhanden if. Bon Scheerer beftimmt und benannt 
(1848). | 

Nah Weibye (1849) find die Kruftalle des Eufolit mit denen 
des Wöhlerit weſentlich gleich, nah N. B. Möller (1856) und aud 
nah Damour wäre der Eufolit ein Eubialyt. — Ein Eufolit, wel⸗ 
chen ich von Scheerer erhielt, verhielt fich faft ganz wie Wöhlerit. 


— — — — 


Titan-Verbindungen. 


Autil, von rutilus, roth, von Werner benannt. Ehe Klaproth 
Die chemische Zufammenfegung dargethan hat, wurde das Mineral in 
dem unbeftimmten Begriff des Schörl untergebradht, als rother Schörl 
oder wie ihn Eftner (1795) taufte, als fchörlartiger Granat. Klap⸗ 
roth analyfirte (1795) eine Barietät aus Ungarn, und erlannte daran 
einen neuen Metalllalt, deſſen Radikal er nach den Titanen, den Ur: 
föhnen der Erde, Titanium nannte. BDafjelbe Oryd hatte, ohne 
Willen Klaproth's, bereits William Gregor im Sabre 1789 in 
einem Mineral von Menadan in Gornwallis, tweldes Menachanit, 
Menalanit genannt wurde, entdeckt und Klaprotb erwies um Jahre 
1797, daß in diefem Mineral fein Titanfalf enthalten und diejer iden 
tifch jep mit dem von Gregor gefundenen metalliichen Kalk. 

Das Titanoryd, welchen Klaproth und dann Bauquelin und 
Hecht aus dem Rutil darftellten, war falibaltig; wie es rein zu er: 
halten, zeigte erſt H. Roſe (1821). 













vom St. Gotthard wurde nah Hauh 
nd von Sauffure und Cordier beichrieben. 
‚hat ihm analyfirt und 33,3 Procent Titanoryd angegeben, 
32,2 Kallerde. Erſt die Analyfen von Fuchs (1843) 








übereinfommend mit den fpäteren Unterfuchungen von Deleſſe, 
e, Hunt u. a. Die Miſchung ift weſentlich: Kieſelerde 31,18, 
40,49, —— 28,38, lehtere zum Theil durch eiwas 


— iſt in wenigen Formen von Haut, zuerſt aus 
von G. Rofe (1820) beftimmt worden. (De Sphenis atque 
systemate erystallino. Dissert. inaugur.). Hejjenberg 
bat dazu (1860) reichliche Beiträge geliefert. 

Sieher gehört ber Greenovit, nad Lord Greenougb benannt 
bon Dufrenoy (1840). Nad einer Analyfe von Caccarie wäre 
bas Mineral ein Mangantitanat getvefen. Breithaupt erfannte es 
(1844) als Sphen und weitere lryſtallographiſche Vergleihungen von 
Descloizeaur, ſowie die Analyfen von Deleffe und Marignac 
befeitigten alle Ztoeifel. — St. Marcel in Piemont. 

Ein Mineral, welches nahezu die Mifhung des Sphen hat, aber 
im quadratiſchen Syſtem Iryftallifirt, hat Guiscarbi (1868) am 
Monte Somma entdedt und Guarinit genannt, nad dem Profeſſer 
Guarini in Neapel, 

Keilfanit, Arel Erdmann und Th. Scheerer haben (1844 
und 1845) ein von Weibye im Jahre 1841 bei Arenbal gefundenes 
Mineral beftimmt. Erdmann benannte e8 dem Profeffor Keilhau 
zu Ehren Keilhauit, Scheerer nad der Miſchung Pitrotitanit, 
Das Mineral ift zuerft (1844) von Erdmann, dann ziemlich über- 
einftimmend von D. Forbes (1855) und Ra 
analyſirt worden. Die Miſchung ift 
Titanfäure 25,73, Thonerde 6,19, 


Kallerde 21,10, 











Br. 





, m ..v »rund, mit | 
Kryſtalle von 2— 92 !y Pfund. 

Schorlamit, Schorlomit) von 
ähnlich, von Shepard (1848) be 
Rammelsberg (1849) und W. 
geben annähernd: Kiefelerve 26, T 
erde 30, Tallerde 1,5. 

Nah Shepard's erſter Anga 
gonal, nach Dauber teſſeral. Auc 
Kryſtalliſation angenommen. — Di 

Öicher gehört bielleicht der Iwa 
in Finnland, benannt bon Rutorg, 
ſtiſsld (1866), Er kryſtalliſirt teſſ 
Formel (der übrigens Ti ij annimn 
Schorlamit fehr ähnlich, 

Wenig gelannt ift ein Borotita 
Barwidit genannt Bat, von Warn 
Analyſe (1840) gab weſentlich Fluort 
Smith und Bruſh (1858) iſt aber 
bon Tallerde und Gilennear.r 
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Rah Balbinns wurden im Jahr 946 in dem 
100,000 Marl Goldes gewonnen. Deutſchland Tieferte im Beil: 
zu anderen Zänbern niemals viel Gold und ift mur ber Harz mb 
Flußbeet des Rheins als von einigem Ertrag zu nennen. De Es 
mwinnung aus dem Rheinſand dauert feit beim 7. SJabelunber Be 
Production von Frankreich und England if ebenfalls ſehr unberminh 
Mit der Entvedung von Amerila haben ſich Die Yunbftätten bei Gehe 
außerorbentlich vermehrt, Mexiko, Peru, Chili, Brafilien Kieferten mb 
liefern noch erhebliche Goldmaſſen. Die Goldausbente Braſilent jet 
man vom ‘jahre 1600 bis 1800 auf mehr ala 1 Million Punk b 
rechnet. Die reichen Seifen und Gruben Galiforniens fin» im Yk 
1848 entbeit worden. In Nord Garolma it Gipfd um 1829, in le 
nata um 1887 entdeckt worden. 

In Auftralien bat man um das ‘Jahr 1850 reiche Golvlage 
entvedt. Im Sabre 1852 war die Ausbeute 14 Millionen Pfuz 
Eterling. 

Die jährliche Ausbeute an Gold ſtellt fidh in den verſchiedenen 
Ländern etwa in folgender Reife: 

Die öfterreichiiche Monardie 5600 Mark oder 150,000 Dukaten 

Preußen (in Echlefien) 2000 Dulaten. 

Baden (am Rbein) 3200 Tulaten. 

Der Harz 640 Dulaten, Braunfchmweig 160 Dulaten. 

Frankreich in den Goldwäſchen am Rhein zwiſchen Baſel m) 
Etraßburg 5300 Dulaten. 

Tas afiatifhe Rußland 31/, Millionen Pfund Sterling. 

Afrila gegen 7650 Marl oder 615,000 Dutlaten. 

Eüdamerila gegen 42,000 Marl. 

Californien 50 Millionen Tollars. 

Die füblichen der vereinigten Staaten 1 Million Dollars. 

Auftralien 8O Millionen Dollars. 

Die jährliche Ausbeute an Gold auf der ganzen Erde birfte w 
4000 Centner anzufchlagen ſeyn. (Der Preis eines Pfund 
beträgt 900 fl.) 
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Vergl. Geſchichte des Goldes von A. v. Ungern-Sternberg. 
re 1835. Geſchichte der Metalle von Dr. F. X. M. gippe. 
1857. — Jneob historienl inquiry into the production and 
mp ‚of the preeions melals. London. 1831, 

_ Große Goldgeſchiebe find aus mehreren golbführenden Alluvionen 
efannt. Dana erwähnt unter andern eine Maſſe aus Norb-Garolina 

25%); Bund, 8-9 Zoll lang bei 4 bis 5 Soll breit und einen 
bi; eine Mafje von Californien von 20 Pfund, in Paraguay 
bis zu 50 Pfund, am Ural dergleichen einige von 16 Pfund, 
eine von 20 Pfund und aus dem Thal von Taſchku Targanfa, vom 
1842, eine Mafje von nahe 100 Pfunden (nach anderen An 
wog fie nur 86,02 Rilogt.). In Auſtralien wurde im Jahre 1852 
ben Wäjherrien am Foreft:Ered in der Victoria Colonie ein Aumpen 
don 27 Pfund gefunden, tweldem man den Namen „King of the 
"Nuggets“ oder „King of Lumps* (Alumpen-Nönig) gegeben bat. 
Er ift 11 Zoll lang und bat an der breiteften Stelle 5 Zoll. Eine 
‚andere Mafje aus Auftralien hatte das auferorbentliche Gewicht von 
134 Pb, mit 109 Pfund fein Gold. 
Sylvanit, nah dem Fundort Transſylvanien (Siebenbürgen). 
Bei Werner Schrifterz. Aurum graphicum. Klaproth bat dieſes 
‚Erz zuerft (1798) analyfirt und fand: Tellur 60, Gold 30, Eilber 10. 
‚Im einer ausführlichen Arbeit über die Tellurerze von W. Pet (1843 
Boad. LVIL) ift der Goldgehalt des Sylvanit eiwas geringer, zu 26,9 
angegeben, ferner gegen 0,6 Antimon. Die Miſchung ift nahe (Ag 
Au) Te?. 

Die Kryftallifation ift von Brooke, Phillips, Mobs und 
Miller (als rhombiſch) beftimmt worden. — Dffenbanya in Sieben: 
bürgen. 

Hier ſchließt ih der Müllerin an, von Beudant nad dem 
Entdecker des Tellu mt, Gelberz, Weißtellur. Diefes Erz 
unten lbanit dadurch, daß ein Theil des 
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Gold haben fol. —.. m 
dium wurde 1804 von Wollafton entvedt. Der Name, won 
sodöers, roſig bezieht ſich auf deſſen rotbgefärbte ſaure I& 
fuhgen. 

Im Jahre 1809 hat man Matin auf St. Domingo entdedt und 
1822 am weſtlichen Abhange des Urals ſehr reiche Niederlagen, in 
denen Etüde von mehreren Lothen nicht felten find und eines fogar 
von 20 rufjiihen Wunden gefunden wurde. ‘m Sabre 1831 ift das 
Platin von Borneo bon Hartmann befannt gemacht worden, + 
wurde im Sabre 1839 noch nicht benüßt. Die beim Goldwaſchen 
ausgeſchiedene Menge ſoll jährlich gegen 625 Pfunde betragen. Nad 
Bleekerode (185%) find in den 27 Jahren nad der Entoedun 
mindeftens 8100 Kilogramme unbenußt bei Seite geworfen worden. 
— 1833 ift Platin in einem Bleiglanz des Departement Charn 
durd d'Aargy und Villain aufgefunden worden. 1849 wurde cꝛ 
in Norbcarolina entdedt und in demfelben Jahre hat PBettenlofer 
gezeigt, daß alles im Handel vorlommende Silber kleine Mengen 
Platin enthalte und daher feine Verbreitung febr allgemein jey. 

Rußland liefert bei weitem das meifte Platin und fann die Aus 
beute jährlich auf 2000 Pfunde angeichlagen werden, das Zebnfade 
von dem was Amerika liefert. 










erfuhr der engl. Chemiter Chenevir 
Nachricht, daß bei Herm Forfter in 
unter dem Namen Palladium‘ ode 
5 Schillinge bis zu einer © 
Quantität, ohne von bem 
Ionme und ftellte öine Une 


je: haben, daß bie 
bejtehe und glaubte auch, ı 
von fein zertheiltem Blatiı 
Zuerft äußerte Wollaftı 
nevir und dann Fam « 
hieß, daß bei der Mad: 
denjenigen binterlegt jeyen, der wahres Palladium, wenn auch nur 
20 Gran, in Gegenwart irgend dreier Chemifer verfertigen könne. Es 
bieß weiter, „die Urfache, warum id) nicht angebe, wie ich das Palla— 
dium gefunden habe, ift weil ich einigen Vortbeil daraus zu zieben 
wunſche, da ich ein Recht dazu babe.“ Niemand meldete ſich und 
Bal. Rofe d. j., Gehlen und Richter verfuchten vergebens nad 
Chenevir- Angabe Palladium barzuftellen. 1804 nannte fib Wol: 
lafton als den Entdeder und ward (1805) befannt, daß die erfte 
anonyme Ankündigung von ihm geweſen ſey. (Kopp Geſch. d. Chem, 
B. IV. und Gilberts Ann. B. 24. 1806.) 

Wollafton fand 1809 das Palladium gediegen in Körnern und 
Blättchen im Goldfande von Brafilien, Breitbaupt giebt (1834) 
an, dafjelbe im fiberifhen Platinfand gefunden zu haben. 

Zinfen (mit Benneke und Rieneder) entdedte es im Bla. 
glanz des Harzes im Jahr 1829 und hielt es anfangs für Eelen: 
palladium. 
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Qnekflber und Queckſilberverbindnugen. 


Merlur, gedicgen Onedfilber. Schon Theophraſt (300 vor Chr.) 
erwähnt das Quedfilber als zuror auyvoov, flüfiiges Eilber, mel- 
ches aus Zinnober dargeftellt werde. Der Name Vöuduyvpog, von 
Dino Wafler und Eoyvoos, Eilber, findet fih bei Diostorides 
(im 1. Jahrh. n. Chr.). Plinius nennt das natürlich vorkommende 
Duedfilber argentum vivum und erwähnt, daß alle Körper auf ihm 
fchwimmen, mit Ausnahme des Goldes. — Ter Name Mercurius 
kommt bei Geber im 8. Jahrh. vor, Duedfilber bezieht ſich auf die 
Eigenichaft des Metalls, andere in ſich aufzunehmen. Dieſes Auf 
nehmen beißt verquiden oder anquiden. 

Das Quedfilber war bei den Alchymiſten ein vorzüglicher Gegen: 
ftand der Unterſuchung, da fie es als einen Beltandtheil der Metalle 
anjaben und mit deſſen Hilfe folche darzuftellen verſuchten. Zum Theil 
war aber ihr Quedfilber auch eine eingebildete Eubftanz. — Dem 
genaueren chemiſchen Etubium bes Quedfilbers hat man zunächſt die 
Kenntnik des Eaueritoffs zu danken, womit durdy Lavoiſier eine 
gänzliche Umgeftaltung der Chemie erfolgt ift. Prieftley, der Ent: 
decker des Eauerftoffs (1774), ftellte ihn zuerft aus dem rothen Qued: 
filberoryd dar. 

Das Gefrieren des Duedfilbers murde zuerft von Braune zu 
Veteröburg im Winter 1759 auf 1760 beobachtet, dann von Hutchins 
und Cavendifh (1783), melde die Temperatur zu 39,440 C. be: 
ftimmten. — Das Barometer wurde im Jahre 1643 durd Evange: 
lifta Zorricelli erfunden. 

Das Amalgamiren von Gold und Silber war ſchon den Alten 
befannt. — Das Sinallquedfilber wurde 1799 von Homward entdedt. 

Die Menge des natürlich vorfoinmenden gediegenen Quedfilber ift 
wenig bedeutend, das meilte Quedfilber wird aus dem Zinnober ge: 
wonnen. -— Ein Pfund Quedfilber koſtet 4 fl. bie 4 fl. 30 Er. 

Binnsber, xıvvafapı, in der B Dradenblut, arabijch 
Konou apar, d. i. ein ſehr rother Die Kenntniß des 
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Binnobers ift jo alt, wie die bed Duedfilbers, Bei Blinius wi 
unter dem Namen Minium erwähnt, womit fpäter bas roche Dig 
bezeichnet wurde. 

Taß der Zinnober aus Schweſel unb Queckſilber beitche, m. 
ſchon im 16. Jahrhundert belaunt, unb baf man bush Bekahup 


von Schwefel mit Queckſilber Zinnober füuftlich Darftellen Töune, Ismat 


ſchon bei ®eber im 8. Jahrhundert ver. Gine quantitative Zufas 
menfegung beftimmte der bäniiche Leibarzt 3. ©. Garl (1708) 5 
6 Theilen Quedfilber und 1 Theil Ediesefel, welches ben Reeliis 
der fpäteren Analyien von Klapretb m. a, fewwie ber gegenieicig 


geltenden Miſchung fehr nahe Iemmt Diefe iR: Fame BR, 


Quedfilber 86,21. 

Die Kryſtalle bielt Rome de l’I8le für tetraebrifche, Sen 
beftimmte fie (1801) als beragenal un? beichreibt jchon vie öfter ver 
tommente Gombination zweier Rbewboeter mit der bafifchen Fläde 
und ben Prisma. J. Schabus bar ılE5l m dem Sigungsber }. 
tal. Mar. d. W. B. VI) eine Komograpbie der Kroftallifation dei 
Sinnoberö gegeben. — Descloizeaux bat 11857) die intereflank 
Weebactung aemadıt, Daß dem Zinnober, wie Dem Quarz, Gircular 
relariſatien sulemme; tetartoetriide Flächen find bis jegt an ibm nich 
vergeteamer: 

Die berübiten Duedütlber: ı Jimnober:) Gruben von Almaden a 
— find ſchen 7c0 v. Ch. ron den Griechen ausgebentet worte, 

zen Idria in Kran fer ſeit 1497 belannt. Die pfalzbayerijche 
iz Jahre 1807 gegen 600 Gentner, gegen 
wart iſt Der Ermug gering Ran kennt ſte ſeit 1776. 

In Amerita find reube Gruben in Meile und Chile und 1849 
find dergleichen ın Caltrornien entdecktt werben. 

Spanien liefert jährlich gegen O,00) Gentzer Luerßftlber , größter 
theils aus Zinnober gewonnen: Leiterrenh liefere um Jahre 1853 
gegen 337% Cenmer. Das ing Uuediilberleberer; une Uneb 


Jilberbranderz von Idria iit ein Gemenge von Zinnober mit einen 
Ieriegungepropuct einer organiiden Zubitan;, weiche werk u 
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Zorge, auf dem Harz, gefördert; damals aber, weil Daß cn si 
nicht entdedt war, als folde nicht erfannt. | 

Nah Zinten (1842) kommt zu Zillerobe am Hari ui au 
Verbindung von Selenquedfilber mit Gelenfupfer vor, wu Ralır 
nagel bat Verbindungen von Jorge am Harz analyfirt, weile ab 
Selenblei, Selentupfer und Gelenquedfilber beſtehen. (Rammieläbe, 
Mineraldemie 1860.) — Ein Selenquelfilberzint, Gulebrit md 
Brooke, mit 24 Zink und.19 Duedfilber hat del Rio (18%) % 
ſchrieben. Gulebras in Mexiko. 


Zilber und ‚Silberserbindungen. 


Gediegen Eilber. Eeit den älteften Zeiten befannt und von da 
Chemitern namentlich feit dem 16. Jahrhundert ftudiert. Die Praͤci 
pitation aus der falpeterfauren Löfung durch Quedfilber und burk 
Kochſalzwaſſer waren in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderis be 
fannt. Daß falpeterfaure Silberlöfung die Haut ſchwärze, erwähnt 
Ihon Albertus Magnus (im 13. Jahrhundert), die Schwärzung 
des Chlorfilbers beobachtete Boyle (1663), ſchrieb aber die Urjade 
nicht dem Licht, fondern der Luft zu; die Reduction des Hormſilber 
dur Schmelzen mit fchwarzem Fluß gibt Lemery an (1675). — 
Das gediegen Silber enthält faft immer Spuren von Gold, Kupfe, 
Eifen, Antimon ꝛc. 

Die Kruftallifation haben Rome de l'Isle und Hauy (1801) 
beitimmt; fie geben Dftaeder und Würfel an und deren Combination; 
Mohs fügt das Trapezoeder dazu, Naumann Tetralisheraever und 
Rhombendodelaeder. Merkwürdige Zwillingsbildungen, durch ungleid- 
mäßige Ausdehnung prismatiſch erfcheinend, mit pyramidaler Zufpikung 
bat ©. Roſe am Kongsberger Silber beobachtet (Poggd. Ann. 6. 
1845). 

Berühmte Fundftätten für gediegen Silber und Silbererze find 
das Erzgebirg, der Harz, Wittihen im Schwarzwald, Schemnik in 
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hundert befannt und bei Laza⸗ 
gibt an (1734), baf man durd 
eine Gemeng befomme, welches in 
‚Exzt“ volllommen gleich ſey. Sa 
Schwefel 16, Silber 84, Klaprı 
65 Eilber. Die reine Nifhung ı 

Die Kryſtalliſation ift [hen von Rome de 1’ Isle und Haut 
beſchrieben worden. Naumann erwähnt ein Trapezoeder und Tür 
liboltaeder. 

Die Dimorphie des Argentit und feine Jſomorphie mit 
(Rupferglanz) it von Mitiherlid, G. und H. Noje (1537) ie 
obachtet worden. — Ein, tweientlih als Schwefelfilber erfanntes I 
neral von Joachimothal in Böhmen, kryſtalliſirt nach Kenngoit is 
biſch. Er hat es Alanthit genannt, von dxewde, Dern, Se 
del; Dauber bat die Kryſtalliſation ausführlich beichrieben (1859) 

Stromeyerit (Silberiupferglanz), nad Stromeper bmamt 
der das Mineral (1816) zuerft analyfirte. Seine Analife, einer de 
ben Varietat vom Schlangenberg am Altai, ſtimmt mit der bes Im 
ſtalliſirten Stromeyerit von Rudolſtadt in Schlefien von Sander 
(1897) überein. Die Miſchung üt: Schwefel 15,73, Silber 55,8 
Kupfer 31,19, 

Die Species ift eine Verbindung gleicher Mijchungsgeivichte ven 
Argenit und Challoſin, und bat nad ©. Roſe und Kenngatt dir 
Form des Fepterom Domenko und Taylor haben Varietäten and 
Ghile analpfirt. 

Valvealt, wa dem Hundert Jalpa in Merito, benanat 
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Arfenik zu finden, jonbern ftatt defien Yintänom 
die gangbaren Hhpotbejen widerlege, nach welchen ber 
zur Erzeugung und Seitigung der Metalle, namentlich 
nothwendiger Grunbftoff betrachtet wurde. Es hatte 
die Alademie der Wiſſenſchaften in Berlin im Jahre 
frage gegeben, nämlich: „Wozu die Natur bem, in dem 
denen Arjenit anivende? ob durch fihere Erfahrungen \ 
daß er wirllich die Metalle zur Reife bringe? und ivenn 
ſey, auf welche Art und in iwiefern biefes geichehe." Monnet 
den Preis, indem er beivies, dafı der Arfenif zur 
talle weſentlich nichts beitenge, und Klaproth meint feiner 
zu Folge, daß Monnet, wenn er fie unternommen, wohhl 
Beweis gegen bie fragliche Eigenſchaft des Arfenils m priori 
führen können. Prouſt machte aber (1804) zuerſt aufmerkiam, dej 
8 zwei Species von Rotbgültigerz gebe, wovon die eine Antimom ımı 
die andere Arjenif enthalte. Die arjenifhaltige Species it m 
H. Roje analyfirt worden. (Varirtät von Joachimsthal) Die Ins 
Ipfe ftunmt weientlich mit der Miidung: Schwefel 19,40, Arjemit 15,19, 
Eüber 65.41, d. i. Schweielarienit 24,9, Schtwefelfilber 75,4. Proaf 
batte nabeu danelbe Reiulzat erbulten, nämlich Schwefelarjenit 25.00, 
Edmeielfilber 54,35. Sand x. 0,65. 

Berner baue ſchon (1800) lichtes ımb bunfles Rotbgültigen 
untericieben un jucs (1827) wieder auf dem vorkommenden Arjenit 
gehalt aufmerfiau gemact, worauf Breitbaupt (1828) die Speis 
vofifaliih genauer beitimmte umt durch die Namen Mrjemitjilber 
blende un Anczimoniilberblemde umterichied. Beide murden al 
Üememe sonne Veirnige zur Armntnih der Kryikallifatiom gaben Nome 
de i Aebe. Oaub Mobs, uns cınc Ueberfüht der Flächen ©. Selle! 

» von TU, Feuer und Eprwpes, Silber Ber 
ner⸗ dunties Rotbgultigerz Breichaupr's Antimanjilber 
bleade. Die erden Analeien far, mie bei der worbergebenden 


3 Quadro deile fnrme seistaciine ie rosa gu 
dei onkare. Nanın Ument. II. 1 — J u \ 
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Freiberg) Esco ſura hat (1856) wine-Mariekäkrt 
in Spanien analyfirt. Beide Analyfen geben weſent 
19,01, Antimon 27,24, Blei 29,30, Silber 24,45. 


Besagaisrhit bezeichnet Damour (1849) ein A 
ſtelnau in Merild, welches nach ſeinen damit angeftellten‘ 
sufammengefegt iſt aus: Schwefel 19,08, Antimon 30,66, Blu 
Eilber 26,85. Es ftcht aljo bem Freieslehenit ſehr nahe so 
ihm nicht. weſentlich verſchieden. 

Eterndergit, nach dem Grafen Sternberg benannt zub. 
graphiſch beftimmt von Haidinger (1827). Er wurde fuß J 
Zippe analyfirt und beſteht weſentlich aus: Schwefel 30,38, Eile 
34,18, Eiſen 35,44. — Iſt zu Joachimsthal in Böhmen vorgelommen 

Kerargär, von xepas, Hom und deyvgos, Cilber. Hm 
fülber. Homer. Dieje Species twird ſchon von Agricola (1558) 
und Mathefius Sarepta (1562) erwähnt und Wallerius (177% 
giebt an, daß oft ein künſtlich durch Fällung einer falpeterjauen 
Eilberlöfung mit Kochſalzloſumg erhaltenes und dann gefhmolems 
Hornerz betrügerifcherweije für natürliches verkauft werde. 

Die hemifgen Unterfuhungen aus älterer Zeit find febr ungenau 
Lommer (1776) jhägt in dem reinen Horner; das Silber zu 28 Pr 
cent, Woulfe (1778) glaubte neben der Salzjäure noch Schwefelfäm | 
gefunden zu haben, Sage (1786) analyfirte das Hornerz aus Bea 
und giebt 70-74 Procent Silber an, vererzt mit Salgfäure und emı 
beſonderen fettigen Materie, Sarmann (1774) behauptete, baf a 
dem Gxp feine Salfäure, jondern Schwefel vorhanden ſey. — Klar 
rot analyfirte mehrere Varietäten und fand (1807) in bem fog. mar 
ſqheligen howen ans Peru, welches Karſten beſchrieb, Silber 76, 
Sauerfloff 7,6, Safe 16,4, welches Refultat mit ben fpitem 
Unterfuhungen von Berze lius über das Ghlorfilber nahe übern 
Alm. Danach ift die Miſchung: Chlor 24,76, Eilber 75,96. i 
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"ine Analyſe von Vauquelin (Probe von Anbreasberg) und an 
nähernd eine von Abich (1798); die erftere von einer Probe von 
Ulnbreasberg am Harz eine Analyfe von Plattner. 

Die Kryftallifation ift von Hauy als heragonal, doch nicht ſicher, 
von Hausmann ausführlich ala rhombiſch beftimmt worden. — Hai: 
Dinger nennt die Species Allemontit. 

Naumannit, nad dem Mineralogen und Kryftallographen Prof. 
E. Fr. Naumann, benannt von Haidinger. Diefe Species wurde 
zuerft beftimmt und analyfirt von G. Roſe (1828). Er fand fie 
aunter den Selenerzen von Tillerode am Harz. Die Miſchung ift Selen 
26,85, Eilber 73,15. 

Eulairit, von Euxaupog, zur rechten Zeit, nämlich zur Seit 
der Entdedung bes Selend aufgefunden, von Berzelius (1818). 
Die Miſchung ift meientlih, nah Rammelsberg ein Analogon zum 
Stromeyerit, Selen 31,61, Silber 43,08, Kupfer 25,34. — Bis jeht 
nur zu Skilerum in Schweden vorgelommen. 

Seſſit, nach dem ruffiichen Chemiler G. Heß, benannt von Fröbel, 
beftimmt und analyfirt von ©. Roſe (1829). Die Analyfe der Ba: 
rietät von Savodinskoi am Altai gab weſentlich: Tellur 37,27, Silber 

62,73. Diefelbe Miſchung fanden Pe (1843) zu Nagyag in Eichen: 
bürgen und Rammelsberg zu Repbanya in Ungarn. 

‚Hier fchließt fi an der Pegit von Haidinger, nad dem Cher 
miler Be, der die Verbindung zuerft (1843) analyfirte; ein Theil 
Silber ift durch Gold vertreten. Wefentlih: Tellur 33,79, Silber 
45,50, Gold 20,71. — Nagyag in Siebenbürgen. 


Aupfer und Anpferverbindungen. 


fegen Kupfer. Das Kupfer war ſchon in den älteften Zeiten 
dem Namen zaeArös und nes vor. Der 
Cypern, denn bei Plinius heißt es 
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„in Cypro prima fuit aeris inventio.“. Nach Solinus wäre zueit 
in. Chaltis auf Euböa Kupfer gefunden worden und ſtamme baber da 
Name zahxög. 

Die Bildung des Cementkupfers zu Schmölnit in Ungarn befprict 
zuerſt Baſilius Balentinus im 15. Jahrhundert. — Die blaue 
Färbung des Ammonials durch Kupfer giebt Libavius an (159) 
und Boyle (1663). 


Die Kryftallifation ift moon Born und Noms dr 
l' Isle und von Hauy b m. Der letzter erwähnt (1801) 
den Mürfel, das Dftae odelaeder und eine Poramie 
(mit ſechs feitigem Prisma, welche aus einer Hemitropie tet 
Tetratisheraeber & Oy, che als Drehungöfläde, ent 
fieht, wie Naumann ( (1828) angegeben. ehr im 


terefjante Zwillinge mit abnorm ausgedehnten Flächen und äftige Ber 
wachſungen berfelben hat ©. Roſe in feiner Reife nad dem Ural 
beichrieben (8. I. 1837). — Die ſchönſten Kryſtalle kommen zu Bogos: 
lowsk vor und am Lafe Superipr in Nord Amerila, welche überhaupt 
zu ben berühmteften Zundftätten für gebiegenes Kupfer gehören. Die 
amerifanijchen vom Dbern See ober Lale Superior fannte man ſchon 
im Jahr 1689, aber erft 1820 fing man an fie auszubeuten. Wan 
fand ſchon im Jahre 1766 einen Blod von 11 Kubikfuß, im Jahre 
1853 wurde eine Maſſe von 40 Fuß Länge gefunden, deren Gewicht 
vuf 4000 Gentner geſchätzt wurde. Diefem Kupfer ift öfters gediegen 
Silber beigemengt. Von Bahia kennt man eine Mafje von 26 Cent: 
nern. — In Eübdauftralien wurde bei dem feftlihen Einzug der Berg: 
werlsgeſellſchaft in Adelaide im Jahr 1845 ein Kupferblod von 24 
Gentnern mitgeführt. — Ein Pfund Kupfer foftet 37 Kreuzer, ver: 
arbeitet 1 fl. 

"Die Kupferprobuction aus den verſchiedenen Kupfererzen beträgt 
(Bippe'3 Geſch. der Metalle): 

in Granleih . . 2 2 222222. 34,858 Gentner 

„Belgien. . » 2 2 16,400 

„England . >22 237, 400 





Minen am Obern See in Nordamerifa . 36,000 

Cuprit, von euprum. Nothkupfererz, Werners. Von Gronftedt 

(1770) und von Sage beichrieben (1778), bei Wallerius 
eupri hepatiea, woraus bie rothe Kupfererde entftanden. Er 
bei Teßterer die Sage an, daß ein Biegenbod, welcher zufällig 
gefärbt, beobachtet wurde, Veranlaſſung zur Entdedung bes 
jen Kupferberges in Dalelarlien gegeben habe. 

Der Cuprit ift zuerft genau von Ghenevir analyfirt worden 
(1803), Bauquelin, Fontana, Monnet ı. hatten es theils für 
Kupferorpd, theils für tohlenfaures Kupferorpd gehalten. Chenevir 
erfannte daran eine damals noch neue Verbindung von Kupfer und 
Eauerftoff, das Kupferorybul, beobachtete die Fällung der concentrirten 
ſalzſauern Löfung mit Wafjer, den gelben Niederſchlag mit Kali 2; 
und beftimmte die Miſchung zu Kupfer 88,5, Sauerftoff 11,5. Sie 

entjpricht der Verbindung Cu. 

‚Die Krpftällifation wurde von Rome de l'Isle und Hauh 
beftimmt, fie führen Oltaeder, Würfel und Rhombendodelaeder an: 
©. Noje fand ein Tetrakisheraeder und Trialisoltaeder; v. Kot 
ſcharo w erwähnt mod ein Trapozoeber und Hexalisoltaeder, fo daß 
fämmtliche holoedriſche Hauptform des tefieralen Syſtems vorkommen. 
Wergl. v. Kotſcharsw Materialien 2c., ®. 1. 1863). — Ausgegeichnete 
Kryſtalle zu Gumeſchewel im Ural, Nidne-Tagilst 1. Kerften 
glaubte in dem haarförmigen Cuprit (Rupferblüthe) von Rhein: 
haben und Sutom nahm 
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machen aber diefe Angaben jehr aweifelhaft. — Kenngott IR 
Kryſtalle für rhombiſch (1869). 

Der Suprit ift Öfterö beim Kupferproß in Kryſtallen —* 
obachtet worden. 

Tenorit, nach dem Präſidenten ber. nenpelttanilden 
der Wiſſenſchaften Tenore, v. Sem mola. Kupferihwäre 
Die ältere Kupferſchwärze iſt ein unreines Berfebungäprsiult wm 
Chaltopyrit und ähnlihen Kupferergen. Der Tenorit- finbei BEE 
kryſtalliniſchen Blättchen und wurbe von Semmola (1841) auf Ans’ 
des Veſuvs beobachtet und als Aupferogyb erlannt — Kupfer AM 
Sauerftoff 20,14. 

Diefes Mineral fommt im Allgemeinen nur ſehr wenig wor, mal 
Whitney hat man aber (1849) zu Gopper Harbor am Dbern:Ee 
in-Norbamerifa gegen 40 bi3 50,000 Pfund faft reines erdiges, berbei 
und kryſtalliſirtes Kupferoryd gefördert und verhüttet. Die Kryſtale 
waren Würfel, vielleiht Pfeubomorphofen von Cuprit. Joy fand 
(1850) darin 99,45 Kupferoxyd. 

Melatit, von uaAdyn, Malve. Der Name Maladyites finde 
fih zwar fchon bei Ulyffes Aldrowandus (} 1605), er ſcheint 
aber damit ein andered Mineral ald das gegenwärtige Kupfererz ge: 
meint zu haben, welches nad dem Borgange des Theophraftus be 
den älteren Mineralogen Chryſokolla bieß oder wie bei Wallerins 
11778) aerugo. Tiefer giebt den Gehalt an Kupfer zu 20 bis 30 
Rrocent an. Für die feinfafrigen Varietäten führt er fchon die Namen 
Atlaserz oder Sammeterz an. 

Xebmann befchrieb ihn (1761). Die älteren Analyfen ven 
JJromodorjf waren mit unreinem Material angeftellt, Klaprotb 
beitunm (179°) Die Miſchung, genauer Bauquelin, Phillips und 
unter den neueren A. Rordenſkiöld und 3.2. Smith (1855). Die 
Auatpien geben weientlih: Koblenjäure 19,91, Kupferorpyb 71,94, | 
Waſſer 8,15. 

Die Aryftallifation hat Mobs beitimmt; ferner Phillips 
Heſſenberg. Welletier glaubte, der Malachit umie 
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vorhanden, befien Flächen mit jenen berigeninle Gombinatieniluign 
bilden (R. J. f; Chem. v. SchweiggeSeidel. WB. IV: 6. 7. m 
— G. Roſe bat die am Altai vortommenben Sıyftalle bciieike 
(Neife n. d. Ural I. 541). 

Ausgezeichnete Fundorte find: Ghefiy bei Eyen, - bie Seht 
dafelbft wurden 1812 arſehende. ber Schlangenberg am. Wi 
Ungarn. 

Myfsein, nad) Mylore in Hindoſtan benannt von Beudast, 

beftimmt von Thomfon (1814). Scheint .walferfreier Waladit y 
feyn. — Wurde (1800) von Dr. Benjamin Heine bei Wa 
entbedt. . 
Challauthit, von zailxasdos, Kupferblütte. Kupſewitich 
xalxanırow Tommt fchon bei Diostorides (Mitte des erſten Jahch 
n. Chr.) für Kupferpitriol vor. Glauber lehrte ihn (1648) durch 
Kochen von Echwefelfäure mit Kupfer darftellen. 

Cronftedt (1770) giebt fein Vorkommen in den Cementwaſſern 
von Neujohl in Ungarn, Fahlun und Widlow in Irland an (Vitriolum 
veneris). 

Bergman giebt (1788) die Mifchung des gereinigten Sales 
— Schmwefelfäure 46, Kupfer 26, Wafler 28. 

H. Roſe hat (1834) das Salz ziemlich rein in Chile vorkommend 
gefunden. Seine Mifhung iſt: Schwefeljäure 32,07, Rupferogyb 31,85, 
Waſſer 36,08. 

Die Kryftallifation ift nach künſtlichen Kryſtallen von Rome 
de l'Isle und Hauy beftimmt worden, aysführlic von Kupffer 
(1827). 

Brochantit, nach dem franzöfifchen Mineralogen Brocdant be 
Villiers benannt von Levy (1824). Zuerſt von Children qua: 
litativ unterfudt, dann von Magnus analyfirt (1829), welcher neben 
dem Kupferfulphat eine veränverlihe Menge von Zinnoryp 3—8 Pre 
cent fand, welches fich mit der Probe in Säueren auflöfte. Magnus 
bat eine Varietät von Rezbanya unterfucht, eine andere aus Island 
zeigte nach der Analyje von Forchhammer (1843) kein Binnopp, 
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⸗ ledtere ift von ihm nach ‚dem Fundorte Krifuvig — Kriſuvigit be 
nannt worden. Die Analyfen ftellen die Miſchung heraus: Echtvefel: 
= fäure 17,70, Kupferoxyd 70,34, Waller 11,96. 
Dabin führen aud die Analyfen eines Brocantit, welchen Sand: 
" Berger (1858) in Naffau fand, nad Riffe, und bie einer kryſtalli⸗ 
2 firten VBarietät vo Rivot. 

Die Kryftallifation ift von Levy und ©. Kofe (1838), welcher 
2 die Barietät von Gume ſchewsk in Ural beſchrieb, beftimmt worden. 
* Die Uralichen Kryſtalle find neuerdings von v. Kokſcharo w gemefien 
: worben (1858). 

Daß der Krifubigit mit dem Brochantit übereintomme, bat Ram: 
melöberg (1844) gezeigt, und ebenfo Breithaupt (1855) vom 
Königin oder Rönigit, wie Levy (1826) eine Varietät von Wers 

choturi in Siberien getauft hat. 

Ein ähnliches, wahrſcheinlich auch dahin gehörendes baſiſches 
Kupferfulphat aus Merito ift von Berthier (1833) analyfirt worden. 

Lettſomit, nad dem engliichen Mineralogen W. ©. Lettfom be: 
nannt, analyfirt von. J. Percy (1850). 

Die Analyfe gab: Schwefeljäure 16,75, Kupferoryd 49,88, Thon: 
erde 10,76, Wafler 22,61. Moldawa im Banat. Führt aud den 
Ramen Rupferfammterz und nah Kenngott Cyanotridit. 

Nibetpenit, nach dem Fundort Libethen in Ungarn, benannt von 
Breithaupt. Das Mineral wurde im Jahr 1811 in einem alten 
verlaffenen Stollen von Roſſyner entvedt. Buerft befchrieben von 

Zeonhard (1812), welcher die Winkel der als Grundform ange: 
nommenen Nectangulärppramide gemefien bat, tvoraus Mobs bie 
Rhombenpyramibe berechnete. 

Die Analyfe von Kühn (1842) und Bergemann (1858) mit 
Kryſtallen von Libethen und eine von Hermann (1849) mit jolden 
von Niſchne Tagilsk entiprechen weientlih der Miſchung: Phosphor: 
fäure 29,72, Kupferoryd 66,51, Wafler 3,77. 

©. Roſe bat (1833) auf_bie ; Pibethenit und 

n 8 letzteren 
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nad meiner Analyfe mit der aus f 
für den Libethenit ſtöchiometriſch überen 
in diefen wie wahrfcheinlich etwas zu hoch ang 
eines Aupferphosphats von Ehl am Rhein, 
ftimmt aber fo genau mit den Analyfen von 
Waſſergehalt, welcher. 7 Procent beträgt, daß es ſcheint als gehe c 
zwei Species, bie zum I" ""  Pibethenit gegolten haben, ut 
Nammelsberg ſchlägt 7 Procent Wafler Pfeudolr 











bethenit zu nennen. E p- 344.) 

Luunit, nad) dem Ch t, von Bernhardi. Phos 
phorfupfererz Werners alach it Hausmannd, 

Auf dieſe Species h © (1788) aufmerfam gemadt 
und Karften hat fie (1801) en. Klaproth analyſirte fie 


(1802), die Analyfe giebt aber fein Waſſer an und fegt den Gebalt an 
Phosphorfäure zu hoch (30,95). Lynn ſcheint dafjelbe Mineral (1822) 
analpfirt zu haben, eine genauere Analyfe gab Kühn (1841) und 
Hermann (1846). 

Die Miſchung ift weſentlich: Phosphorfäure 21,11, Kupferord 
70,87, Waſſer 8,02. 

Die Kryſtalliſation ift von Moh s beftimmt worden. — Nicht ſeht 
häufig zu Virneberg bei Nheinbreitenbah am Rhein und zu Tagilet 
am Ural, wo er nah Hermann mitunter in Maffen von mehreren 
Pfunden vorfommt. 

Von nachſtehenden vier Kupferphosphaten ift die Kryſtalliſatien 
nicht oder nur fehr unvolllommen befannt und da ſie chemiſch den 
vorhergehenden fehr ähnlich find, fo find die Epecies noch in rag 
ftehend. 

Tagilit, nah dem Fundort Nijchne:Tagilst, von Hermann 
(1846). Enthält nad) feiner Analyfe weſentlich: Phosphorfäure 26,91, 
Kupferorpd 62,38, Waſſer 10,71. 

Dippbrit, von Os, zweimal, und GöoP, Waffer in Bezug auf 
die 2 Atome Waffer der Miſchung, von Hermann (1846). Nah 
feiner Analyfe: Phosphorfäure 25,30, Kupferoryb 68,21, Wafler 6,4. 
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Breithaupt beftimmt, von. W. Fritzſche analyfirt (E40. Die 
Analyfe gab: Arfenilfäure 31,55, Phospherſaure 8,96, VBanabinjium 
1,78, Kupferoryd 31,68, Kallerde 21,56, Waffer —B 
de Cordova in Andalufien. — 

Euchroit, von eÜxo00g, bon. ſchoner Farbe. Sinmt.om 
Breithaupt (1823), kryſtallographiſch unterſucht von Haibinger 
und analyfirt von Turner (1825% Die Analyfe gab: Arfenikiäure 


33,02, Kupferoryd 47,85, » Damit ftimmen die Analyim 
von Wöhler und Kühn berein. — Libetben in Ungem. 

Erinit, nad) Erin, ı men von Irland, wo das Di 
neral zu Limeril vorlomm ind beftimmt von Haidinger 
und analyfirt von Turı Die Analyfe gab: Arfenilfäue 
33,78, Rupferoryd 59,44, Thonerde 1,77. 


Cornwallit, nach Cornwallis benannt und beftimmt von Zippe 
(1846) und analyſirt von Lerch. Die Analyfe gab: Arfenikfäure 30,22, 
Phosphorfäure 2,15, Kupferoryp 54,55, Waſſer 13,02. 

Tirolit, nad Tirol benannt, wo er zu Falfenftein vortommt. 
Name von Haidinger. Von Werner unter dem Namen Kupfer: 
ihaum als Species aufgeftelt (1817). Ich babe ihn (1830) ana: 
Infirt und gefunden: Arſenikſäure 25,01, Kupferoryd 43,88, Waſſer 
17,46, kohlenſaurer Kalt 13,65. Der kohlenſaure Kalt gebört zur 
Miſchung, da ihn die reinften Aryftallblätter des Minerals entbalten. 

Chaltophyliit, von zuiAxög, Kupfer, und gYiAdor, Blatt 
Kupferglimmer Werners, von ihm als eigene Species aufgeftellt 
(1806). Wurde ſchon 1798 von Vauquelin analyfirt, welcher fein 
Wafler angiebt. Chenevir fand (1801): Arfeniffäure 21, Kupfer 
oxyd 58, Waſſer 21. Neuere Analyjen von Damour (1845) geben 
1,5 Phosphorſäure an und den Rupferorydgehalt zu 52,3—52,9, auch 
2%,1 Thonerde. 

Die Kryitallifation it von Broofe, vollitändiger von Des: 
cloizeaur (1845) beftimmt worden. 

Dufrenoy nennt diefes Species Erinit, bei Brooke unt 
Miller heißt fie Tamarit. — Cornwallis. 











= Kupfer und Aupferverbinbungen. 593 


=: Waſſer 20,53. Daß das fogenannte Kupferpecherz ein Gemeng von 
GShryſololl mit Limonit 2c. ſey, babe ich (Barietät von Turinsf) gezeigt 
- (1846). Die Differenzen der Analvfen des Chryfofoll rühren von opal⸗ 
:- artiger mehr ober iveniger eingemengter Kiejelerde ber. — Ural, Neu: 
=” Ferſey, Chile x. 
* Utalamit, nach der Wüſte Atakama in Peru, benannt von 
Blumenbach. Iſt ſchon von Berthollet (1786) und Sage (1789) 
unterfucht worden, ferner haben ibn Prouft und Klaprotb (1802) 
 analyfirt, Bertbier, Uler, Field u. a. Nah Rammelsbergs 
. Berechnung ift die Mifhung eine Verbindung von Chlorkupfer, Kupfer: 
oxvyd und Wafler, für die Mehrzahl der Analyſen: Chlor 16,65, 
. Nupfer 14,85, Rupferoryb 55,88, Waſſer 12,67. 
- Die Kryſtalliſation ift von Levy beftimmt worden. — Chile, 
Peru, Belun. 

Die blaue Farbe, welche der Atakamit der Löthrohrflamme ertheilt, 
veranlaßte mich (1827) zur Anwendung der Salzſäure, um einen 
Kupfergehalt in Mineralien zu entveden und es ergab fi, daß bei 
allen dergleichen, wenn fie vorber gefhmohen und dann mit Salzſäure 
befeuchtet und der Löthrohrflamme ausgefett werben, die blaue Farbe 
ſehr charakteriftiich zum Vorfchein komme. 

Eine wenig gefannte Verbindung von Chlorkupfer mit Chlorblei, 
Weile: 2. ift vun J. Percy (1850) unterfuht und von Broole 
Percylit benannt worden. Gr kommt in kleinen Würfeln Irpftallifirt 
zu La Eonora in Merilo vor. 

Eine Verbindung von Chlorkupfer, Rupferfulphat und etwas Waſſer 
ift der Connellit, nad dem Chemifer Connel benannt. (Brooke 
und Miller). — Eebr felten in Cornwallis vorgelommen. 

Ghallefin, von zaixoc, Kupfer, benannt von Beudant. Ku: 
pferglas Werners. Aupierglanz. Schon bei Cronſtedt (1770) 
als Cuprum sulphure mineralisatum erwähnt. Graulupierr. 

Klaprotk analpfirte es (1747), ferner Ullmann und Thum 
fon (1835). Die Analpien führen zu nd, 


Kupfer 79,86. 
KRobell, Beisittie z:r Irneralegre. 
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Die neueren Anaiyjen vom. 
ftätigen biefe Zuſammenſetzung. wage 
M Die Kryftallifation wurde — — —— 

ohs beſtimmte fie als r 
&u bimorph, nämlich auch eferl tie ber Angentit Fhftallifie, 
durch Sufanmenfemelien von — — 
und ©. Roſe (1833) gezeigt. —— 

Die ſchönſten Kryſtalle 
in Conneetieut. 

Der Harrifit von ! 
Chaltofin zu jeyn. — Eaı 

Eovellin, nad dem } 
nannt von Beudant. € Kupferindig. Von Freie® 
leben zuerft befchrieben (um 1816), von Sangerhauſen. — Covelli 
fand das Mineral (1827) im Krater des Veſuvs und beftimmte es alt 
Cu. Waldner fand ihn (1828) zu Badenweiler und gab eine eben 
falls dieſes Schtwefellupfer berausftellende Analyje. Die Miſchung it: 
Schwefel 33,52, Kupfer 66,48. 

Die Kryſtalliſation ift von Kenngott (1854) als beragonal und 
ifomorph mit der des Pyrrhotin beftimmt worden. 

Hieher gehört der Cantonit von N. U. Pratt (1857) nad der 
Canton: Grube in Georgia benannt. Die Kryſtalliſation ift nah 
Hausmann heragonal. 

Digenit, von deyevyg, von doppeltem Geſchlecht, wegen da 
zweierlei enthaltenen Kupferfulphurete, von Breithaupt benannt 
und beftimmt (1844). Enthält nah Plattner annähernd: Schwefch 
30, Kupfer 70, was einer Miſchung aus 1 Atom Chalkofin und 4 Atem 
Covellin entſprechen würde. Nach Forbes (1851) gehört das Mincal 
zum Bornit. — Sangerhauſen in Thüringen. 

Öruppe der Zabhlerze. 

Fahlfupfererz, in Ungarn Schwarzerz, wird bei Cronſtedi 
(und Brünnic) erwähnt (1770) und bemerkt, daß das Kupfer dann 
durch gefchtvefeltes Eilber, Arfenit und Eifen mineralifirt fer. Der 
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Silbergehalt betrage einige Loth. Klaproths Analyfen von 1795 
unb 1807 führten zur Unterſcheidung zweier Epecied, des Graugiltige 
erzes mit Schtefel, Antimon, Kupfer, Silber, auch Quedfilber 2c. 
und bes Fahlerzes mit Kupfer, Schwefel, Arfenit, Eifen, Silber. 
Für Ießtereö war der Arfenifgehalt beſonders charakteriftiih. In der 
Duantität der Miihungstheile zeigte fich große Verſchiedenheit. Die 
Erklärung darüber gab zum Theil die Vervolllommnung ber analytiſchen 
Methoden, zum Theil aber wie in vielen ähnlichen Fällen die Erkenntniß 
der ifomorphen Vertretung und H. Rofe hat (1830) beides berüd« 
Fichtigend zuerft die vorliegenden Räthjel gelöst. Er zeigte, daß ſich 
ber Gehalt an Eilber und Kupfer gegenfeitig ftöchiometrifch die Wage 
Balte wie Antimon und Arfenit, und bie entſprechenden Sulphurete. 
83 hing dieſes zufammen mit den Etubien über die Mifhung und 
Kryftallifation der ifolirt vorlommenden in den Fahlerzen vereinigten 
Verbindungen de3 Argentit, Chalkoſin, Etromeyerit x. H. Rofe 
gab als allgemeine Formel für die Fahlerz-Miſchungen: RR + 2 
Eu n; worin A Schwefelantimon Sh und Schwefelarſenik As; R 
Schwefeleiſen Fe und Schwefelzink Zn, und für das Echtvefeltupfer 
Schwefelſilber eintreten Tann. 

Sranfenheim (1842) und Rammelsberg (Mineraldemie 
1860) betrachten die Yahlerze allgemeiner als eine Gruppe ifomorpher 
Mifchungen von Schwefelſalzen, in melden der Schwefel von Eäure 
und Bafis = 3:4 ift ober ala Rt. 

Die Kryftallijation diefer Erze ift ziemlich ausführlih von Rome 
de l'Isle und Hauy beftimmt worden, ferner von G. Roſe, Nau— 
mann, Heffenberg u. a. Die Epecies find: 

1) Tennentit, nad) dem engliichen Chemiker Smithjon:Ten- 
nant benannt von Phillips (1821). Arſenikalfahlerz. Phil— 
Lips benannte ZTennantit ein Mineral aus Gornwallis von ber 
Miſchung eines arfenifhaltigen Fahlerzes; es ift von ihm (1821), 
Hemming (1832), Kudernatſch (1837), Wadernagel und Nam: 
melsberg analyjirt worden. Kudern nd: Schwefel 27,76, 
Arſenik 19,10, Kupfer 48,94, Eiſen Rammelsberg 
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paßen bie | iglichen Miſchungen 
ſcheint a RS RK darin borzul 
Schwab u 


Eine Ztwifchenfpecies zwiſchen Te it un 
traedrit ift das Fahlerz von Marlirch im Elſaß 
ches 12 Antimon und 10 Arſenil enthält. Man 1 
tirhit nennen. —— 

2) Tetraedrit, nad 
Antimonfahlerz. Bo 
Bromeis, Kerl u. a. 
vorherrſchend. Die Analyı 
von Kerl (1853) gab: ( 

Eijen 2,24, Zinf 2,52, t 

3) Bolytelit, von woAvreArjg toſtbar, wegen des Silbergehaltek. 
Weißgültigerz zum Theil. Die Mifhung des vorigen, ein Theil 
des Kupfer aber durch Silber vertreten. Bon H. Roſe, Klaprotb, 
Rammelsberg u. a. analyfirt. Die Analyfe von H. Roſe, ven 
einer Varietät von Freiberg gab: Schwefel 21,17, Antimon 24,63, 
Silber 31,29, Kupfer 14,81, Eiſen 5,98, Zink 0,99. In anderen 
finft der GSilbergehalt bis 10 und weniger, und fteigt im Verhältnis 
der Kupfergehalt. — Freiberg, der Harz, Peru. 

4) Spaniolith, von ordvıog, felten. Ducdjüberfabler. En 
quedfilberhaltiger Tetraedrit. Klaproth hat (1807) eine Probe von 
Poratſch in Ungarn analyfirt. Andere Varietäten von daber hat 
d. Hauer (1852) analyfirt, eine Varietät von Schwatz Weiden: 
bufd) (1849). Letere gab: Schwefel 22,96, Antimon 21,35, Kupfer 
34,57, Quedfilber 15,57, Eiſen 3,24, Zink, 1,34, Bergart 0,80. — 
Die meiften Varietäten enthalten weniger (4—6 Procent) Quedfilbe. 
Die Analyſen geben nur zum Theil die oben erwähnte Formel. 

Ehalfopyrit, von xuAxög, Kupfer, und rvorzys, in der Be 
deutung Eiſenlies. Kupferfies, bei Brooke und Miller To: 
wanit. Eines der am längften befannten Kupfererze, von Linne, 
Cronſtedt, Wallerius ꝛc. beſchrieben, aber nur fehr unvolllommen 
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zelannt, da Gronftebt einen Kupfergehalt von 40—50 Procent an⸗ 
Ziebt, Wallerius 30—40 Procent, die Analyfen von Sage und 
tampadius ebenfalls 40 Kupfer. Dagegen giebt Gueniveau 
{1807) nur 30°, Kupfer an, ähnlih Cheneviz, Prouſt u.a. R. 
Bhillips analyfirte (1822) einen Chalkopyrit, befien Kryftallifation 
DW. Phillips beſchrieb. H. Roſe analyfirte Varietäten aus dem 
Sayn’fchen und Fürſtenberg ſchen (1822), andere wurden von Berthier 
(1823), Bedi u. a. unterfudht. 

Diefe neueren Analyjen ftimmen ziemlich überein und geben bie 
Miſchung weſentlich: Schwefel 34,89, Kupfer 34,59, Eifen 30,52. 

Rome de l'Isle und Hauy haben die Krftallifation für teſ⸗ 
feral genommen. Breithaupt bemerkt (1818), daß das Syſtem 
nicht tefferal, ſeyn fönne. Haidinger hat es zuerft als quadratiſch 
richtig beftimmt. 

Auf ein eigenthümliches Anlaufen des Chalfopyrit mit bunten 
Farben unter dem Einflufe des galvanifhen Stromes habe ich auf: 
merlſam gemadt (1843). 

Baraparbtit, nad dem Fundort Barnhardts Land in Neu:Caros 
lina, benannt und beftimmt von Genth (1855) ift nach den Analyfen 
von Taylor, Genth und Keyfer meientlih: Schwefel 30,43, 
Kupfer 48,27, Eiſen 21,30. 

Sehr naheftehend und vieleicht übereinkommend ift der Homichlin 
Breithaupts (1858). Der Name ftammt von ÖpıyAr, bad An: 
laufen, teil das Mineral mefjinggelb anlauft. Nah Th. Rich: 
ters Analyſe (1859) enthält er: Echivefel 30,21, Kupfer 43,76, 
Eiſen 25,81. — Röttis im Voigtland, Kamsdorf, Plauen, Lichten 

. berg x. 

Kenngott ijt der Anfiht, daß diefe Mineralien mit dem Chal- 
kopyrit zu vereinigen ſeyen, deſſen Kıyitallform fie auch haben und 
daß ſich die chemiſche Differenz erkläre, wenn man die Formel des 
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Ditterdahl in Rortoegen und vom! 
und 4—5 Procent Sauerftoff angenommen (für Berkuft), & 
er als die Urfache der bunten Farbe des Erzes betrachtete. 
Hat (1815) eine genauere Analyfe gegeben, twonadh bie 
Schwefel 24,69, Kupfer 63,33, Eifen 11,80, . 
Eine ähnliche Miſchung fand N. Phillips (m 
find mehrere Analyjen von Plattner (1840) und Wi 
(1840) angeftellt tworben, welche zum Theil mit den borber 
einflimmen, zum Theil merklich abweichen. Man hat Die 
zeichen Analyfen, welche noch durch die von Chodneiw, Bedi, 
bes (1852), Böding (1855) u. a. vermehrt worden find, mikt 
einen gemeinfchaftlichen Ausdruck bringen können. 
Hausmann und Henrici haben die Beobachtung gemadt, 
tie Feuchtigkeit der, Luft die Urſache des Buntanlaufens iſt ma 
völlig trodner Luft der Bornit feine eigentbümliche Farbe bebält. ( 
Mob bat die Arpitallifation als beragonal (Abomboeder m 
ea 959) angegeben, Phillips bat gezeigt daß fie tefieral je. 
Die kryſtalliſirten Varietäten find jehr jelten, man kennt berg 
faft nur von Gornwallis. 
Enden vom Fundort Guba, benannt und kryſtallograpbijh ie} 
fümmt von Breithaupt (1843), analyfirt von C. 9. Sheidbam 
(1845). Die Analyfe ſtimmt nah Kenngotts und Rammelähe 
Berechnung wefentlich mit ter Formel, die für den Erpftallifirten But 
gegeben werden Tann. Die Miſchung ift: Schwefel 35,38, Kupfer at 
Eifen 41,24. Die Analyfen von Eajtwid, Magec ımd Steren 
(Dana 1854) gaben etwas mehr Schtvefel und etwas weniger Gin 
Kroitallifirt tefferal, 
Exergit, von vapyis, beutlih, fihtbar, wegen der decc 
Spaltbarfeit, benannt und kryſtallographiſch beftimmt von Br 
haupt (1850), analpfirt von Plattner. Iſt int 


Rupfer und Aupferverbinbungen. 59 


Schtwefel 32,58, Arſenik 18,82, Rupfer 48,60. — Dauber hat (1854) 
ie (vhombifde) Kryſtalliſation beftätigt. — Morococha auf den Corbil: 
wen von Peru. 

Es ift dieſes Erz durch fein mafliges Vorkommen bemerkenswerth 
mb wurden in einem Jahre davon für ungefähr 90,000 Thaler Schwarz: 
upfer geivonnen. 

Eine, dem Enargit ähnliche, aber tefjeral Iryftallifirende Verbin 
sung ift im Binnenthal in Wallis von Sartorius v. Walters: 
jaufen aufgefunden und Dufrenoyfit, nad dem franzöfiichen 
Wineralogen Dufrenoy, benannt worden. (1855). Diefen Namen 
gab aber ſchon im Jahr 1845 Damour einem von ihm analyfirten 
Mineral, einer Art von Arfenik-Zintenit, auf welches Wie ſer zuerft 
(1839) aufmertfam gemacht und welches er qualitativ chemiſch unter« 
fucht hatte, ohne einen Namen zu geben. Dabei hielt Damour ein 
mitvorlommendes tefjeral Iryftallifirendes Mineral ebenfalls für feinen 
Dufrenoyfit. Sartorius v. Waltershaufen benannte nun (1855) 
dieſe tefferalen Kryftalle, mie gejagt, Dufrenoyfit, dagegen bie von 
Damour analyfirte Subftanz, welche rhombiſch kryſialliſirt, Sklero⸗ 
klas. Es ſcheint dieſe Umtaufe nicht begründet, da v. Walters⸗ 
Haufen die Analyſe Damours kannte und durch eine mit Uhr: 
Iaub unternommene im wejentlichen beftätigte, alſo mußte, welches 
Mineral Damour, wenn er fih aud in ber Kryftallifation geirrt 
hatte, gemeint habe. Dufrenoy und Damour nennen nun bas 
bleihaltige Mineral mit gutem Rechte Dufrenoyfit und till man ihnen 
wie billig, folgen, fo muß man für das fupferhaltige einen anderen 
Namen wählen. Unglüdlicher Weife ift der Name Binnit, von 
Binnenthal, welchen Descloizeaug dafür vorgeſchlagen hat, von 
Heuffer ſchon früher aud für das bleihaltige Dlineral gebraucht 
worden und fo dürfte die leidige Namensconfufion nur wieder durch 
eine neue Taufe des Zupferhaltigen Minerals ein Ende finden. 

Es iſt von Sartorıus und Uhrlaub und von Stoker-Eſcher 
analyfirt worden. ien jtimmen nicht zufammen ; neben Schwefel 
zu 37,7—46,2 Procent angegeben. 
















Fieit, von Field 
zum: (ES Scenic 
Nuykr 3672, Zimt 7,26, 
Ehe 

CAeilsgiit, von zei: 
Zinten nibelt und Ku! 





Kupfer enthält. Ich ſchlage diefen allgemeinen Namen für ben Aus 
pierwismuthglang vor, melden R. Schneider (1853) entdedt und 
analpfirt hat. 

Er ift ein Analogon zur vorigen Species, mit Schwefelwismuth. 
Die Miſchung ift weientlih: Schwefel 19,08, Wismuth 62,01, Kupfer 
18,91. — Tannenbaum bei Schwarzenberg im Erzgebirg. 

BWirtigit, nad dem Fundorte Wittihen in Fürftenberg. Zuerſ 
von Selb befchrieben und von Klaproth analyfirt (1807), der es 
Rupferwismutherz benannte. Genauere Analyſen haben X 
Schneider und R. Schenk (1854) und E. Tobler (1855) geliefert 
Danach ift die Miſchung weſentlich: Schwefel 19,50, Wismuth 42,08, 
Kupfer 38,42. 

Etaunin, von stannum, Zinn. Werner? Zinn kies. Zuerft von 
Klaproth (1797 und 1810) analyfirt. Er hat feinen Zinfgebalt 
angegeben wie bie fpäteren Analytiler Kudernatſch (1837), John 
fton, Rammelsberg (1845 und 1847) und J. W. Mallet (1854). 
Die Mifhung ift wejentlih: Schwefel 29,56, Zinn 27,16, Kupfer 
29,30, Eiſen 6,47, Bint 7,51. — Cornwallis, Zinnwald im Er: 
gebirg. 

Bergelin, nad Berzelius. Iſt (1818) von Berzelius als 
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-Selenkupfer beitimmt worden. Die Miſchung ift: Selen 38,44, Kupfer 
:61,56. — Strilerum in Schweden. 
Demeykit, nach dem Chemiler und Mineralogen Domeyko, von 
Haidinger. Zuerft von Domeyko (1844) analyfirt, übereinftimmend 
:(1857) von F. Field. Die Miſchung tft: Arſenik 28,32, Kupfer 71,68. 
— Copiapo im Chile. 
| Wgsdsnit, nach dem Fundorte Algodones bei Coquimbo in Chile, 
benannt und beftimmt von %. Field (1857) hat das doppelte an 
Miſchungsgewichten, Kupfer ala der vorbergehende: Arfenit 16,5, 
Kupfer 83,5. 
Eine ähnliche Mifchung mit der Hälfte an Miſchungsgewichten Kupfer 
mehr ala im Algovonit ift der Whitneyit, nah dem Prof. J. D. 
Whitney benannt von %. A. Genth (1859), von Houghton:County in 
Michigan: Arſenik 11,64, Kupfer 88,36. — Yorbes hat ihn Dar: 
winit genannt. 


Uranverbindungen. 


Nafturan, von vaorög, dicht, und wegen des Gehaltes an Uran, 
Uranpecherz, PBechblende Bor Werner fcheint dag Mineral 
nicht gelannt geweſen zu feyn, dieſer jtellte es als Eifenpecherz zu ben 
Eifenerzen. Klaproth entoedte darin (1787) ein eigenthümliches 
Metall, welches er Uranium nannte, „zu einigem Andenlen, daß 
die chemische Auffindung dieſes neuen Metalllörpers in die Epoche der 
aftronomiihen Entbedung des Planeten Uranus gefallen ſey.“ Das 
Erz betrachtete er nach feiner Analyfe als einen nur mit wenig Sauer: 
ftoff verbundenen Metallfalf. Spätere Analyfen find von Pfaff (1822) 
und von Kerſten (1832), twelcher es als Uranorybul betrachtete. Man 
bielt lange ein Oxyd des Urans für metalliiches Uran, bis Peligot 
(1842) darüber bejtimmtere Aufichlüffe gab und die Orxyde durch ihn 
und andere nen gelernt wurden. Damit ergab ſich daß das 
Rafiuran tı ydoxydul tft: Uranoryd 67,94, Uranorydul 

—— m von Rammelsberg, Ebelmen, 
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Hauer (1863), Gentbweag 


Habt x. 


Rebenden Verbindungen, welche und Goraeit heifen. De 
Ehafit. mach der Elinsgehe zu Ionhimsthal ift benannt von Her 
dinger (1858) und analvfirt von Ragskyr der Goracit, von zöpus; 
der Rabe, ift (1847) von Le Conte als eine eigene Species aufge 
ftelt und von Whitney analyfirt worden 000 

Cdaltelitd, von zeixös, Kupfer, und Addog, Stein, dem 
Werner fo benannt, weil Bergmann ihn für Chlorfupfer mit 
Tdonerde bielt. Klaprotb ftellte einige Verſuche damit an (1797) 
und glaubte einen kryſtalliſirten „Uranfalf“ annehmen zu dürfen, der 
erwas Kupfer enthalte. — Die Phosphorſäure haben zuerſt Edeberg 
und R. Phillips darin aufgefunden (1822) und leßterer hat eine 
Analyſe der Varietät von Cornwallis gegeben, mit tvelcher bie fpäteren 
von Berzelius und Wertber (1847) nahe übereinftimmen. Die 
Miſchung it: Pbespborjäure 15,16, Uranorbd 61,00, Rupferorpd 8,48, 
Wajler 15,36. 

Die Kruftallifation ift von Haup, Bernbardi, Mobs, Lern, 
Phillips u. a. beftimmt worden. 

Berzelius bat (1842) für dieſe und die folgende Species alb- 
gemein biefelbe hemifche Formel aufgeftellt, wonach fie nur durch Ber: 
treten von Kupferoryd und Kalferde verſchieden find und wegen ihrer 
für gleich genommenen Kryſtalliſation als ein gutes Beifpiel ijomorpher 
Verbindungen gegolten haben. Nach den neueren Unterfuchungen ven 
Descloizeaur (1859) ift aber der Uranit optiich ziveiarig und um 
sbombijchen Syſtem gehörig. 

Der Chaltolitb, fonft aub Uranglimmer genannt, fommt am 
ausgezeihnetiten in Cornwallis vor, dann zu Jobann-Georgenſtadt x. 
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Uranit, vom Urangehalt benannt. Berzeliugs, der zuerft den 
Uranit unterſuchte, hat anfangs die Phosphorfäure überjeben, diefelbe 

: aber (1823) nachgetwiefen, ala er durch die Analyſe des Chalkolith 
von Phillips darauf aufmerlfam gemacht worden war. Er hat dann 

: (1823) eine Analyje des Uranit von Autun gegeben, gleichzeitig Lau: 
gier und fpäter (1847) Werther. Danach ift die Miſchung: Phos⸗ 
phorfäure 15,55, Uranoxyd 62,56, Kallerve 6,13, Wafler 15,76. — 
Autun bei Limoges. Weber die Krvitallifation ſ. Chalkolith. 

Uranorydorydulfulphate find, zum Theil nicht genau gefannt: der 
Ishannit, nach dem Erzberzog Johann von Defterreich benannt 
von Haidinger (1830), welcher feine Kıyftallilation beftimmte. John 
und (1857) Lindader haben ihn analyſirt. Er findet fich zu oa: 
chimsthal und Zohann-Georgenftabt. 

Ferner der Zippeit, nad dem Profeſſor Bippe benannt, von 
Vogl beitimmt (1857) und von Lindader analyfirt, von Joachimsthal. 
— Uranodalcit nennt Vogl einen fupferhaltigen Uranvitriol von 
Joachimsthal, welcher ebenfalls von Lindader (1857) analyfirt wurde. 

Medjidit wurde von. Smith eine waflerhaltige Verbindung 
von Uranoryd und Kalkſulphat genannt, melde zu Adrianopel den 
Ziebigit begleitet. Der Name iſt gegeben nad dem Sultan Abdul 
Medjid. 

Liebigt, nach Profeſſor v. Liebig benannt von 2. Smith (1848). 
Enthält nad) feiner Analyſe: Koblenfäure 10,2, Uranoryd 38,0, Kalk: 
erde 8,0, Wafler 45,2. — Adrianopel. 

. Boglit, nad) dem Entveder 3. %. Vogl benannt von Haidinger 
(1853). Analyfirt von Lindader: Kohlenfäure 26,41, Uranorydul 
37,00, Kalkerde 14,09, Kupferoxyd 8,40, Waſſer 13,90. — Joachimsthal. 

Uranophan, nennt Websky (1859) ein unreines waſſerhaltiges 
Uranorydfilicat von Kupferberg in Schlefien. 

Nranniobit, nennt Hermann ein von Scheerer (1859) bejchrie: 
benes Erz von Bale in Norwegen, welches nad) deſſen Analnfe 15,6, 
tantalähnliche Säure, 76,6 Uranorydorpdul und 4,1 Wafler enthält. 


_ mm — 


Ge 
von den 
Wieſe 
in Bezug 
Nah Koch a ' dem 
Storares — 
tinus (w 1418) 

Die 
für teffı 
hexagon 
Antimon, Tellur ꝛc. 

Es iſt das vorzüglichſte Wismutherz und ſind bekannte Fundorte 
dafür das ſächſiſche Erzgebirg, welches gegen 100 Centner producirt, 
Schweden, Norwegen ꝛc. — Am Wismuth hat Farad ay zuerſt (1846) 
den Diamagnetismus erlannt. 

Biemuthin, vom Wismuthgehalt. Wismuthglanz. Wurde 
zuerſt von Cage analyfirt (1782), welcher 60 Wismuth und 40 Echte: 
fel angab. H. Rofe analyfirte ihn (1822) und beftimmte die Miſchung 
wie fie noch gegenwärtig angenommen und durch Wehrle, Scheeret, 
Genth u. a. beftätigt worden ift: Schwefel 18,75, MWismuth 81,2. 
— Riddarhyttan in Schweden, Ungarn ıc. 

Die Kryftallifation ift von Phillips beftimmt worden. 

Karelinit, nach dem Entdeder des Minerald Karelin, benannt 
und beftimmt von R. Hermann. Belteht nad) feiner Analyje aus: 
Schwefel 3,53, Sauerftoff 5,21, Wiömuth 91,26. Bi Bi. — Eone 
dinst am Altai. 

Wismuthoder, nah den Analyfen von Lampadius und Sukew 
aus unreinem Wismuthoryd beftehend. 

Biemutpit. Rammelsberg analyfirte (1848) ein Mineral von 
Shefterfield-County in Süd-Garolina und Gent ein ähnliches, welche 
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fi) im wefentlichen zufammengefeßt erwieſen aus: Koblenfäure 6,41, 
Wismuthoxyd 90,10, Waſſer 3,49. 
_ Enlytin, von EvAvrog, leicht zu löfen, leicht fchmelzbar, von 
Breit haupt anfangs unter dem Namen Wismuthblende beftimmt 
(1828) und von Hünefeld und fpäter von Kerften (1833) analyfirt, 
iſt kieſelſaures Wismuthoxyd mit etwas Phosphorfäure, Eifenoryd 2c. 
(gelatinirt mit Ealzjäure volllommen). 

Die hemiebrifch:teflerale Kruitallifation hat Breithaupt beitimmt. 
— Schneeberg in Eadjen. 

Tetrabgmit, von rerp@övuog, vierfach, in Beziehung auf bie 
vorkommenden Vierlingskryſtalle, von Haidinger Irpftallographifch 
beftimmt- (1831) und von Wehrle zuerft analyfirt (Varietät von 
Schemnit) und mit gleichen Refultaten von Berzeliug (1832), ent 
bält: Tellur 35,8, Schwefel 4,6, Wismuth 59,2. 

Aehnliche Refultate erhielten Genth von einer Varietät aus Nord» 
Carolina und Fiſcher von einer Varietät aus Virginien. 

Andere Wismuthtelluride find analyfirt worden von Coleman 
Sifher (1849 und 1850), aus der Grube White Hall, Spotiylvania 
in Birginien, von T. Jadfon zuerft befannt gemacht; in diefem wird 
der Schwefel durch wechſelnde Mengen von Selen vertreten; ferner 
von Damour, von ©. Joſé in Brafilien (1845), auf welches ich 
fchon 1837 aufmerffjam gemacht habe, mit 78—79 Procent Wismuth, 
15,5 Tellur und 4,6 Schwefel; und ein reined Tellurid von Genth, 
von Yluvanna:County in Virginien (1855), mwefentlih: QTellur 48,06, 
Wismuth 51,94. 

G. Roſe hat beobadytet (1850), daß das Tellurwismuth in die 
Reihe ver rhomboedriſch kryſtalliſirenden Metalle gehöre, fo daß bieje 
Verbindungen denen von Gold und Eilber analog wären. Er be: 
trachtet e8 dabei als möglih, daß Schwefel und Selen für Tellur 
Dicariren. 





Finn, 
Kofliterit, von zeositepog; Zinn. Sinnftein Berner 
Das Verzinnen Fupferner Gefäße wor ſchen Plinius belannt, te 
Name des Zinns war Plumbum album. Nah Wallerins mu 


gediegen Zinn von Matbejius (im 16. Jahrb.) als natürlich me 
tommend angegeben worden, ebenfo von Dnift (1766) aus Eorniwelt 


Vom Zinnftein erwähnt inngebalt 70—80 Procent be 
trage, die übrigen ifo m Arſenil und etwas Eiim 
Die Namen Zinngrauj ter fommen bei ihm als jäte 
difhe und beutiche vor. 

Klaprotb ftellte () e von Reductionsverfuchen mit 
verfchievenen Varietäten o n 73—76 Procent Zinn gaben 


Bei einer Analyfe auf naſſem Wege erbielt er von einer Probe von 
Alternon in Cornwallis 77,5 Zinn, 21,5 Eauerftoff und Spuren 
von Eifen und Kicfelerde. 

Der Kafjiterit iſt ſowohl nah Klaproth als nab Berzelius, 
Mallet u. a. im reinften Zujtande Zinnoryd oder Zinnjäure von 
78,61 Zinn und 21,39 Eauerftoff. 

Tie Kıpftallifation des Kaſſiterits bejtimmten zuerft Rome de 
l'Isle und Hauy, doch ohne genaue Winfelmefjungen, fie nabmen 
den Würfel als Stammform, aber Haup bemerkte ſchon die daraus 
entfpringende Anomalie der Ableitung. Die Winkel find zuerft ge 
nauer von Bernhardi (1809) und Mohs gemefjen tvorden. Die 
gewöhnlichen Hemitropieen fannte Rome de I’\jsle ebenfalls, doch 
hat fie nah Hauy zuerft Chermina erllärt. 

Reiche Fundgruben dieſes Erzes find Sumatra, Malakka, Junl 
Geylon und Banfa, in Europa ift noch, wie ſchon zur Zeit der Phö⸗ 
nicier, Cornwallis das reichte Zinnland, außerden find Sachſen und 
Böhmen zu nennen. Die Zinnproduction von Cornwallis betrug im 
Jahre 1854 gegen 104,900 Gentner, die Ausbeute Sachſens ift auf 

-3000 Gentner, die Vöhmens auf 1000 Gentner anzufchlagen. 
Tas ſog. Holzzinn (Wood-Tin) ober GCornifc; Zinnerz bat 
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Werner 1787 und Karften 1792 beicrieben, Klaproth beftimmte 

den Zinngehalt zu 73 Procent. Es enthält 5—9 Procent Eifenogyd. 

Nach Hermann (1845) Iommt gebiegen Zinn in Heinen Körnern 

im Eiberifchen Golbfand vor. Das Kryſtallſyſtem iſt nah Miller 
. (1844) quadratiſch. 


Klei und feine Verbindungen. 


Das Blei wird jhon in ven Büchern Moſes als Oferet erwähnt, 
bei den Römern hieß es plumbum nigrum zum Unterſchiede von 
- plumbum album, womit fie das Zinn bezeichneten. Das wichtigſte 
Bleierz ift der Galenit oder Bleiglanz (Schefelblei) und unter den 
Oxvdverbindungen der Geruffit. Den größten Reichthum an Blei be 
figt England, deſſen Production im Jahre 1853 gegen 1,165,000 
Gentner betrug, dann Epanien mit 500,000 Ctr., Preußen 128,838 
Er. und 15,254 Ctr. Glätte, Deſterreich mit 93,368 Ctr. Blei und 
21,671 Er. Glätte, Frankreich 41,891 Ctr. Blei und 10,503 Ctr. 
Glätte, Belgien 23,500 Ctr. Blei; Schweden 5000; Hannover 87,000; 
Sachſen 10,000 ꝛc. 

Nordamerika ift reich an Blei, die Quantität der Production iſt 
nicht näher belannt. 

Gebiegen Blei. Das Vorkommen von gebiegen Blei wird ſchon 
bei Wallerius, body nicht verbürgt, erwähnt. Man hat es in Heinen 
Barthien (1825) zu Alfton_in England gefunden und Auftin hat es 
(1843) bei Kenmar in Kerry in Jrland entvedt. Auch in einigen Gold: 
feifen des Urals wurde es gefunden und (1854) am Altai, 1856 nad 
Nöggerath in Vera⸗Cruz. 

Gelbes Bleioryd fol nad v. Gerolt (1832) unter den vul: 
taniſchen Producten des Popocatepetl in Mexiko vorfommen; Nothes 
Bleioryd, zuerft von Smithjon (1806) erwähnt, findet ſich in 
Ueinen Mengen in mehreren DBleigruben von England, Siberien, 
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Ylaltnerit, nach dem ſchſijchen Ghewiler Blatiner Ienmui 
Haidinger, if braunes Bleiogyb ober Bicifupereuyb. Diet 
it mer von Breithanpt ala „Schuwerbleierz” beflinmt 
Der Fundort if zweifelhaft. 

Gersfit, von cerussa, Bleiweiß. Weißbleier; 
Die Analyfen von Weſtrumb, Binbhbeim, Macquer na 
Klaprotb find nicht genau. Klaprotb analyfirte (1802) ik 
rietät von Leadhills in Schottland und bie Refultate fimmen mi 
noch geltenden Anficht, daß das Mineral PPC fy = 
16,47, Bleioryb 88,58. " Die Kryftallifation wurde zuerſt durch R 
de l'Isle und Hauy beftimmt, mit genaueren Seffunges 
Mops, Brooke, Levy. 

Der Igleflefit, nad) dem Fundorte Jolefias in Sardinien # 
Ceruſſit mit 7 Procent Tohlenfaurem Zinkoryd. Er ift von Kerka 
(1833) analyfirt worden. — Zinkbleiſpath. 

Augleſit, nach Anglefea in England benannt. Bleipitriel 
Bon Prouft (1787) unterfucht. Die erften genaueren Analyfen KR 
Klaproth an (1802) mit Proben von Anglefea und von Leadlil 
dann Stromeyer (1812) mit dem fog. Bleiglas von Zellerfeld «u 
Harz. Die Analyfen ftimmen mit der Yormel Pb S, wonach bie 
Miſchung: Schwefelſäure 26,4, Bleiorxyd 73,6. 

Die Kryſtalliſation iſt von Hauy, Mohs, Haidinger, ap 
lips, Rupffer, v. Kokſcharow u. a. beftimmt worden. — Er 
Monograpbie diefes Minerals hat V. v. Lang (1859) gefchrieben. 

Außer an den erwähnten Fundorten kommen ausgezeichnete fık 
ftalle zu VBerefowmsf in Siberien vor und nah Smith (1855) m im 
Wheatley⸗Grube, Chefter-County in Pennſylvanien. 

Lanarkit, nach der Grafichaft Lanark in Schottland, benannt ver 
Beudant, beftimmt von Broofe (1820), befteht nach feiner Anche 
aus: ſchwefelſaurem Bleioryd 53,17, Tohlenfaurem Bleioryd 46. | 
Tbomfon bat (1840) die Analyfen mit gleihem Refultate mieb 

Leadhillit, nach Leadhills in Schottland benannt von 2 
beftimmt von Brooke (1820) und von ihm analyfirt; w 
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ultaten von Berzelius (1823) und Stromeyer (1825). Danadı 
die Miihung: Kohlenſaures Bleioryd 72,55, Schwefelfaures Blei: 
27,45. | 

Brooke nahm die Kryſtalliſation, wie ſchon Bournon (1817) 
: Bexagonal; Haidinger bat- fie zuerit als Hinorhombifch beftimmt, 
it auch das optiiche Verhalten nad Bremfter und Dufrenoy 
ereinftimmt. Nah Miller ift fie rhombiſch. 

Neuere Unterfuchungen von Haidinger, Brooke und Miller 
ben aber gezeigt, daß obige Miſchung audy rhomboedriſch, alfo dimorph, 
zlommt. Diefe unterjcheivet man durh den Namen Sujannit 
er Suzannit, nad dem Fundort des Sufannaganges bei Lead: 
Ns benannt. Nach Kotſchubey (1853) auch zu Nertichinsf vor: 
mmend. 


Ealedonit, nach Caledonia, dem römiſchen Namen eines Theiles 
m Schottland, benannt von Beudant. Bon Brooke (1825) Try: 
MHographifch und chemifch beftimmt. Brooke's Analyje giebt: Schwe⸗ 
Aaures Bleioxyd 55,8, kohlenſaures Bleioxyd 32,8, Tohlenjaures 
upferoxyd 11,4. — Leadhills in Schottland. 


Zinarit, nach dem Fundort Linares in Spanien. Beſtimmt und 
alyfirt von Broofe (1822). Die Analyſe, welche Thomſon (1840) 
Rätigte, gab: Schwefelſaures Bleioxyd 75,67, Kupferoryb 19,83, 
zaſſer 4,50. Bon Wanlodhead in Schoͤttland. — Nach der Unter: 
dung von Kohn (1816) enthielte das Mineral von Linares 95 Pro: 
nt ſchwefelſaures Bleioxyd. 


Pyromorphit, von RUp, Feuer und vopp7, Geſtalt, in Beziehung 
ıf das Kryſtalliſiren aus dem Schmelzfluffe, benannt von Haus: 
ann. Werner’ Grün: und Braunbleierz, deſſen weſentliche Ueber— 
nftimmung. jhon Schulze im Jahr 1765 ausgeſprochen hat. 

Klaproth zeigte zuerft (1784) den Gehalt der Bhosphorfäure 
hleierz von Zichopau und analyfirte diefes (1785). Er be: 

Yftallifiren aus dem Echmelzfluffe, welches ſchon 
. Bei feinen (1802) mitgetheilten Analyſen 
nn 39 








ſchloß aus. ! 


einem 


Im Jahr 





enthalte, weich 
Mangel 

es gegen 
barin eit 
xocue, ;arde man 
Far ben zeigten. Vauquelin und Thenard gaben im Reotsit # 
Procent Chromfäure an und 64 Bleioryd. Nach den Analyſen von 
Pfaff und Berzelius befteht es aus: Chromfäure 31,08, Blei: 
oryd 68,92. 

Die Kryftallifation wurde von Soret und Mohs beftimmt, mit 
genaueren Meflungen von Phillips, Kuppfer, Haidinger, Ra: 
rignac u. a. Eine ſehr ausführliche Arbeit darüber ift (1860) von 
5. Dauber erſchienen. 

Bereſowsk, Minas Geraed in Brafilien, Inſel Luzon in im 
Philippinen. 

Bhönicit, von Focwixsog, purpurroth, benannt von Haidinger: 
von Hermann unter dem Namen Melanocdroit beftimmt (1833), 
befteht nad} deffen Analyfe aus: Chromfäure 23,12, Bleioryb 76,88. — 
Bereſowsk im Ural. 

Banquelinit, nad Bauquelin benannt, von Berzelius ke 
ftimmt (1818). Nach feiner Analyfe: Chromfäure 28,33, Bleiort 
60,87, Kupferoxyd 10,80. 

Die Kryftalifation bat Haidinger beftimmt. — Bereſowsl im 
Ural. 

Gtolgit, nah Dr. Stolg in Teplig, welcher die Miſchung dei 
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=Binerals zuerft erfannte, benannt von Haidinger. Scheelbleir 
path. Beſtimmt von Breithaupt, analyfirt von Lampabius 
: ud Kerndt (1847). 
= Die nahe übereinftimmenden Analyfen entſprechen der Miſchung: 
—Bolframjäure 51,00, Bleioryd 49,00. 
= Die Kryftallifation ift von Levy beftimmt und auf die Aehnlich⸗ 
» Seit mit der des Scheelit aufmerffam gemacht worden. Ueber bie 
» emiebrie und Hemimorphie derfelben hat Naumann berichtet (1836). 
= Binnwalb in Böhmen. 
Balfenit, nad) dem Abb6 Wulfen, ber e8 zuerft (1781) befannt 
EMachte, benannt von Haidinger. Wulffen gab im Jahr 1786 
eine eigene Abhandlung „vom Rärnthneriichen Bleifpath“ heraus, welche 
„bus Mineral beſchreibt. Werner Gelbbleierz. 
= ° Wan glaubte anfangs, daß es eine Berbintung von Bleioryd und 
a Wolframoryd ſey. Klaproth zeigte (1792 und 1794) den Gehalt 
an Molybbänfäure und gab zuerft eine genauere Analyfe. Nach diefer, 
ſowie nad den fpäteren Analyjen von Hatchett, Göbel, Melk 
mu ling, Barry ꝛc. ift die Miſchung: Molybbänfäure 38,55, Bleioryd 
_ 61,45. 
> Die Kryſtalliſation ift zuerft durch Hauy, vollſtändiger durch 
Mohs, Levy und Marignac beſtimmt worden; Zippe beobachtete 
= auch das hemiebrifche quadratiſche Prisma von abnormer Stellung 
(1834), Naumann abnorm ftehende Duabratpyramiden und zugleich 
Hemimorphiemus. (Pogg. Ann. 34. 1835.) — Bleiberg in Kärnthen, 
Partenlirchen in Bayern x. 

Banadinit, nad dem enthaltenen Metall Vanadium, von Bar 
nadis, einem Beinamen ber nordiſchen Göttin Freya, von Sefftröm 
benannt. 

N Die erfte Nachricht über den Vanadinit giebt ein Sphreiben von Hum⸗ 
boldt und Bonpland aus Merito an das Nationalinftitut in Paris 
(1802), worin erwähnt wird, daß Delrio, Profeſſor der Mineralogie 
in Mexiko, im braunen on Zimapan eine metalliihe Suhſtanz 
entdedt habe, die vom jehr verichieben fey. Delrio 



















Del Rio glaubte mun, durch die teiffenfchaftlicher ik 
genannten Chemilers verleitet, ba er im Irrihum fey und ge 
fein Erythroniun twieder auf. N. ©. GSeffträmmachtebi 
dieſes Metalla tn Jahr 1830 im Stangeneifen, 
Gifenfütte, die ihr Erz vom Taberg in Smalanb bezieht und 
&, wie gefagt Banabium. In demfelben Jahre zeigte Wöhler, ii 
del Rio’s Entdedung gegründet geweſen war und erkannte dad m 
tekkete Bleierz für vanadinfaures Bleioryb und Berzelius analyfice 
8 (1831) Damals entdedte es auch Johnfton zu Wanlodchead in 
Slertiand. 

G. Roſe fand es (1829) zu Bereſowst im Ural. Thomſen 
mb Dam dur haben Analvjen gegeben, ferner Rammelsberg (185%) 
von einer Barietät von Windiſch⸗ Kappel in Kärnthen, wo es Gans 
dal (1855) entbedte, und Struve bon der Varietät von Berejoml 
(1857). Aus diejen Analvjen berechnet Rammels ber g die Mijdun: 
Banabinfäure 19,60, Bleioryd 70,67, Chlor 2,44, Blei 7,29. 

Die Arpftaifation it von Nammelöberg und Schabus (1856) 
hefiumm worden und Rammelsberg hat gezeigt, da der Banadini 
wis dem Brromorphit ſemerrh ſed. Kenngott nimmt davon Be: 
aulaſtung die Banadinfäure nicht als V fondern als V angufehen. 
Mir von sÖ, leicht und auyzeir, vertvechfeln, Leicht m 
Beim % wesgen der Mohnlichleit mit Ppromorphit. Benannt un 

don Fiſcher un Nepler (1854). Die Analyfe gab: Br 


nabinjäure 45,12, 
Breisgau, Blei 50,70. Iſt Pb V. — Hofegrund ir 
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Deipenit, nah dem Geognoften v. Dechen, benannt von 
Bergemann, welcher es zuerft (1850) analyfirte. Er fand vana⸗ 
dinfaures Bleiogyb wie es in ber vorigen Species vorkommt. Ich 
babe daſſelbe Mineral (1850) unterfucht und darin noch einen Gehalt 
won 16 Procent Zinkoxyd gefunden und Arfenilfäure, weshalb ich dieſe 
neue fcheinende Verbindung Aräoren genannt habe, von apa/og, 
felten, und Edros Gaft, und Bergemann bat (1857) meine Be: 
obachtung beftätigt und die Analyje des Minerald ausgeführt. Er 
and: Banabinfäure 16,81, Arfenfäure 10,52, Bleioryd 52,55, Zink: 
egyd 18,1, Thonerde, Eiſenoryd mit Spuren von Phosphorfäure: 
@. 3. Brush hat aber gezeigt, daß Bergemann’s Dechenit auch 
Finkoxyd enthalte, und daß e8 Bergemann bei feinen früheren 
Analyſen überjeben babe. Somit find mit großer Wahrſcheinlichleit 
Dechenit und Aräogen ein und daſſelbe Mineral und gilt für erfteren 
Die für letzteren angegebene Analyfe Bergemann’s.. — Dahn im 
Sauterthal in der Rheinpfalz. 

Desclsizit, nach dem Kruftallograpben und Mineralogen Des: 
eloizeauz, benannt und beftimmt von Damour (1854), welder 
es analyfirt hat und bie reine Mifhung für Pb? V Hält. Ex fand: 
Banadinfäure 24,80, Bleioxyd 60,40, Zinkoxyd 2,25, Kupferoxyd 0,99, 
Manganorybul 5,87, Eifenozybul 1,49, Chlor 0,35, Waſſer 2,43. 
Die Kryftallifation gehört nad den Meflungen von Descloizeaur 
zum rhombiſchen Syſtem. La Plata⸗Staaten. 

Bleiniere, zuerſt von Bindheim analyſirt, der aber die Antimon⸗ 
ſäure nicht angiebt, ſondern Arſenikſäure, ſpäter von Pfaff, welcher 
antimonige Säure darin fand, dann von Hermann (1846), Stamm, 
Did und Heddle; iſt antimonſaures Bleioryb mit Waſſer in ver: 
fchiedenem Gehalt und nach Broofe ein Zerfegungsproduct des James 
fonit. Nertſchinsk, Cornwallis. 

Cotunnit, Cotunnia, nach dem neapolit. Arzte Cotunnia, be 
nannt von Monticelli und Covelli (1825). Nach feinem chemi— 
ſchen Berhalten 2 Pb Cl übereinkommend = Chlor 

51, Blei 74,4 | 
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Die Kryftallifation murde von Rome de l'Isle und Hauy 
seftimmt, welcher ſchon die befannten 5 Hauptformen anführt, ferner 
won Bernhardi und Naumann, melde (1829) noch mehrere Na: 
zietäten vom Trapezoeber und Trialisoftaeber, und ein Heralisoftaeber 
mugab. Der Balenit wird häufig beim Bleihüttenproceß Truftallifirt in 
ben Bleibfen gebildet gefunden. — Iſt das michtigfte und allgemein 
‚tserbreitetfte Bleierz. 

Zintenit, nad) dem banndveriichen Bergratb Zinken, benannt 
won &. Roſe und von ihm beftimmt (1827), analyfirt von H. Roſe 
:€2837) und von Kerl (1853). Die Analyfen ſtimmen mit der Miihung 
Pb Sb = Schwefel 22,23, Antimon 41,80, Blei 36,97. Wolföberg 

am Harz. 

Bonlangerit, nach dem franzöftichen Chemiler Boulanger, be« 
nannt und beftimmt von Thaulom (1837). Boulanger bat biejes 
Mineral von Molieres im Departement Gard zuerft (1836) analyfirt, 
Thaulow eine Barietät von Nafafjäll in Lappland. 

Mit übereinftimmenden Nefultaten find nod andere Barietäten 
von Bromeis, Brücl, Rammelsberg u. a. analyfirt worden. 
Die Mifhung ift Pus Sb, =" Schwefel 18,21, Antimon 22,83, 
Blei 68,96. | Ä | 

Naheſtehend, vielleicht mit dem Boulangerit übereinlommend tft 
der Embrithit Breithbaupt’3 (1838), von dußfpidns, Tchiver, 
gewichtig, wegen beö hoben fpecifilhen Gewichtes (6,31) im Vergleich 
zu den ähnlichen Verbindungen. Findet fih zu Nertichinsl. Ebenfo 
der Plumboftib Breithaupt's, von plumbum, Blei und stibium, 
Antimon, welder nad Plattner 58,8 Blei, Antimon, Arfenit und 
Schwefel enthält, aber nicht näher unterfucht ift. 

Meneghinit, nad dem Profeflor Meneghini in Pila, benannt 
und beftimmt von Bechi (1852). Iſt nach deilen Analyfe weſentlich 
Pb + Sb mit etwas vicarirendem Kupfer, nahezu: Schwefel 16,94, 
Antimon 18,19, Duggl.:s, Kupfer 3,51. — Bottino in Toslana. 

Geokronit, », und xvörog, Saturn, deſſen Himmels— 

hen die Alchy i gebrauchten, ſowie ſie das Antimon 





Übeiden in England, benami 
und be nach feiner Analyfe twefentlih 
Pbs Sb = Edivefel 16,26, Antimon 13,58, Blei 70,16. 

Jameſonit, nach bem ſchottijſchen Mineralogen Jamefon, benannt 
von Haibinger, zuerft beftimmt von Jamefon (1820), analpfrt 
von H. Rofe (1827), Varietät von Cornwallis. 

Rabe übereinftimmend find die Analyfen anberer Varietäten von 
Eftremabura und Arany:Jola in Ungam, von Schaffgotſch und 
Löwe, und von Bedi (1852), Varietät aus Toscana. Rammels 
berg berechnet die Formel Pb? Sb, wonad die Miſchung: Schtoefel 
19,64, Antimon 29,53, Blei 50,83. 

Hieher gehört aud der Plumofit oder Heteromorpbit, das 
Federerz älterer Mineralogen. 

Plagionit, von wAdyıog, ſchief, in Beziehung auf die Hinorhom: 
biſche Krpftallifation, benannt und beftimmt von ©. Rofe (1834), 
analyfirt von H. Rofe (1834) und übereinftimmend von Kuber 
natſch (1837). Die Formel ift Pb Sb? Schwefel 21,16, An 
timon 36,71, Blei 42,13. Rammelsberg fchreibt Pb 5 Sb 4, weldes 
den Analyſen nad näher fommt. — Wolfsberg am Harz. 

Dufremoyfit, nah dem Mineralogen Dufrenoy benannt und 
analyfirt von Damour (1845). Vergl. beim Kupfer den Zufag zum 
Artikel Enargit. 














. 
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einer fehr fchönen Barietät von Eantander in Epanien, von Beterfen 
und Voit (1859) ſtimmt nahe mit der Miſchung: Kohlenfäure 13,61, 
Zinkoxyd 76,24, Waſſer 11,15. 

Galsmin, von lapis calaminaris, bei Albertus Magnus (im 
13. Jahrh.) und andern für den Galmei gebraucht. Werner’s 
Galmei z. TH. — Kieſelzinklerz. Er wurde von Bergmann (1779) 
analufirt, welcher aber den Gehalt an Kiefelerve und Zinkoxyd wie 
1:7 amgab, während er nur 1:2,62 ift. Die erfte genauere Analyie 
it von Smithfon (1802); fie fommt, menn man ben. Berluft als 
Waſſer nimmt, mit den fpäteren Analyſen von Berzelius (1819), 
Bertbier u. a. fehr nahe überein. Nach dieſen ift die Milchung: 
Kieſelerde 25,49, Zinkoryd 67,6, Wafler 7,45. 

Die Kryſtalliſation hat Hauy nur unvollftändig gelannt, und 
die Hemimorphie nicht beobachtet, fie iſt durch Mohs, Leny und 
G. Rofe (1834) beftimmt worden, ferner von Dauber und Heffen- 
berg (1858). Eine Monographie darüber hat U. Schrauf ge 
fchrieben (Wiener Alad. 1859). 

Die Poroelectricität der Kruftalle unterfuchte Köhler (1829) und 
P. Rieß und ©. Rofe (1843), melde das Ende, an welchem ge 
wöhnlid die Flächen der Ahombenpyramibe von 1320 9° auftreten, 
als antilog, das entgegengefeßte als analog erwieſen. Daß die 
Kryſtalle dur) Erwärmen electrifch werben, hat übrigens fhon Hauy 
im Sabre 1785 gefunden. 

Smithſonit und Calamin, fog. Galmei, find die wichtigften Zink: 
erze. Sie werden fchon von Glauber (1657) Zinkminer genannt. 
Lange ehe man das Zink Tannte, wendete man den Galmei zur 
Meflingbereitung an, und fpricht von biefer Legirung ſchon Ari ſto⸗ 
teles, der fie Moflindcifches Erz nennt (die Moflindcter mohnten 
am ſchwarzen Meere). Bei Plinius beißt die zur Mefjingbereitung 
taugliche Eubftanz cadmia. Der Vorgang dabei und daß das Zink 
metallifch mit dem Kupfer fich verbinde, wurde erft von Stahl 
(1718) Har erlannt. Die Darftellung des Zinks fcheint feit 1730 im 
England. ftattgefunden zu haben: nad Wallerius bat Swab 

«0. 












am verleugnet.“ Nah Edeberg enthielte die Varietät von 
plum 60 Procent Thonerde und 24,25 Zinkoryb, nah Vauquelin 
Er Thonerde und 28 Zinkorgb, Genauere Analyfen gab 
— 1881). Nach ihm enthält der Gahnit von 


Hier fehliepen fih an der Kreittonit und ber Dysluit. 
Der Kreittonit, von #pe/rrov, ſtärler, weil er ſchwerer ala 
andere Spinelle. Dieſes Mineral wurde von mir im Jahre 1891 als 
ein ſchwarzer Spinell erwähnt, welchen ich damals zum Pleonaft ftellte. 
Breithaupt bejeichnete ihm im Jahre 1847 als Spinellus supe- 
Fior und ſchicte mir eine zur Analyje hinreichende Quantität davon. 
Deine Unterjuhung ergab einen Zintſpinell mit Fe Fe, wofür ich 
den dem Breithaupt'ſchen angepaften Namen Kreittonit wählte, 
Die Miſchung ift: Thonerde 49,73, Cifenorpb 8,70, Binforyd 26,72, 
Eiſenorydul 8,04, — 1,48, 
mais in Bayern. 
Dyeluit, von düe, ſchwer, 
Robell, Geſchichte der Mineralogie, 
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gefunden und Löwe (1 837) 1 1,78 Cabmium in der ſtrahligen Barietät 
von Pızibram. 

Die Kryſtalliſation ift zum Theil Schon von Rome de l'Isle und 

on Hauy beitimmt worden, Mohs fügt noch das Trapezdodekaeder 
hinzu und giebt auch ein Tetrafisheraever an. 

2 Hier fchließt fi an der Marmartit nah dem Fundort Mar: 

 wato in Sübamerifa, benannt und analyfirt von Bouffingault 
(1829), mwejentlih: Schwefelzint 77,1, Schwefeleifen 22,9. Kommt 

nach Bechi auch zu Bottino in Toskana vor. 

Boltzit, Boltzin, nach dem franzöfiichen Minenchef Volt, benannt 
und analyfirt von %. Yournet (1833). ft weſentlich: Schwefel: 
zint 82,77, Zinkoxyd 17,23. Nofiere im Departement des Puy de 
Dome. Findet ih nah 3. F. Vogl und J. Lindader (1853) aud 
zu Joachimsthal. — Kerften beobachtete ihn als zinkiſchen Ofenbruch. 

Nah ©. Ulrich ift gediegen Zin? zu Victoria in Auftralien 
vorgelommen. (1856). 


— — — — — — 
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Greensdit, nach dem Entdecker Lord Greenock, benannt von 
Thomfon, und beftimmt von J. Brooke und A. Eonell (1840). 
Iſt nach Conells und Thomſons Analyſe (1840) Schwefelcadmium 
mit: Schwefel 22,36, Cadmium 77,64. — Sehr ſelten. Bishoptown 
in Schottland. 

Lord Greenock unterſuchte das Mineral zuerſt und zeigte dem 
Profeſſor Jameſon, daß es keine Zinkblende ſeyn könne. 

Die Kryſtalliſation wurde von Breithaupt und Descloizeaur 
beftimmt. 

Das Cadmium wurde gleichzeitig von Hermann, Befiter der 
chemiſchen Fabrik zu Schönebed, von Stromeyer, Meißner und 
Rarften entvedi. Hermann gab die erfte Nachricht davon im 

% im * " sotenber deſſelben Jahres veröffentlichte 
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—purbe er als ein Schtwefellobalt betrachtet; Schnabel und Ebbing— 
Fans zeigten (1849), daß er mehr Nidel ale Kobalt enthalte. 

= Hhre Analyjen differiven ziemlich ſtark und geben: Schwefel 42, 
"Widel 33,6 — 42,6, Kobalt 22— 11, Eifen 2,3—4,7. Müfen in 
Segen. — Aehnliche Mifchungen finden fi zu Finksburg, Carrol 
"County in Maryland und zu La Motte in Miffouri nah Genth. 
(1857). — Der Name Siegenit, welcher für diefe Species beftand, 
fo lange nah Wernekink ein reiner Kobalt: Linneit anzunehmen 
war, fällt nun weg oder gilt nur ala Synonymum. 

Geröbsrffit, nach dem öfterreichiichen Hofratb Gersdorff, von 
Löwe. Nidelarjenilglanz, Nidelglanz. Schon von Cron— 
ſtedt (1758) unter dem Namen „weißes Nidelerz“ von Loos erwähnt, 
welches von Pfaff mit einem Berluft von faft 7 Procent analy: 
flirt wurde, genauer von Berzelius (1820). Mit deſſen Analyſe 
ſtimmen weſentlich die fpäteren von Rammelsberg, Schnabel 
und Bergemann mit Varietäten von Harzgerode, Müfen und Ems, 
und führen zu der Miſchung: Schwefel 19,36, Arfenit 45,54, Nickel 
85,13. Bon etwas abmeichender Miſchung ift das (1844) von mir 
Amoibit genannte Mineral von Lichtenberg in Bayern. Ich be: 
nannte es fo, meil es als ein Analogon des damals für Co? S3 gel: 
tenden Linneit ſich zeigte mit Bertaufchung (wo Ar) von Nidel gegen 
Kobalt und theilmeife auch von Arfenit gegen Schwefel. ch habe 
es dann dem Gersdorffit (älteren Nidelarfenikglanz) zugetheilt, in 
der VBorausfegung, daß diefer diefelbe Mifchung habe. E3 fcheint 
dieſes aber nicht der Fall zu ſeyn und die Formeln beider weiſen 
immer noch auf erhebliche Verfchiedenheit hin. Für das Milchungs: 


A 
getvicht von As = 4,7 ift der Amoibit 2 Ni + 3 g , der Gersporffit 
„A | 
2 N +4 M 


G. Roſe hat (1833) die Vermuthung ausgefprochen, daß zu er: 
warten fey, man werde an den Kıyftallen des Gersdorffit wegen feiner 
iſchen 9 dem Kobaltin (Glanzkobalt) die Flächen 
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— Die Legirung des Nidels mit Kupfer und Zink, Argentan (Pad: 
fong der Chinefen) wird feit 1823 dargeftellt und verarbeitet. Ein 
Pfund Nidel koſtet 7 fl. bis 7 fl. 30 ke. 

Eploanthit, von zAoasdrs, aufleimend, grün ausſchlagend, 
wegen ber Bfters ftattfindenden Oxydation zu Nidelarfeniat. Weiß: 
nidellies. Beide Namen find von Breithaupt, der das Mineral 
zuerft näher beftimmte (1832). Gleichzeitig wurde e8 von Hofmann 
analyfirt, Varietät von Schneeberg. Nach deflen Analyfe ift die 
Miſchung weſentlich: Arſenik 72,15, Nidel 27,85. Dahin führen aud 
die ſpätern Analyien der Varietäten von Niechelöborf von Broth, von 
Kamsdorf von Rammelsberg u. a. Meiſtens ift ein Heiner Theil 
Ridel durch Kobalt und Eifen vertreten. 

Breithbaupt hat (1846) die Beobachtung gemacht, daß obige 
Berbindung in zweierlei Kryſtalliſation vorkomme, rhombifh und 
tefleral. Er nennt das eritere Weißnickellies, das letztere Chloan⸗ 
thit. — Dana gab dem rhombilchen Weißnidellied den Namen 
Rammelsbergit nad dem Mineralogen und Chemiler C. 5. Ram: 
melsberg. 

Breithanptit, nah Breithbaupt, benannt von Haidinger. 
YAntimonnidel. Beltimmt durch Stromeyer und Hausmann 
(1833). Die Miihung iſt nah Stromeyerd Analyfe: Antimon 
67,46, Nidel 32,54. — Andreasberg am Harz. 

Die Kıyftallifation haben Hausmann und Breithaupt be 
ftimmt und die Iſomorphie mit dem Nidelin dargethan. 

Aunebergit, nad dem Fundorte Annaberg am Harz, benannt 
von Haidinger. Nideloder. Nidelblüthe. Zuerſt von Lams 
padius als eifenhaltiges Nickeloryd beftimmt. Stromeyer hat ihn 
(von Riechelsdorf) analyfirt (1817). Die Analyfe gab weſentlich die 
Mifchung: Arfeniljäure 38,62, Nickeloryd 37,24, Waller 24,14. 
Damit ftimmen nahezu die Analyfen von Varietäten von Allemont 
nad Bertbier und von Schneeberg nach Keriten. 

Maerfreied Nidelarfeniat hat Bergemann (1858) beichrieben 

tamen zu Johanngeorgenſtadt zwei Miſchungen 
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vor, die eine weſentlich beſtehend 
oryd 49,09, die andere aus Arfeni 
Damit zufainmen fanden. fi); ok 
mann ale Nideloryb beit 
Pyromelin, von TUE und, 
Mineral beim erften Erhitzen n 
Mineral ift im Jahre 1898 anf ber 
im Bayreuthiſchen vorgefo! 
Es ift weſentlich waſſerh 








etwas arſenichter Säure, ’ 
Nidelfmaragd, beſtin lliman jun. (1848), 

als Nidelorpohpbrat, de 3. Die Nefultate a 

Infe wurden (1858) von „, und ©. 3. Brufb beftätigt 


Danad) ift die Miſchung: Kohlenfäure 11,76, Nideloryd 59,37, Wafer 
28,87. — Teras in Pennſylvanien. 

Nidelgymnit, von F. A. Genth beſtimmt und analyfirt (1852). 
Die Analyfe führt weſentlich zu der Miſchung: Kiefelerde 35,48, 
Nideloryd 28,13, Talterde 15,36, Waller 20,73. — Teras in Penn: 
ſylvanien. — Iſt ein Deweylit oder Oymnit, in welchem ein großer 
Theil der Talkerde durch Nideloryd vertreten üt. 


Kobaltverbindnngen. 


Schwefeltobalt, beftimmt und analyfirt von Middleton (18461 
Iſt nach ihm Co = Schwefel 34,78, Kobalt 65,22. — Findet ſich u 
rRadſchputanah in Hindoftan. 

Carollit, nad) dem Fundorte Carol in Maryland, bejtimmt und 
analyfirt von W. 2. Faber (1852). Dafjelde Mineral wurde (1853) 
mit fehr verſchiedenen Nefultaten in Beziehung auf die Duantitäten 
der Mifhungstheile von 3. %. Smith und ©. J. Bruſh analyjrt: 
ihre Analyfe wurde von F. A. Genth (1857) beftätig. Danach ift 
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. berichtet, indem er eine betreffende Urkunde über bie ftattgehabte Zeugen: 
vernehmung mittheilt (Sigungsberichte der math. naturw. Claſſe d. k. 
‚ Mab. 8. XXXV. 1859), Es wird dabei auch bemerkt, daß an ge: 
fehnittenen Platten diefes Eiſens A. Widmannftätten (Director 
des I. k. Yabrils:Probulten : Cabinet3) im Jahre 1808 zuerft die Ent- 
‚ dedung der nad ihm benannten Aebfiguren gemadt habe und auf 
ſie aufmerlfam geworden ſey, als er die Wirkung des Anlaufens im 
Feuer unterfuchte. Als nämlich die Farbe der Hauptmafle von Etrob: 
‚ gelb in Brandgelb, Violett und Blau übergegangen war, blieben noch 
‚ regelmäßig in's Dreieck geftellte Gruppen paralleler ftrohgelber Linien 
ſichtbar, die blauen und violetten Zwiſchenräume etwa 1/, bis %/, Linie 
breit, die ftrohgelben Linien etwa von dem vierten bis fechöten Theil 
der Breite. Erft nach diefer Wahrnehmung machte er die Aetzverſuche 
mit Ealpeterfäure. 

Nah dem Freiherrn dv. Reichenbach, welder ausführliche 
Abhandlungen über die Meteoriten mitgetheilt bat (in Poggenborffs 
Annalen. 1858) find außer den Agramer-Eifen noch zwei dergleichen 
Maflen unmittelbar beim Niederfallen beobachtet worden. Die eine 
fiel zu Charlotte in Discon County in Teneflee am 1. Auguft 1835 
und die andere zu Hauptmannstorf (Braunau) in Böhmen am 14. 
Zuli 1847. Andere ale Meteoreifen erfannte Mafjen find: ber fog. 
verwünſchte Burggraf von Elbogen in Böhmen, urfprünglib im Ge 
wicht von 191 Pfunvden; eine im Jahr 1783 von Don M. Rubin 
de Celis unterfuchte Maſſe von Tucuman in Südamerika auf 300 
Centner geichätt, eine 1784 von Domingos da Motto Botelho am 
Bache Bendego in Brafilien entdeckte Mafle, von Martius auf 173 
Gentner geſchätzt; eine 1793 in der Cap:Colonie gefundene Mafle, 
deren Gewicht nach Barrom gegen 300 Pfund betragen hat; eine 
am Red: River in Louifiana gefundene, über 3000 Pfund ſchwere 
Mafle; eine 1805 bei Bitburg im Trier'ſchen entdeckte urfprünglid) 
gegen 3300 Pfund ſchwer; eine bei Bohumilig in Böhmen i. J. '800 
aufgefundene von 103 Pfunden. 

Weiter find bemerkensis u 












Eifen habe Baron v. Hüpſch in der Eifel unter Eifen: 
ie aus einer Grube gefördert worden, gefunden und ebenfo 
R. Gerhard eines zu Tarnowig in Oberjchlefien unter friſch 
geförberten Eifenfteinen u. ſ. w. Vergl. darüber Chr. Gottl. Potzſch 

irze Darftellung der Geſchichte über das Vorkommen des gediegenen 

Dresden, 1804. & 

oward (1802) und Klaproth (1807) fanden zuerft in mehreren 
‚von Meteoreifen Nidel. Klaproth analyfirte die Maſſen, von 
(3,5 Nidel), Durango in Merito (3,25 Nidel); die Pallas- 
Maffe analyſirte er im Jahr 1815 und fand 1,5 Procent Nidel 
und in bem von Elbogen 2,50 Nickel. Ebenfo fand er das Eifen 
nidelhaltig, welches in den Metsorfteinen von Siena, Eichſtädt und 
Exzleben eingemengt ift. 

WVom Eijen von Bohumilig in Böhmen haben Steinmann 
(1830), v. Holger (1830) und Berzelius (1831) Analyfen geliefert, 
Holger gab darin Kobalt, Mangan, Calcium, Berplkium, Alumu- 
nium und Dagnefium zu 0,12—0,59 Procent an, wovon Berzelius 
fein Beryllium, iniun 
eingemengte Schuppen von P 





























Edhen und Eiſenverbindungen. 641 
fung das Rupfer nicht fälle, ſich alfo paffio verbalte, 
erſt durch Berührung mit gewöhnlichem Eiſen reducirend 
hängt nicht mit dem Nidelgehalt zuſammen, noch mit 
, Wibmannftädefche Figuren zu geben, da nicht jedes 
en paſſiv ift. Paſſiv verhielten ſich die Eifen von Arasnojarst 
ſche Maffe), von Braunau, Schwetz, Bohumilig, Toluca u. a, 
‚bie von Zenarto, Chefter-County, Merilo, Bitburg 2c., zwiſchen 
‚ftehen die von Agram, Arva, Atalama und Burlington. 
hr. U. Shepard hat (1853) in dem Meteoreifen von Ruffs⸗ 
tin in Südearolina ein fires Alfali entbedt, wahrſcheinlich 
3 Kali. Er hält es für wahrfcheinfih, daß das Kalium 
en andern Metallen legirt ſey. — F. A. Genth giebt (1854) in 

Meteoreifen von Neu:Merifo Titan an und zwar 16 Procent, 
P. Greg beſchrieb (1855) ein Meteoreifen von Greenwood in 
file, welches in einigen Höhlungen gebiegen Blei (in Kügelchen 
3 zu Erbfengröße) enthielt. 

Krantz bat (1857) mitgetheilt, daß an mehreren Stüden bes 
eteoreifens don Toluca in Mexiko derbes und kryſtalliſirter Magnet: 
emerz, ferner Graphit in derben Parthieen und Schwefeleifen vor⸗ 

me. Mehrfache Analyfen haben das Eiſen als meteoriſch conftatirt, 

Nach der Zufammenftellung von Nammelsberg (Mineralchemie 
860) Zennt man von chemiſch unterfuchten Meteoreifenmafjen aus‘ 
xuiſchland 7, Ungarn 3, Frankreich 1, Rußland 2, Merito 9, Süd: 
merifa 4, Vereinigte Staaten 13, Afrila 4. In Summa 44, aufer 
ehreren anderen, welche nicht analyfirt find. 

Kryftallifation zeigt am auögezeichnetften das Meteoreifen von 
raunau in Böhmen, fie ift von Gloder, Neumann unb Hair 
inger (1848) als tefferal beftimmt worden und laſſen ſich ſehr 
futliche Blätterdurchgänge nad den Flächen des Würfels wahr: 
ehmen. 






Eifen findet fich wie ſchon gefagt faft in allen Meteor: 
den Fall diefer Steine hat man Angaben, welche 
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"rrulauer Kreife in Böhmen von 1808, vier Steine zufammen 18 
Mirand ſchwer; von Gharfonville bei Orleans von 1810, darunter ein 
gegen 40 Pfund fchwer; von Chantonay in der Vendee, von 
"813, ein Stein von 69 Pfund; von Juvenas im Departement de 
e, von 1821; von Sommer:Sounty von 1827; Richmond in 
inien von 1828; Weflely in Mähren von 1831; Blansko in 
Mahren von 1833; vom Kap von 1838; von Miflouri von 1839; 
von Chateau:Renard in Frankreich von 1841; von Nordhauſen von 
1843; vom Mindelthal von 1846, ein Stein von 141/, Pfund; von 
Dharwar in Oftindien von 1848, von 4 Pfund; von Cabarrad:County 
in Rord:Carolina von 1849, von 181/, Pfund; von Tripolis von 1850, 
viele Steine; von Gütersloh in Preußen von 1851, von 14, Pfund, 
von Mezd:-Madaras in Eiebenbürgen von 1852, mehrere Eteine, dar 
unter einer von 18 Pfund; von Schie in Noriwegen von 1854; von 
der Inſel Defel in Rußland von 1855; von Petersburg in Tenneflee 
von 1855, von 3 Pfund; von Ohaba bei Carlsburg in Siebenbürgen 
"on 1857, von 29 Pfund; von Haba bei Debregzin in Ungarn von 
7 Pfund; von Montrejeau, Departement Haute-Garonne, von 1858, 
von 40 und 10 Kilogramm; von Kakowa bei Drawitza im Bannat 
von 1858; von Harrifon:County in Indiana von 1859. 
Aus einer Abhandlung Klaproth's von 1803 (N. Allg. Journ. 
d. Chem. 2. I. p. 1.) ift erfichtlih, daß die erfte Analyſe eines Me: 
teorfteing von franzöſiſchen Chemilern mit einem im Jahr 1768 ge: 
fallenen Exemplar angeftellt worden ift. Das Nefultat war: Schwefel 
81, Eifen 36, vitrescible Erde 551%. Im Stein von Enfisheim 
fand Barthold damals: Echmefel 2, Eifen 20, Bitterfalzerde 14, 
Thonerve 17, Kalkerde 2, Kiefelerve 42. Homard fand ebenfalls 
um jene Zeit im Meteorftein von Benares in Indien: 1) Gediegenes 
Metall, in 23 Theilen: 16%, Eifen, 61, Nidel. 2) Schwefellies in 
131/, Theilen: Schwefel 2, Eifen 10'/,, Nidel 1. 3) Rundliche in der 
Maſſe zerſtreute Körner, in 100 Theilen: Kieſelerde 50, Bitterſalzerde 
15, Eiſenoxyd 34, Nickeloryd 2/2. Er hat auch die Meteorſteine von 
York und Siena analyfirt, Klaprotb die von Siena und aus dem 
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"und lryftalliſirt, im Stein von Biſhopeville), Chan: 
(im Stein von Chantonnay). Nach dem Grade der Häufig: 
ftehen die Elemente nad) Shepard in folgender 
, Nidel, Magnefium, Sauerftoff, Silicium, Schwefel, 
Aluminium, Chrom, Natrium, Kalium, Kobalt, Kohle, 
hor, Chlor, Mangan, Zinn, Kupfer, Waſſerſtoff, Titan,‘ Ar- 
Zu den Meteorfteinen ohne Meteoreifen gehören die Steine 
een, Juvenas, Jonzac im Departement de la Bafje Charente 
„Lontalax Gouvernement Wiborg in Finnland, Bifhopville 
a, Eoncord in Neu-Hampſhire, Bokleweld im Capland, 
‚bei Debreczin in Ungarn, Alais im Departement du Gard in 


Nammelsberg giebt (1860) folgende Gemengtheile der befannten 
eorjteine an: Nideleifen, Blei (im Stein von Tarapaca), Magnetit, 
Kaffiterit, Phosphornideleifen (Schreiberfit), Kohlenſtoff, 
eleifen Pe, Pyrrhotin, Olivin (ein vorzüglicer z. Thl. ryftal: 
Iifirt vorfommender Gemengtheil), Augit, Anorthit, Labrador, Chladnit 
Mg Si (Hauptgemengtheil im Stein von Bijhopeville). 
Eine bieher gehörige Entdedung von Wöhler ift von befonderem 
Interefje. Er fand bei der Analyje des Meteorjteins von Haba in 
garn, bie er 1858 und 1859 veröffentliche, eine fohlenftoffartige 
ſchmelzbare Subftanz, ähnlich den foſſilen Kohlerwaſſerſtoffverbin - 
dungen, welche unzweifelhaft organ iſchen Urſprunges iſt. Wöhler 
‚bemerkt, daß das Vorkommen einer ſolchen durch die Wärme zerſetzbaren 
Subftanz mit dem Feuerphänomen beim Herabfallen und ber gefchmol: 
jenen Ninde der Steine nicht im Wiberfpruch ftehe, wenn man, wie 
es fehr wahrfcheinlih, annimmt, daß diefe Körper nur ganz momentan 
einer außerordentlich hohen Temperatur ausgeſetzt waren, die nur bie 
‚Oberfläche zu fchmelzen, nicht aber die ganze Maſſe zu durchdringen 
vermochte. Wöhler hat (1859) noch einen zweiten Fall befannt ge- 
macht, wo eine der erwähnten ähnliche Subftanz gefunden wurde, näm: 
orfteine, welde im Jahr 1838 im Capland fielen. 
ter feiner Leitung von Harris ausgeführt. 















Formen haben Breithaupt und v. Rot: 


pa; efärieb (1908) ein Bagnehfenen bon Dkonroe 
— welhes whombifhe Kryſtalliſation zeigte und nannte 
3 eten Dimorphismus Dimagnetit. Nah Dana 





damatit, von ep, Blut, theils wegen ber Farbe des Pulvers, 

eils weil er ſonſt als blutſtillendes Mittel (Blutftein) galt. Werners 

& m, Eifenglimmer, Notheifenftein, Notheifen- 

rahm, Rothglastopf, Rotheiſenoder. Bucholz zeigte (1807), 
daß diefes Erg wefentlich nur aus Cifeoryb beftehe. Halfenfrag > 

beſtimmte (1809) ben Hämatit, beftehend aus 69 Eifen und 31 Sauer: 

ſtoff. Gegenwärtig ift 70 Eifen und 30 Sauerftoff geltend. — Nach 

| Berzelius und nad) en | 

Vitanfäure oder — Titaneiſen. 

m ift zuerſt von Rome de rrgele und dand 

aut hatte anfangs den Würfel zur Grundform ge: 

dabei abnorm fid) zeigenden Ableitungsgefege 
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der fecunbären Flächen zur Kenntniß bes Mhomboebers gelangt 
Er nennt es, wie noch jeht bie Frangofen, fer oligiete, ber Zujak 
von HAryds, tvenig, in Beziehung auf ben Gifengebalt egenäbe 
dem Magnetit. — Die Kroftallifation haben tweiter Wreithaupt | 
Naumann, Miller, d. Koffharom u.a, beflimmt. Hausmann 
und Henrici haben gezeigt, daß Hämatit durch Streichen mit einm 
Magnet bis zum Anziehen von Eifenfeile magnetifch gemacht werben 


tönne. — Berühmt ala F ir Ihöne Kryſtalle die Imiel 
Elba, das alte Ilva, vı von Virgil in der Meneie 
fagt: Insula inexhanstis el enerosa metallis. Aufertem 
Altenberg in Sachſen, Fr lothringen 0. — Bildet fog 
Eifenglimmerfchiefer, eine $ aſilien. 

Das Vorkommen von! Hämatit in vullaniſchen Subls 


maten hat Mitfheriich (1829) durch Zerfegung von Chloreijen durd 
Waſſerdämpfe erflärt, nachdem ihm Fikentſcher auf dergleichen Krv 
ftalle aufmerkjan gemacht hatte, twelche in einem Töpferofen in der 
Oranienburger Fabrik gefunden worden waren. 

Göthit, nadı dem Dichter Götbe, benannt von Lenz. N 
eifenerz, Yepidofrofit der feinfhuppige, Rubinglimmer, 
rhoſiderit Hausmann's. Schon länger gelannt, wurde er durd 
chemiſche Analyfe von mir (1834) genauer beftimmt und vom Yimenit 
getrennt. Er ift Fed = Eifenoryd 89,9, Waffer 10,1. Ich babe 
ferner gezeigt, daf alle in Eiſenoxydbydrat zeriegten Pyrite Dieier 
Species angehören. Hieher auch wahrfheinlib der Stilpnoſiderit 
Ullmann's, von areAnrös, glänzend, und @idroog, Eiſen. — 
Die Kroftallijation wurde von Mobe beitunmt. — Eiferfeld im Siegen 
ſchen, Oberkirchen im Weſterwald, Oberſtein, Cornwallis. 

Limonit, von Limus, Sumpf, Sumpferz, weil als ſolches jüngere 
Bildungen vorkommen, benannt von Beudant. Brauneiieneri 
Brauneifenftein Werner’s. Noch im Jahre 1816 fannte man 
die chemiſche Zufammenjegung diefes wichtigen Eifenerzes nicht. In 
Hoffmann's Mineralogie beißt es beim fajrigen Brauneiiener: 
„Wenn man das merkwürdige hemifche Verhalten des Brauneifenrahmet 





von Hämatit und Limonit jdeint das Mineral zu 
; Hermann (1845) Turgit, nad dem Fluſſe Turga 
ınnt hat und ebenjo der Hydrohämatit Breithaupt's 
‚Hof in Bayern und aus Siegen. Beide nähern ſich übri: 

er Formel Fe? Hr — Eifenoryd 94,67, Waſſer 5,53. — Duell: 
nennt Hermann (1842) eine von ihm analyfirte Verbindung 
Notogorod, für welche er die Formel Fe 3 annimmt. 
it, von alöngos, Eiſen. Eiſenſpath, Spatheifen 
ftein Werner’s. Ferrum intractabile albicans spathosum bei 
| 2inne. Die erfte chemiſche Unterfuchung hat Bayen (1774) ange: 
ftellt, welcher zeigte, daß fid) mit Säuern daraus ein Gas von ber 
Beſchaffenheit der Kohlenjäure entwicele, daß zuweilen Kalt in der 
Miſchung x. Er glaubte auch Zinkoryd darin gefunden zu haben, 
Bergmann und Sage fanden Manganoryd neben dem Eifenoryd. 
Bucholz (1804) giebt einen Gehalt von 59,5 Eiſenoxydul an und 
2,5 Procent Kalt, fand aber Fein Manganoxydul. Er bemerkte auch, 
Minerals die Kohlenfäure zum Theil zerſetzt 
it Bauer Flamme brennendes Gas entwickele 
— — 
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Gas beobachtet. Bucholz beobachtete auch, daß die geglühten Städt 
nicht nur vom Magnet gezogen wurden, fonbern jelbft polarifch waren 
denn er jagt, fie hätten eine feine, an einem ſeidenen Faden auf 
gehängte Nähnadel in einer Weite von einigen Linien angezogen und 
ebenfo reine Gifenfeile (N. Allg. Journ. d. Chemie B. 1. p. U). 
Drappier fand (1806) in einigen Proben Tallerde. Collet-Drs 
eotils ftellte dann (1806) mehrere Analyfen an und erfannte, daß 
den Sideriten eine ſehr verſchiedene Mifhung zufomme und bie weite 
ven Analyjen von Klaproth und Buchholz (1807) gaben äbnlide 
Refultate, zeigten aber, daß bie Miſchung weſentlich Fohlenjauns 
Eifenorgdul ſey. Die Analyfen von Stromeyer (1821), welcher 
aud den fog. Sphärvfiderit von Steinheim bei Hanau analyfirte, 
die von Berthier, Hifinger u. a. haben dieſes bejtätigt. 
Fe 6 = Kohlenſäure 37,93, Cifenorydul 62,07, mit theilweiſer 
Vertretung durch Manganoryoul, Kallerde 2c. 

Die Kryftallifation tft von Wollafton, Mobs, Levy, Breit 
haupt u. a. beſtimmt worden. — Für ſchöne Kryftalle ift Neubert | 
am Harz befannt, Siegen, der Etahlberg bei Müfen in Weftphalen x. 
In fehr mächtigen Lagern am Stahlberg und zu Eifenerz in Steger: 
mark, wo der Bergbau darauf im Jahre 712 begonnen hat, 

Dligonit, Dligonjpaty Breithaupts (1841), von GAryog, 
wenig, in Beziehung auf das fpecifiiche Gewicht im Vergleich zum 
Siderit. Hieher gehören die Siderite mit größeren Gehalt an kohlen 
faurem Manganorydul. Ein dergleichen von Ehrenfriedersdorf in 
Sachſen ift von Magnus analyfirt worden, mit 25,31 Manganorpdul. 

Uuferit, nad dem fteyermärkifchen Profefior Anker, benannt 
von Haidinger. Beftimmt von Mobs (1824). Hieher die Miſchun⸗ 
gen, welche vorzugsweife aus fohlenfaurem Eifenorydul und lohlen 
faurem Kalk beftehen, auch kohlenſaurer Talkerde. — Ratbhausberg 
bei Gaftein, mehrere Orte in Steyermarf. — Bilden Uebergänge —* 
Braunſpath. — 

Mefiin, Meſttinſdath, von weotrrg, Vermittler, — 
Mittelglied zwiſchen Siderit und Magnefit iſt. Beſtimmt und benannt 
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von Breithaupt (1827). Die Analyſe des Meſitin von Traverſella 
in Piemont von Stromeyer entſpricht der Formel Mg C+FeC= 
» bohlenſaure Tallerde 42, kohlenſaures Eiſenorydul 58. Gibbs fand 
(1848) dieſelbe Barietät, beſtehend aus 2 Mg C + Fe C und ebenfo 
Fristzſche, welcher dagegen eine Barietät von Thurnberg bei Flachau 

in Salzburg der Stromeyer’schen Analyſe entfpreddend zuſammen⸗ 
- gefeßt fand. Dieſen lebteren bat Breithaupt Piftomefit, von 
. wsorög, glaubwürdig, und usdoor, Mitte, benannt. 

Eine ähnliche Mifhung mit der Hälfte Talkerde hat der Side 
zoplefit Breithaupt's (1858). Er wurde von Fritzſche analvfirt. 
Der Rame ift von o/önoog, Eifen, und wAnclos, nahe, Nachbar, 
als ein Nachbar des Siderit. Pöhl im ſächſiſchen Voigtlande. 

Junderit bat Paillette ein Mineral zu Ehren des Director 
under zu Poulloauen genannt, welches Dufrenoy (1834) als 
einen Eifenaragonit beftimmt hat, nämlich als Fe C von rhombifcher 
Kryſtalliſation. Breitbaupt (1843) erkennt aber die Kryftalli- 

ſation als die des Siderit und ebenfo Kenngott (1854). Du: 
frenoy bleibt auf wiederholte Unterfuchungen hin bei feiner Meinung. 
(1856). 

Melenterit, nach Melanteria bei Blinius, Eifenvitriol, mit 
Beftimmtbeit bei Albertus Magnus gegen Ende des 12. Jahr: 
bundert3 erwähnt. Die Berwitterung von Eiſenkies zu Vitriol wurde 
fhon um 1669 von Mayom zu erllären verfuht; Lavoifier er: 
Härte fie 1777 durch den Oxydationsproceß. Die Mifchung ift durch 
Die neuere Chemie feftgeftellt worden: Schwefelfäure 28,8, Eifenorybul 
25,9, Wafler 45,3. | 

Die Kryftallifation ift zuerft von Rome de l'Isle und Hauy 
bejchrieben worden. Hauy nahm fie für rhomboedriſch. Mobs hat 
fie als Hinorhombrifch beftimmt. Wöllner bat die Kryſtalle, welche 
aus einer mit Alaun gemifchten Auflöfung erhalten werden können, 
für oktaedriſch erflärt (1825), aber G. Nofe hat gezeigt, daß fie die 
gewöhnliche A hoa Salzes haben. — Ueber das abnorme Verbalten 
mander A "uroflop babe ich berichtet (1858). — Der 





65 1. Gruppen ber mietallifhen Mineralien. 


Tauriscit Volger's (1855) ——— CREREEEE 
falges ſeyn. Windgälle im Kanton Uri, _ 

Coquimbit, nad) dem Fundort Coquimbo in Chile. — 
5. Roſe (1833). Nach feiner, von Blake beſtätigten Analyje de 
fteht das Mineral aus: Schwefeljäure 42,72, — Pl 
28,80. Die Kryſtalliſation hat ©. Nofe beftimmt. 

Copiapit, nach Copiapo in Chile. Beftimmt von H. Roſe (183) 
Nach feiner Analyfe weſentlich: Schwefelfäure 42,73, Eiſenoryd 34,19, 
Waſſer 23,08. Hieher zum Theil der fog. Mify vom Nammelsbey 
bei Goslar. 

Etypticit, von orvarıxdg, von zufammenziehendem Gefdmad, 
benannt von Hausmann. Beſtimmt von H. Nofe (1833), md 
deſſen Analyfe er weſentlich: Schwefelſäure 32,0 Eifenoryb 320, 
Waſſer 36,0. Die Analyje wurde von J. &. Smith — 
€. Tobler (1855) beſtätigt. — Chile, 

Apatelit, von dreryAdg, betrügeriſch, weil man ihn früber 
einen gewöhnlichen Oder gehalten hat, benannt und 
Meillet (1844), it nach feiner Analyfe wefentlich: Schrein 
43,70, Eifenoryd 52,39, Waffer 3, 91. — Auteuil bei Paris, 

"  Fißroferrit, von übra, Fafer, und ferrum, Eiſen. Beftimmt von 
J. Prideaur (1841) nad; deſſen Analyje die Miſchung weſentlich 
Schweeljäure 29,30, Eifenoryd 35,15, Waſſer 35,55. — Chile. 

Gloderit, nad) dem Mineralogen Gloder, benannt von Naw 
mann. Analyfirt von Berzelius (1815%), wonach die Miſchung 
Schwefelfäure 15,76, Eiſenoxyd 63,00, Wafjer 21,24. — Fablun in 
Schweden und nad Hochſtetter (1852) au zu Zudmantel in 
öfterreichifch Schlefien. 

viſſophan, von riooe, Pech, und pavög, leuchtend, glänzend, 
von Breithaupt (1832), nach der Analyfe von D. Erdmann, 
Varietät von Garnsdorf bei Saalfeld: Schtwefelfäure 12, Thonerde 
6,8, Eifenoryd 40, Wafler 40, Ein Theil mit wenig Eifenorpb und 
viel Thonerde ift zu den Thonfulphaten zu ftellen. ” 

Boltait, nad A. Volta, dem berühmten Phyſiter, benannt und 


E 
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beftimmt von Scacdhi (1841). Zuerft befchrieben von Breislad 
(1792). Nach der Analyſe von Scacchi (1849) Schmwefelfäure 32,5, 
Eifenoryd 16,2, Eiſenoxydul 7,3, Waller 44. — Golfatara bei 
Neapel. — Abweichend find die Analyjen von Dufrenoy (15,77 
Waſſer) und von Abich (1842) (15,94 Wafler), welche offenbar einer 
anderen Verbindung angehören. 

Römerit, nach dem Berg: Aflellor Römer in Clausthal, benannt 
und beitimmt von 3. Graili (1858), entvedt von Fr. Ulrich 
zu Dfer bei Goslar. Grailich befchrieb die Kryftallifation und das 
optifche Verhalten, 2. Tſchermak bat ihn analufirt. Er fand mer 
fentlih: Echwefelfäure 41,88, Eiſenoxyd 21,22, Eiſenoxydul 6,44, 
Zinkoxyd 2,03, Wafler 28,43. NRammelsberg bei Goslar. 

Botryogen, von Aörovs, Traube, und Yiyvouaı, entitehen, 
traubenförmige Bildung. Benannt von Haidinger, welder die 


Kryſtalliſation beftimmte. Schon im Jahre 1815 von Berzelius 
- analyfirt; mafjerhaltiges fchmefelfaures Eiſenoxyd mit fchmefeljaurer 


Talkerde. Die Miſchung nicht genau beſtimmt. — Fahlun in 


Sanweden. 

Jaroſit, nach dem Fundort Jaroſo in Spanien, benannt und 
beftimmt von Breithbaupt (1852), analyfirt von Th. Richter: 
Schwefelſäure 28,8, Eiſenoxyd 52,5, Kali 6,7, Thonerbe 1,7, Waſſer 9,2. 

Telticit, von rr7xtuxög, ſchmelzend, twegen des Berfließens an 
der Luft, beftimmt von Breithaupt (1841), ift ein waſſerhaltiges 
Eifenorydfulphat von bisher nicht beftimmter Zufammenfeßung, aus 
verwitterndem Eifenfies ſich bildend. — Graul bei Schwarzenberg, 
Bräunsdorf im Erzgebirg. 

Bivinnit, nach dem englischen Mineralogen J. G. Bivian, be 
nannt von Werner. Bei Reuß als Cyanit erwähnt, auch für 
Gyps gehalten. Eifenblau, Blaueifenerz. Klaproth zeigte 
ſchon 1784, daß das fogenannte natürliche Berlinerblau von Char: 
pentier (1780) u. a. ein Eifenphosphat ſey. Er analvfirte dann 
(1807) die fogenannte Blau-Eiſenerde von Edartsberg in Sachſen 
und fand: Phosphorfäure 32, Eiſenoxydul 47,5, Wafler 20. Der 
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tryſtalliſirte wurde von Saugier, Vogel (1818, die Varietät von 
Bodenmais) und Stromeyer (1821, die Varietät von Cormtalis) 
analyfirt. Die Analyfen differiren zum Theil fehr merklich. Einm 
Anhaltspunkt zur Beurtheilung gab die Bemerkung G. Nofe’s (18), 
daß der Vivianit und Erpthrin ifomorph jeyen. Er nahm für lehten 
die Formel mit 6 H an und daher die analoge beim Bivianit. 6 
habe für letztern (1831) die Formel mit 8 # berechnet, welche nad 
den neueren Analyfen analog auch dem Erythrin zukommt, Dana 
tolrde Vogel's Analyje (mit 41 Eiſenorydul, 26,4 Phosphorfäure 
und 31,0 Waffer) die Mifchung ziemlich nahe vorftellen. Rammels 
berg hat aber (1845) gezeigt, daß das Mineral von Bodenmais um 
ähnliche blaue Verbindungen auch Eifenoryd enthalten und in eine 
Berfegung begriffen ſeyen, da ihre Formel nur zum Theil der Erpibrin- 
formel entfprede. Den normalen Vivianit, welchem bie erwähnte 
Formel zutommt, hat W. Fiſcher (1849) in einem Sande bon De 


laware bei Cantwells Bridge aufgefunden und analyfirt. Er bil 


farbloſe durchſichtige Kryſtalle, welche ſich an der Luft allmäblig beil“ 
grün färben, Die Midung ift: Phosphorfäure 28,29, Eifenorrsul 
43,03, Waſſer 28,68. — Hieber gehört Thomſon's (1835) Mul 
licit von den Mullicn- Bergen in Neu-Jerſey. 

Die Kryftallifation wurde von Hausmann (1817), Phillips 
und Mobs beftimmt, 

Wnglarit, nach dem Fundorte Anglar im Departement Haute» Bienme, 
ift von Berthier (1838) analyfirt worden. Wefentlih: Phosphor 
fäure 28,79, Eiſenoxydul 56,70, Waſſer 14,51. 

Kranrit, von xo@vpog, ſpröde, brüdig. Grüneifenftein, Die 
Varietãt vom Hollerter: Zug bei Siegen wurde zuerjt von Karſten 
(1840) analyfirt. Er giebt an: Phosphorfäure 27,72, Eifenord 
63,45, Wafler 8,56. Schnabel hat (1849) gezeigt, daß ein Theil 
des Eifens als Drydul enthalten fey. 

Hieher ſcheint der Alluaudit, nad) dem Mineralogen Allaub 
benannt, zu gehören. Er ijt von —* (1824) analyfirt 
worden. Haute Vienne. 








i verdirbt. Befimmnt yon —— 

i erſt analyfirt, dann von Richardſon (1835) und von d, Hauer 
(1854). Weſentlich: Phosphorfäure 20,94, Eiſenoryd 47,20, Wafler 
31,86. — Zbirow in Böhmen. 

Verwandt ſcheint der nur unvollftändig von Plattner analy: 
firte und von Breithaupt (1841) beftimmte Beraunit zu fen, 
‚benannt nad dem Fundorte Beraun in Böhmen. 
 Galcoferrit, vom Kalk: und Eifengehalt benannt und beſtimmt 
von FR. Blum (1858), enthält nad der Analyfe-von Neikig: 
Phosphorjäure 34,01, Eifenoryd 24,34, Thonerde 2,90, Kalt 14,81, 
Tallerde 2,65, Waſſer 20,56. Battenberg in Npeinbayern. 

Triphylin, von ro⸗ (To), drei, und PvAr, Stamm, die ent⸗ 


von Baer (1849), Rammels 


Oerla und Deften (1859) 
42 
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bei Cort in Irland, und R. Müller (1867) folden von Dernbach in 
Raffau. Die Analyfen zeigen bedeutende Differenzen, obwohl die Kryſtall 
form der Proben nach den Beftimmungen von Levy, Brooke, Dauber 
und Sandberger uicht verſchieden zu fen fcheinen. Die Refultate find: 


1. Berch 2. Rammeläberg. 5. Rüfer. 
Egwefelfäure . . . . 183. 18,76. 461. 


VHosphorfäure . . . 1,46. 8,97. 13,22. 
Arfeniffäunre . . . . 9,68. 0,24. Epur. 
Eifenopdp . ... . . 42,46. 40,69. 44,11. 
Bed .. 2... 24,47. 24,08. 26,92. 
Waſſer 8,49. 9,77. 11,44. 
Rufe .....— 2,45. Spur. 








98,87. 99,93. 100,30. 

Lagunit, nad; den Borfäurelagunen benannt, in welchen er ſich 
in Tosfana findet. Analyfirt von Bechi (1854). Die Miſchung ift: 
Borfäure 49,44, Eiſenoryd 37,81, Waſſer 12,75. 

Lievrit, nad) dem Mineralogen Lelièvre benannt von Werner. 
Lelievre bradjte ihn um 1806 von Elba mit und nannte ihn Jenit, 
nad, der Schlacht bei Jena; nad) der Angabe von d’Aubuiffon aber 
zu Ehren der mineralogifchen Geſellſchaft in Jena, deren Mitglied er 
mar. d' Aubuiſſon wollte ihn zum Andenken Le Lievres Lepor 
nennen von Lepus leporis. (S. Gehlens Journal f. Ch. u. Phyſ. 
3. II. 1807.) Bauquelin und Gollet-Descotils haben ihn 
zuerſt (1807) analyfirt und beftimmten das Eiſen ald Dryb; Stro- 
meyer (1821) beftimmte e3 als Oxydul; id} babe (1831) gezeigt, daß 
beibe Oxyde vorhanden. Mit Rüdficht hierauf hat ipn Rammelöberg 
(1841) neuerdings analyfırt. Die Miſchung ift weſentlich: Kieſelerde 
29,45, Eifenorybul 33,56, Eifenoryb 23,18, Kallerde 13,86. 

Die Kryftallifation ift von Gordier, Hauy, Naumann, 
Brooke und Miller und ausführlih von Descloizeaur (Ann. 
des mines. 1856) beſchrieben worden. Vergl. auch Heſſen⸗ 
berg. Mi 0. — Elba (Ilva daher das Mineral auch 

i oslana ꝛc. 
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benannt hat, nach dem Geologen D. Owen. €3 findet fi) am Poto⸗ 
mac bei Harpers Ferry und iſt von P. Keyſer (1853) analyfirt worden. 
2. Smith hat (1855) die Identität mit dem Thuringit nachgewieſen. 

Crouſtedtit, nad U. Fr. Cronſtedt benannt und beftimmt von 
Steinmann (1820), welder ihn analyfirte und ſämmtliches Eifen 
ala Drydul annahm. ch babe (1831) gezeigt, daß beide Oxyde vor 
handen find und ihre Mengen beftimmt. Wit diefer Correction giebt 
Steinmann’s Analyje: Kiefelerve 22,45, Eifenoryb 35,35, Eifen- 
orybul 27,11, Manganorybul 2,88, Tallerde 5,07, Waffer 10,70. 
— Przibram in Böhmen. 

Bon ähnlicher Miſchung, aber nicht genau gelannt, ift der Si: 
derofhifolith von Wernelind (1825). Der Name ftammt von 
atönpos. Eifen, oxıarög, geipalten, und Audog Stein, wegen ber 
blättrigen Structur und dem Eifengehalt. — Conghonas do Gampo 
in Brafilien. 

Hifingerit, nad) Hifinger benannt von Berzelius, von Hir 
finger zuerft analyfirt (1810) und (1828), weiter von Rammels⸗ 
berg, welcher die Mengen des Eifenorybuls und Eiſenoxyds beftimmte. 
Nach feiner Analyſe ift das Mineral weientlich: Kiefelerde 30,10, Eiſenoxyd 
34,73, Eifenorybul 23,45, Wafler 11,72. — Riddarhyttan in Schweden. 

Thranlit, von YoavAög, zerbrechlich, von mir (1828) beftimmt 
und (1831) auf einen Eifenorybulgehalt unterfudt. Nach diefer, fo: 
wie nach Hifingers Analyfe fcheint die Miſchung des reinen Minerale 
weſentlich zu ſeyn: Kiefelerve 58,10, Eiſenoxyd 22,38, Waller 19,52. 
— Bodenmais in Bayern. — Meiftens mit Pyrrhotin gemengt. 

Giilynomelen, von arıAnvog, glänzend, und usiug, ſchwarz, 
beflimmt von Gloder (1838), analyfirt von Rammelsberg (1838) 
und von Siegert. Die Analyjen geben weſentlich: SKiefelerde 45, 
Thonerde 5, Eifenorybul 36, Waſſer 8,5.... Es bleibt zu unter: 
fuchen ob nicht Eifenoryb vorhanden. — Zudmantel in Schlefien, 
Weilburg in Naflau. | 

Chalcodit, von zalxwd th. beſtin he: 
pard (1852), analyfirt von 
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Thonerde 3,62, Eifenoryd 20,47, Eiſenorydul 16,47, Tallerde 4,56, Hall 
0,28, Waſſer 9,22. Stehtdem Stilpnomelan nahe. — Sterling in Neu Yort. 
Melanolith, von der ſchwarzen Farbe benannt und beftimmt von 
H. Wurf (1850). Nach feiner Analyſe twejentlich: Kieſelerde 85,94, 
Thonerde 4,48, Eifenoryb 23,13, Eiſenorydul 25,09, Natrum 1,85, 
Waſſer 10,21. — Charlestown in Maſſachuſetts * 
Anthofiderit, von dv dar Mama md aedr,pog, Eifen, wegen 


der blumenftrahligen Bildu ın des Eifengehaltes, benannt 
und beftimmt von Hausin 1, analyfirt von Schneden 
mann (1841). Die Miu lerde 60,90, Eiſenoryd 35,15, 
Waſſer 3,95. — Antonio I caſilien. 

Chloropal, von XAwE nd Opal, benannt und zuerit 
analyfirt von Bernhardi⸗ des (1828), dann von Ber 


thier, Dufrenoy, Yaquelin und Biewend. Ich babe bei der 
Analyfe der Varietät von Haar bei Paſſau (1848) gezeigt, daß das 
Mineral ein mit Opal gemengtes Eifenfilicat ſey, deſſen Miſchung 
weſentlich: Kiefelerde 46,34, Eifenoryd 40,12, Waſſer 13,54. Hieber 
gebört der Nontronit von Nontron im Departement Dorbogne, und 
der Unghwarit von Unghwar in Ungarn. 

Ein nabeftehendes Mineral fcheint der Pinguit von pinguis 
fett, zu ſeyn, welchen Kerften (1833) analyſirt hat. Er fand: Kiel: 
erde 36,90, Thonerde 1,80, Eifenoryd 29,50, Eifenorydul 6,10, Man: 
ganorydul 0,14, Talkerde 0,45, Waſſer 25,11. Woltenftein in Sadyen. 
— Dabin fcheint au der von Krang benannte Gramenit, ven 
gramen, Gras, zu gehören, melden Bergemann (1857) analvüirt 
hat. — Menzenberg im Eiebengebirg. 

Eploroppäit, von ZAWE6S grün, und Pads, ſchwärzlichgrau. 
beftimmt von Maccullod (um 1825), analofirt von Forchbammer 
(1843). Iſt weſentlich: Kiefelerde 34,84, Eifenorhdul 21,10, Talterde 
3,55, Waffer 40,71. — Furoe. 

Degeröit, nach Degerö in Finnland benannt, analofirt von 
Thoreld (1850). Kieſelerde 36,60, Thonerde 0,80, Eifenorpd 41,40. 
Eiſenoꝛydul 1,16, Kalk 2,90, Talkerde 2,50, Wafler 13,70. 


Ghamsifit, nach dem Fundort Chamoiſon in Wallis, analyfirt 
von Bertbier (1822). SKiefelerde 14,3, Thonerde 7,8, Eiſenoxydul 
60,5, Wafler 17,4. 

Kretgbelith, von xpoxvs, Faden, und Aldos, Stein, wegen 
der fafrigen Structur, benannt von Hausmann. Wurde (um 1815) 
"von Prof. Lichtenftein vom Gapland mitgebradht und von Klap⸗ 
roth zuerft analyfirt, dann von Stromeyer (1831). Des lekteren 
Analyſe gab: Kieſelerde 51,22, Eifenorybul 34,08, Tallerve 2,48, 
Natrum 7,07, Waſſer 4,80. — Steht dem Arfvebfonit nahe. — 
Klaproth benannte dad Mineral Blaueifenftein. — Bemerlkens⸗ 
werth find die Berfude, welde Hausmann und Henrici über bie 
Tragkraft der Faſern diefes Minerals angeftellt haben. Ein Cylinder 
von 0,04” engl. Durchmeſſer trug 91 bannoverifche Pfunde ohne zu 
zerteißen, ein Gylinder von 0,07” von gemeinem Asbeſt zerriß ſchon 
bei einem Gewicht von 11—12 Loth. (Hausmann Mineralogie 1847). 

Seladonit, von der feladongrünen Yarbe benannt. Werner’s 
Grünerve. Es find in früherer Zeit fehr verfchiedene eifenhaltige Erben 
bieber gezählt worden. Das mit Selabonit gemeinte normale Mineral 
ift die fogenannte Grünerde von Berona (Monte Baldo). Sie ift 
(1807) von Klaproth analyfirt worden. Er fand: Kieſelerde 53, 
Eiſenoxyd 28, Tallerde 2, Kalı 10, Wafler 6. Eine ähnliche Erve 
mit 18 Procent Kali aus Cypern, ift ebenfall von Klaproth anas 
Igfirt worden. Deleffe bat eine Grünerbe von Verona (1848) ana; 
Eyfirt, welche nicht derfelben Art war wie die von Klaproth unter: 
fuchte, denn diefer giebt an, daß die Erde von Salzfäure nicht zerſetzt 
werde, wie ich auch gefunden babe, während die Erbe von Delejle 
ſich vollftändig zerſetzen lieh. 

Bursämalith, von TUE, Feuer, und sau Geruch, weil er beim. 
Erhitzen einen fauern Geruch verbreitet, auch Pyrod malith, wurde 
von Claſon und H. Gahn auf Bjelke's Grube zu Nordmarken in 
Wermland entdedt. 3. ©. Gahn fand darin ber Fklmwehalt und 
Hifinger hat ihn (1815) analyfirt. Nach bes er 
Analyfe durch Rammelöberg iſt die Miſchung 





Ge zın Eiienwssmungugrr. “3 


welche er für mıde meieufad ur: mr „ct moimumemlm ning 
Freiberg in Endien Em Yıntimazäperr ne Guheı 
wurde von Rammelsbzerg «350: smalsım I” Inalmer zaper 
wechielnbe Julammeniegung zımı Gemengs 2 mofecmainası Einen: 
arjeniat und Eijemtalnhar 

Germizfyath, nad der Anche denen: our Beimme er & ZScorr 
berger (1850), anal zu A Bi. =. Berchd: Em 
fenilfäure 48.48, Gear #5. Wirren 24. Archaxer zz: 
Sayn'ichen. 

Chremit, yem Elragebab yenenm. Eszımssiııt::n Zei 
Chrom entbedie barın zur Zatiner: 170%. zer mei ras Mımezal 
für dromfaures Een, Zaunier aber ie: nober na ter Ber: 
mutbung von Godon re Esinı-Brsmın ur Ecxrouelin mi 
Chrom ala Tuyd enıbalsen au Zw sruen Analsier kat ven Slap 
roth, Barietät aus Esevermart, umr ren Launater, Nurieär aus 
- Eiberin. Eie geben das Eiien ald Lee an zur ianden keine Tall: 
erde, daß legtere mir vorfrmume zur dak ter Chrrmit ın me Spinell⸗ 
reihe gehöre, zeigte zuertt Abich (1631), mwelder ven imtallifırien un 
den berben Ehremit ven Balsimore den je 1710 belanntı analv: 
firte. Moberg zeigte (1848) daß bei manchen Chromiten die Spincl!: 
formel nur dann erbalıen werde, wenn man neben tem Chremomb 
noch Chromorbeul Cr annebme. Beridiedene Zarietäten find von 
Hunt, Nivot, Lauterer (1850), Starr unt Garret (1853), 
Bedi (1853) u. a. analyfirt worden, welche tvegen bes iſomorphen 
Wechſels von Chromoryd und Thonerde, von Eiſenoxydul und Tallerde 
mannigfaltige Berichievenbeiten ergaben. Der Gebalt an Chromoxvyd 
wechjelt zwifchen 44 und 64 Procent, die Tbonerde zwiſchen 0 und - 
20 Brocent, Eiſenoxydul 19—38 Procent, Tallerte O—18 Procent. 
Der Chromit ift um 1799 bei Gaflin im Bar» Departement nefunden 
worden, dann in Steyermark, Norwegen, Siberien, Norbamerifa ıc. 

Wolfram. Wolfrig heißt jo viel als frefiend, da nr "m 
den Zinngehalt beim Zinnſchmelzen vermindere. Bei A 
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Menalan, vom Fundort Menaccan in Cornwallis. Titaneiſen. 
William Gregor, ein Geiſtlicher des Kirchſpiels von Menaccan, 
gab die erfte Nachricht von dieſem Mineral (1791) und ftellte chemiſche 
Unterfuchungen damit an, deren Refultat war, daß es Eifen und einen 
beſonderen metalliihen Kalt von unbefannter Natur enthalte. Klap⸗ 
roth fand dann an einem ähnlihen Mineral aus Spanien und von 
Aſchaffenburg, daß diefer Kalk das von ihm im Rutil entdedte Titan- 
oxyd fen. Aehnliche Verbindungen wurden von Cordier, Vauque— 
lin, H. Rofe (1821), MRofander (1829) und von mir (1832) ana: 
lyfirt. Die Analyfen zeigten manderlei Differenzen. H. Rofe ftellte 
(1844) die Anficht auf, daß‘ diefe Verbindungen Miſchungen von Fe 
und Fi fegen und erft beim Auflöjen durch Reduktion von Fe die ge: 
fundene Titanfäure aus Fi gebildet werde, und ich habe gezeigt, daß 
diefe Umwandlung wirklich erfolge. Diefelbe Anficht ift von Echeerer 
aufgeftellt worben. In einer größeren Arbeit hierüber bat Rammels⸗ 
berg (1858) wegen des fchon von Mofander aufgefundenen und 
von ihm in mehreren Barietäten beftimmten Talkerdegehaltes deſſen 
Anſicht vertreten, daß die allgemeine Formel m Fe Ti+ nFe fe, 
da man ein Sesquioryb des Magnefiums, wie ed Rofe’3 Formel ver: 
lange, nicht Tenne. Man kann auch fagen, daß fich diefes Oxyd gerade 
durch die vorliegenden Fälle darthue und Dana hat es für das Titan: 
eifen jo genommen. 

Es gehören hieber: 

Der Crichtonit nad dem engliihen Arzte Crigbton von 
Bournon benamnt. Wollafton mwollte darin Birkonerde gefunden 
haben, Berzelius zeigte (1822), daß es Titanfäure fey, nad) Ma: 
rignac (1846) befteht er wefentlich aus: Titanfäure 52,63, Eiſenoxydul 
47,37. Bourg d’Difans in Dauphine._ — Bon derſelben Miſchung 
ift der von mir (1832) benannte Hibdelophan, von xi/Adnkos, 
täufchend, und garvouee, fich zeigen, weil er dem Ilmenit ꝛc. gleicht. 
— Hofgaftein im Pinzgau. 

Ilmenit, von Menge vom Ural mitgebracht, nek Tom nen: 
gebirg benannt von A. T. Rupffer (1827). Rad 
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Bucholz, Booth, Schnabel x. Sämmtliche Analyien, welche 
wenig bifferiren, führen zu ber Formel Fe — Schwefel 53,33, Eiſen 
46,67. 

Die Kryftallifation ift zum Theil ſchon von Rome de l'Isle 
zum Theil von Hauy (1801) befchrieben worden. Hauy bat damals 
auch dargethan, daß dad Dodefaeder mit gleichfeitigen Bentagonen, 
wie es Ältere Yorfcher angenommen haben, wegen ber irrationalen 
Ableitungscoefficienten nicht vorfommen könne. Er erflärt zuerft richtig 
die Streifung des Pentagonvobelaeders und führt unter den feltneren 


: Formen das Trapezoeder „O, und ein Trialisoktaeder an. Die Durch⸗ 


Ad 


kreuzungszwillige des getvöhnlichen Dodekaeders befchrieb zuerft Weiß 
(1818). Die anomalen Formen des Kieſes von Gtroßalmerode in 
Heſſen erllärte Fr. Köhler (1828). 

Ausgezeichnete Kryſtalle finden fih zu Traverfella in Piemont, 
Petorka in Peru, 1 Großalmerode in Heflen 2c. 

Marlefit, von marcasita, eine alter Name, vorzüglid für den 
Schwefellies gebraucht, nah Koch aus dem Arabiichen marw Kjass 
idd das ift einem meißlichen, glänzenden, harten Feuerſtein ähn: 
lich, welches auf gegenmwärtiged Schwefeleifen allerding® nur zum 
Theil paßt. 

Hauy bat zuerft (1814) dieſe Specied von der vorigen getrennt 
und ihre rhombiſche Kryſtalliſation erfannt, Phillips und Mobs 
haben fie weiter unterfucht. | 

Hatchett (1804) und Berzelius (1819). haben Analyjen mit- 
getheilt, welche darthun, daß die Mifhung von ber bed Pyrits nicht 
verfchieben ift, alfo dimorph vorlommt. 

Hieher der fogenannte Strahlkies, Kammkies, Zellties, 
Spärlies, Leberkies, rhombiſche Eiſenkies, Waſſerkies. — 
Harz, Böhmen x. 


1 Hauy beſchreibt von daher eine Kombination von ı und 


bemerkt tabei: L’&conomie dans le nombre des lois emplo insi 
avec la fecondit&, relativement an nombre des faces q 2 


lois. Tabl. compear. ! 
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Hatdingerit benannt; da biefen Ramen aber ſchon ein anderes Mineral 
führte, fo gab Haidinger obigen Namen. Bertbier analyfirte bie 
Barietät von Chazelles in Auvergne. Breitbaupt entbedite das Mi: 
neral (1835) bei Bräunsdorf in Sachſen und dieſe Barietät wurbe 
von Rammelsberg (1837) analyfırt, von Hauer und Sadur. Die 
Analyſen führen wejentlich zu der Mifchung: Schwefel 30,14, Antimon 
56,67, Eifen 13,19. 

Arfensyyrit, ein arfenikhaltiger Pyrit, Arſenikkies, Mißpickel. 
Bei Cronſtedt (1770) heißt er Arsenicum ferro sulphurato mine- 
ralisatum. Giftlies, Rauſchgelbkies indem bemerkt wird, daß 
er beim Röften Raufchgelb (Uperment) gebe. Die erften Analyfen find 
von Thomson und Chevreul (1812) und Stromeyer (1814). Nach 
diefen Analyfen bat Berzelius die Formel Fe S? + Fe As? auf: 
geftellt, welche ſich den Refultaten gut anfchließt und burch fpätere 
Analyien von Plattner, Weidenbuſch, Freitag u. a. beftätigt 
worden ift. Danach ift die Miſchung: Schwefel 19,60, Arſenik 46,08, 
Eifen 34,32. 

Die Kryftallifation ift zuerft von Haug befiimmt worden, dann 
von Bernhardi, Mobs, Phillips, Breitbaupt u. a. 

Sieber gebört Breithaupt's Plinian, nad Plinius benannt. 
— Einiger Arjenopyrit enthält einen Heinen Theil Eifen durch Kobalt 
vertreten, Hayes hat einen ſolchen nach dem Mineralogen Dana — 
Danait benannt; Kenngott bat (1853) gezeigt, daß er die Kry⸗ 
ftallifation der kobaltfreien Barietät babe. — Aus dem Arfenopyrit 
wird durch Röften und Condenſiren der Dämpfe in den fogenannten 
Giftfängen der größte Theil der technifch in der Glasfabrication, Fär⸗ 
berei 2c. gebrauchten arfenichten Säure gewonnen, in Sachſen jährlich 
gegen 3000 Gentner, in Nieberichlefien 2500-2800 Ctr., in Delle 
reich 900 Centner. 

Eiche den anfchließenden Glaukodot beim Kobalt. 

Lölingit, ndorte Zöling in Kärnthen, benannt von 
Haidinger. enikkies von Mohs, Glanzarſenik— 
Aes, Leucopyhrit shiih von Jameſon und Mohs 
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vorkommenden Manganoryde datirt aber erft vom Jahre 1829, wo Hai- 
dinger und Turner gemeinſchaftlich mineralogiih und chemiſch das 
vorhandene Material prüften und fonberten. Es ergaben fi daraus 
die Species Pyrolufit, Braunit, Hausmannit, Manganit und Pfilo- 
melan. 

Vyroluſit, von RÜE, Feuer, und Aodo, waſchen, weil er eifen: 
haltige Gläfer im Feuer entfärbt. Graubraunfteinerz, Wei: 
braunftein Hausmanns. Die Analyfen von Berthier (1833), 
Zurner (1829), Scheffler u. a. führen zu der Formel Mn = 
Mangan 62,8, Sauerftoff 37,2. 

Die Kryftallifation wurde von Haidinger beftimmt. Den reinen 
Porolufit hat erft Breithaupt (1844) kennen gelehrt und Plattner 
analyfirt. Breithaupt bat ihm den überflüffigen Namen Polianit 
von moAıdvog, grau, gegeben. — Der Pyrolufit und Manganit find 
technifch die twichtigften Manganerze. Thüringen, Sachſen, Mähren x. 

Handmannit, nad dem Mineralogen Fr. 2. Hausmann, be 
nannt und beftimmt von Haidinger und Turner. Schwarzer 
Braunftein. Schwarzmanganerz. Die pyramibalen Kryſtalle 
find zuerft von Hauy und Mobs beſchrieben worden. Nach den 
Analyjen von Turner (1827) und Rammelöberg (1842) ift er 
Mn Mn = Manganoıyd 69,03, Manganorydul 30,97. — Harı, 
Thüringen. 

Braunit, nad dem Kammerratd Braun in Gotha, benannt und 
beftimmt von Haidinger, analyfitt von Turner (1820), Ton 
fager und Damour, ift Mn — Mangan 69,23, Sauerftoff 30,77, 
Die Kryftallifation ift von Haidinger und Descloizeaug beftimmt 
worden. — Elgeröburg in Thüringen, St. Marcel in Piemont x. 

Manganit. Graubraunfteinerz zum Theil. Von Arfvedfon 
analyfirt (1819), von L. Gmelin und Turner. Die Analyfen 
führen zu der Formel Mn Mangan 61,96, Sauerſtoff 27,53, 
Waſſer 10,51, 

Die 





ländiger von Mobs und 
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Procent Kupferoryd und 15 Procent Waſſer. Tas Mineral jceint 
eine waſſerhaltige Berbintung von Manganperoryd und Kupferort:d zu 
feyn, bedarf aber noch näherer Unterfuchung. 

Dialogit, von dıaloyr, Auswahl. Bei Beudant Diallogit, 
Manganfpatb. Rhododhrofit Hausmanns. Berthier ana: 
Infirte (1824) Varietäten von Nagyag mit 90,5 Procent kohlenſaurem 
Manganorydul und von Freiberg mit 82,2 Procent, Strome yer fand 
(1833) in dem Tialogit von Kapnik 89,9 Mangancarbonat. Die nor: 
male Miſchung ift: Kohlenfäure 38,6, Manganorybul 61,4. Gewöhn— 
lich ein Theil des Mn durch Ca, Fe und Ng vertreten. 

Die Kryitallifation ift von. Mobs und Breithaupt Lefiimmt 
worden. 

Hnureanlit, nad) dem Fundorte Huréaur bei Limoges benannt, von 
Alluaud entvedt, von Dufrenoy ryſtallographiſch unterfucht und 
analpfirt (1829). Genauere Analyfen hat Damour (1854) geliefert 
und ift danad) tie Mifhung wefentlih: Phosphorſäure 39,14, Dan: 
ganorydul 40,20, Eiſenoxydul 8,27, Wafjer 12,39. — Die Kryſtalli— 
fation ift (1858) ausführlid von Descloizeaur beftiimmt worden. 

Rhodonit, von Voddv, die Roſe, in Beziehung auf die Farbe be: 
nannt von Beudant. Werners Manganfpath zum Theil. Rother 
Mangankieſel. Die erfte genauere Analyje ift von Berzelius 
(1815). Eie giebt die Formel eines Manganaugits, wonach: Kieſel⸗ 
erde 46,81, Manganorydul 53,19, letzteres gewöhnlich zum Theil durch 
Ca, Mg, Fe vertreten. Die von Berzelius analyfirte Varietät war 
von Langbanshytta in Schweden, Ebelmen hat (1846) Ähnlide von 
Algier und Et. Marcel in Piemont analyfirt. — Hieher der Pajs— 
bergit von Pajsberg in Schweden, analyfirt von Igelſtröm (1851). 
Buftamit, nad dem General Buftamente benannt von Brong- 
niart und zuerft analyfirt von Dumas (1826), dann von Cbelmen 
(1846), ift .ein Nhodonit mit 15 Procent Kalkerde. Tetala in Mexiko. 

Sowlerit, von Franklin in Neu:erfey, iſt zuerit, eine 
Barietät, von Thomson, dann von Hermann (1849) 
Nammelsberg (1853) analyfirt worden und ift ein Rho 
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5—5,: Procent Zinfornd. Thomfom hatte Fein Sinforyb gefunden. 
Die Arvitallifetion des Rhedenit bat G. Nofe bejtimmt, die des 
Fowlerit Thomfon, Tamnau und Breitbaupt Die Formen 
des Pajsbergit hat Dauber (1855) beichrieben und gezeigt, bafı die 
Rheronite Überhaupt mehr mit dem Babingtonit als mit dem Mugit 
ifomorpb ſeyen. Dagegen bat Dana die Hehnlichleit mit legterem 


durch eine andere Deutung da  tüergehoben (1EO5). 
Hermamnit, nach dem r zalogen und Chemilet Her 
mann benannt (Senngott). 2 tann (1849) analyfirt und 
von Schlieper (1854). Hat ng des Nhobonits, aber die 
Krvitallifation des Ampbibols u Hermann unter 123030" 


fpaltbar. Sterling und Cummengıon Maflachujetts, wonach ibn 
Rammelsberg Cummingtonit nennt, ein Name, welcher früher 
aud für eine Varietät von Anthophyllit gebraucht wurde. 

Tephroit, von regoös, aſchfarbig, benannt und beſtimmt von 
Breitbaupt (1832), Auhydrous Silicate of Manganese von Them 
fon, welder ihn zuerft (1835) analyſirt hat. Er twurde ferner von Ram— 
melsberg analpfirt (1845). Die Miſchung iſt die eines Manganchrrſe 
liths: Kiefelerede 30,57, Manganorvdul 69,43. — Gelatinirt. — Spvarta 
in Neu⸗Jer Div Kryſtalliſation ift nicht genau gefannt, nah Breit 
baupt foll jie, abweichend von der des Chryſolitb, quadratiid fern 

Von ähnlicher Mihung, aber mit der Hälfte Manganorvdul un? 
die andere Hälfte Eiſenorydul, ift der Anebelit, nach dem Entdeder 
Major v. Knebel, benannt von Döbereiner (1818), welcher ibn 
(won Ilmenau) analvfirte. Cine ähnliche Varietät von Dannemera 
in Echweben bat (1853) U. Erdmann analvfirt. 

Ein Silicat von der Formel Mn bat Thomſon Doiinit 
genannt (1832). Es kommt nad ibm zu Franklın vor. 

Gemenge der vorhergehenden Manganiilicate, bejonders des Nhe 
donit mit Tialogit vom Harz find von Dumenil und Brandes 
(1819) analyfirt und von Germar (1819) und Jaſche (1858) mit 
befonderen Namen belegt worden: Hpdropit, Photizit, Horn 
mangan, Diaphorit, Allagit. 









w. 
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Marcelin, von Et. Marcel in Piemont benannt von Beudant. 
Von Berzelius und Emreinoff (1841) analyfirt; eine andere 
Varietät von Tinzen in Graubündten wurbe von Berthier (1832) 
und Schweiger (1842) analyfirt. Die Analyfen weiſen auf ein 
Drybfilicat von der Formel Mn Si und Mn5 Si Hin. — Gelatinirt. 

Dur Zerfegung und Orydation fcheinen dergleichen wafjerhaltige 
Silicate zum Theil entftanden zu fen, wie Rlaproth (1807) eines 
von Alapperud in Dalelarlien, und Bahr einige (1850) ebenfalld aus 
Schmweben analyfirt hat. — Schwarzer Mangankieſel. — Hieher 
gehört aud der Stratope&it von Pajsbergs Eifengrube inSchweden, 
melden J. Igelftröm (1851) analyfirt bat. Ferner der (thonerde ⸗ 
haltige) Rarpholith Werner's (1817) von Schladenwald in Böhmen, 
melden Steinmann, Stromeyer und Hauer analpfirt haben. 

Helvin, von 7Asog, fonnengelb, benannt von Werner (1816). 
Die erfte Nachricht davon nebft einer Beſchreibung theilte Mohs mit 
(1804) und ftellte es als Anhang zum Granat. reiesleben ber 
fchrieb es ebenfalls (1817). Wurde zuerft von A. Vogel (1820) 
analyfirt; die Analyfe giebt feine Berillerve, feinen Schwefel und den 
Gehalt an Manganoryb nur zu 3,75 Procent an. Eine genaue Analyfe 
gab Chr. Gmelin (1825). Beide analyfirten den Helvin von Schwar ⸗ 
zenberg. Eine neuere Analyfe von Rammelöberg (1854) mit einem 
Helvin aus dem Zirfonfyenit von Norwegen ftimmt mit Gmelins 
Analyje überein. Nach feiner Berechnung ift die Miſchung: Kiefelerde 
33,18, Berillerbe 13,59, Manganorybul 33,90, Cifenorybul 3,88, 
Schwefel 5,74, Mangan 9,71. 

Mabandin von Beudant. Manganglanz. Manganblende, 
Schwarzerz. Zuerſt von Müller von Reihenftein erwähnt 
(1784) und von Bindheim unterſucht (1784), welder Mangan, 
Schwefel, Eifen und Kiefelerde fand. Klaproth analyfirte ihn (1802) 
und nahm das Mangan als Orydul, ebenfo Vauquelin; Ar 
beftimmte (1822) die Miſchung zuerft als Mn = © 
Mangan 62,74. Bergem 
vorkommenden Alabandin 
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nicht richtig beftimmt worden war und ihn mit der angegebenen Miihung 


übereinftimmend gefunden. 
Die Kryftallifation hat Mobs, anfangs prismatiſch, beitimmt. 
Hanerit, nad) dem Geheimenrathe Joſef v. Hauer und bein 
Cohn, dem Mineralogen Franz d. Hauer benannt von Gaibinger 
(1847) und ryſtallographiſch bejtinmt. — Analyfirt von Patera, 
deſſen Analyſe mit der Miſchuna Mn ibersinfommt — Cchtwefel 54,24, 





Mangan 45,76. — Kaliula in Ungarn, 
Ein problematiſches Arı aus Sachſen (?) giebt Kane 
an. Es foll nad feiner U aus: Arſenil 51,3, Mangan 


45,5. 


Eer- und Panthanverbindungen. 


Cerit, nad dem enthaltenen Gerium, diefes von der Ceres be 
nannt. Tas Mineral wird zuerft von Cronſtedt (1751 enwähnt. 
Er nennt es Ferrum caleiforme terra quadam ineognita intime 
mixtum, Tungjteen von Baſtnäs. D’Elbupar analpfirte es (17°9 
und fand: Kiejelerde 22, Kalkerde 54, Eiſen 24. Klaproth fand 
darin (1803) einen eigenthümlichen Miſchungstheil, welden er für cine 
neue Erde hielt und Ochroiterde nannte, das Mineral ſelbſt Ochroit, 
von xpog, bräunlichgelb, tweil Die Erde beim Glüben eine bellbraune 
Farbe annimmt. Im Jahre 1804 machten Berzelius und Hilin 
ger ihre Unterfuhungen über dafjelbe Mineral befannt, fie betrachteten 
den neuen Beftandtbeil, welden fie ebenfalls enttedten, als das Oupd 
eines Metalls und benannten diefes nad dem um jene Zeit von Piazsi 
(1801) entdedten Planeten Ceres — Cerium. Klaproth trar ihrer 
Anſicht bei. Im Jahre 1839 und 1842 fand Moſander, daß m 
man bis dahin für Ceroryd nahm, ein Gemenge dreier Metallermde 
ſey und nannte die neuen Metalle Yantban (1530) von Aartdrer, 
verſteckt ſeyn, weil es im Ceroryd gleidfam verſtedt vorlomme und 
Didym (1842) von Öiövuog (se. zead;vyros, gwillir gebruder. 
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Klaproth gab im Cerit an: Kieſelerde 34,0, Ochroiterde 54,5, 
Eiſenoxyd 4,0, Mafler 5,0. Hifinger fand: Kiefelerde 18,00, Geroryd 
68,59, Eifenorybul 1,80, Kalk 1,25, Wafler 9,60. — Hermann 
analyfirte ihn (1843) und fand wefentlih: Kiejelerde 16,06, Ceroxydul 
26,55, Lanthanoryd 33,38, Maffer 9,10. —. Nah ibm wäre letztere 
Miſchung und die von Klaprotb gefundene zwei verfchiedenen Epecies 
angebörend. 

Ih. Kjerulf (1853) und Rammelsberg (1859) baben nur 
7—8 Lantkan: und Didymoryd gefunden, nad) lehterem ift die Mifchung 
des reinen Serfilicats: Kiefelerde 20,84, Ceroxydul 73,07, Waſſer 6,09. 
— Riddarhytta in Weſtmannland in Schweden. 

Tritomit, von roirouoc, dreifach zerſchnitten, weil das Mineral 
beim Zerjchlagen des Muttergefteing Dreiede bildet; benannt und be 
ftimmt von PB. H. Weibye und N. %. Berlin (1851). Diefer 
und Forbes (1856) haben ihn analyfirt. Sie fanden: Siefelerbe 
20—21, Ceroxyd 3L—40, Lantbanoryd 12—15, Kalk 4—5, Glüb: 
verluft 8 Procent, Zinnjäure und Wolframfäure 4, Thonerde, Tall: 
erde, Eifenorydul ꝛc. — Die Miſchung ift noch nicht ficher zu berechnen 
und ebenfowenig ift bie tetraebrifche von Weibye angegebene Kryſtall⸗ 
form für die analyfirten Proben ficher, da diefe nach Forbes dem 
Thorit, die Kryſtalle aber dem Drangit ähnlich find. — Lamö bei 
Brewig in Norgen. 

Allanit, nach dem fchottiichen Mineralogen Allan, benannt und 
beichrieben von Thomfon (1810). Der Allanit murde zuerft von 
Giſeke in Grönland aufgefunden. Das Schiff, mit welchem er feine 
dafelbft gefammelten. Mineralien nad Kopenhagen fchidte, wurde unter: 
wegs von einem englifchen Caper genommen und defjen Ladung zu 
Leith in Schottland verkauft. Allan brachte die Mineralien an ſich 
und erfannte an dem darunter befindlichen Kryolith, daß fie aus 
Grönland ſeyen. Thomfon analyfirte dann das Mix ws 
er Allanit nannte. Haidinger beſchrieb (1825) die 

Die Analhſe Thomſons gab: Kieſelerde 35,4, 
Ceroxydul 31,4, Eiſenoxydul 22,8, Kalkerde 9,2. 
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bildungen und unvolllommene Begränzung ihn früher zur Annahme des 
rbombifchen Syſtems veranlaßt hatten. Die Epibotform bat ferner 
Credner (1850) am Allanit von Schmiedefeld im Thüringerwald, 
Stifft (1856) am Orthit von Weinheim in Baden und A. v. Nor: 
denftiöld (1857) an dergleichen Kryſtallen von Laurinkari in Yinn: 
land beobadıtet. 

v. Kokſcharow zeigte (1858), daß auch der von ihm (1847) nad) 
dem Fürften P. B. Bagration — Bagrationit benannte Orthit 
von Achmatowsk hieher gehöre und ſich dadurch auszeichne, daß er 
nicht wie die meiften andern Allanite, Ortbite und Epidote an feinen 
Kryſtallen in der Richtung der Orthodiagonale ausgedehnt ſey. — 
Hermann bat (1848) zuerft die früher nicht beachtete Beitimmung 
von Eifenoryd und Eiſenoxydul am Uralorthit vorgenommen und 
Rammelsberg die Anſicht ausgejprochen, daß das normale Mineral 
wafferfrei ſey. Mit Nüdficht auf Fe und Fe analyfirt er (1849) den 
Allanit von Hitteroe und (1850) einen Allanit von Eaft Bradford in 
Chefter-Sounty in Pennfylvanien, andere Analyfen baben geliefert: 
Bergmann, (1851), Zfchau (1852), Streder (1854), Genth 
und Keyſer (1855), Forbes und Dahl! (1855 etwas zerfeßte Kry: 
ftalle von Arendal), Mendelejef (1858), Zittel (1859). Ram: 
melsberg fommt, wie au Genth zum Theil, bei feinen Berech⸗ 
nungen der dazu geeigneten Analyſen zu dem Edhlufle, daß die Mi: 
ſchung der Allanite allgemein durch die Granatformel R 3 Si +R Si 
oder wie er fchreibt durh 3 R? Si + N? Sis ausgebrüdt erben 
fönne. | 

Hieber gehört der Torrelit von Suffer County in Neu⸗Jerſey 
welchen Nenvid (1825) analyſirt und nah Dr. Torrey benannt 
bat. — Thomfon hat einen Niobit fo benannt. 

Ein zerfegter Allanit fcheint der Kanthorthit von Bahr (1845) 
zu ſeyn, welder 11,46 Wafler enthält. — Eritberg in S+ben. 

Hier fchließt fid) an: der Mofandrit, nah Mof nannt 
und entdedt von U. Erbm--- 11841). Er wurde n 
(1853) analyfirt: SKiefel 
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Lanthan, Didym 26,56, Kalt 19,07, Talferbe 0,55, Eifenorb 1.89, 
Natrum 2,87, Kali:0,52, Waſſer 8,90. Nad Grey und Dufrenes 
bat er die Form. des Epivot und wird bon Herman als Titan 
Orthit zu den borbergebenden Mineralien geftellt. Sammaslar in 
Norivegen. ‘ 
Tſchewlinit, nad dem ruſſiſchen General Tſchewtin benannt 
und beftimmt von ©. Roſe wa Pa einer unbollftänbigen Anc- 


lyſe hielt ihn Uler (1843) er hatte die Titanjäure über 
feben, auch das Lanthanor lein hatte dieſe ſchen (1442) 
beſtimmt, bie Titanſäure zu mt, das Lantbanoryd zu 69 
Procent. H. Roſe gab im ‚ine vollftändige Analyſe dieles 
jehr feltenen Minerals; g 4, Zitanfäure 20,17, Eiſen 
oxydul 11,21, Cerorydul (La, 9, Kalt 3,50, Manganorsbul 


0,83, Talkerde 0,22, Kali 0,12. — Jlmengebirg im Ural. 

Vodenit, nab dem Fundort Boden in Sachſen, benannt ven 
Breitbaupt, entdedt und beftimmt von Kerndt (1848). Seine 
Analyſe gab: Kiefelerde 26,12, Thonerde 10,33, Eiſenoxvdul 12,05, 
Manganorpdul 1,62, Rtererde 17,45, Gerorpdul 10,46, Lanthanorvd 
7,56, Kalk 6,52, Talkerde 2,34, Natrum 0,84, Kali 1,21, Waſſer 3,02, 

Muromontit, nah dem Fundorte Mauersberg bei Marienbern in 
Sachſen, benannt und beftimmt von Kerndt (1848). Nach feiner 
Analpje: Kieſelerde 31,09, Berillerde 5,51, Thonerde 3,55, Eiſenorpdul 
11,3, Manganerybul 0,90, Yttererde 37,14, Cerorvdul 5,54, van 
tbanorpd 3,54, Kalk 0,71, Talkerde 0,42, Natrum 0, Kali 9,15 

feltenen Ver 














Mongzit, von word, einzeln ſeyn, wegen 
fommens, benannt und kryſtallographiſch beftimmt von Breitbaunt 
(1829), Kerjten bat ibn, Varietät von Ural, (1840) analfirt und 
fand: Phosphorſäure 28,50, Ceroryd 26,00, Lanthanorvd 23,40, 
erde 17,95, Zinrorpd 2,10, Manganoxydul 1,56, Kalkerde 1.0> 
Weiter analvfirte ihn Hermann (1844), giebt das Ceroxvd zu 40 





er 






Procent, das Lanthanoryd zu 27,41 an, fand aber feine Tkorerde. 
Wöbler und Berzelius (1845) beftätigten die Thorerde, deren Ge 
cenwart Hermann (1547) abermals verneinte. Shepard batte ein 
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bon ibm (1837) analyfirtes Mineral von Norwich in Gonnerticut 
Edmwarfıt genannt, nah dem Gouverneur Edwards. Er fand 
phosphorſaures Ceroxyd und 7,7 Procent Zirkonerde, aber kein Lan— 
thanoxyd und feine Thorerde. ©. Roſe zeigte dann (1840), daß die 
Kryſtalle dieſes Minerald mit denen des Monazit übereintimmen und 
ſprach die Bleichartigleit beider Mineralin aus, worauf Shepard 
feine Unterfuhung wiederholte und nun Lanthanoxyd und Thorerde 
ala Mifchungstheile angab, die Zirkonerde aber von beigemengtenm ir: 
fon berleitete. J. Brooke beſchricb (1831) als eine neue Mineral: 
fpecied den von ihm benannten Mengit, nab dem Mineraliens 
händler Menge benannt, ber ihn bei Miask gefunden hatte. 
G. Rofe zeigte (1838), daß diefer Mengit nichts anderes ſey als 
Monazit. 

Der Eremit, von sonyule, Einſamkeit benannt, wurde von 
Dutton vom Pale:College in New: Haven (1836) zu Watertomne in 
Connecticut entdedt und von Shepard für ein Yluortitanat gehalten, 
Dana, der bie Kryſtalliſation beftimmte, vereinigt ihn (18-3) ebenfalls 
mit dem Monazit. — Nach Zſchau (1856) ift au der von Forbes 
und Dahll (1855) benannte Urdit von Arendal Monazit. 

Damour giebt (1857) in einer Analyje eines Monazitd von 
Chico in Antioquia Feine Thorerde an, übrigens: Phosphorjäure 29,1, 
Gerorydul 46,4, Lanthanoryd 24,5. Das Mineral bedarf einer weis 
teren chemischen Unterfuchung. 

Die Kryftallifation ift außer von Breitbaupt, ©. Roſe und 
Dana noch ausführli von Descloizeaur und Zſchau brichrieben 
worden. 

Monazitoid benannte Hermann (1847) ein ähnliches Mineral 
von Miast, welches nah feiner Analyſe beitcht aus: Phosphorjäure 
17,94, Tantalfäure 6,27, Gerorybul 49,35, Lanthanoxyd 21,30, Kalt 
1,50, Waſſer 1,36. 

Kryptolitb, von xovrTog, verftedt, verborgen, weil er im Apatit 
von Arendal verſteckt iſt und erſt erfcheint, Saolyveter⸗ 
ſäure aufgelöst wird. Benannt und beſtim 
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Nach feiner Analyfe, ſowie nach einer übereinftimmenden von Watts 
(1849) ift er wefentlich: Phosphorfäure 30,47, Gerorhbul 69,58. 
Farifit, nach einem Herrn Paris benannt von Bunfen (1845) 
Diefes Mineral twurde zuerft als eine eigentbümliche Species bon 
Medici Spaba erkannt, welder im Jahr 1835 einen Kruital 
von dem Colonel Acofta, von Mufo bei Santaye be Bogota zuge 
fchidt erhielt, wonach; ihn Mer Mufit nannte. Bunfen ans 


Infirte ihn und fand weſentlie ure 28,70, Gerorpbul (ka Di) 
59,12, Fluorcalcium 13,95, LA 

Die Kryftallifation ift I en und Descloigeaur be 
ftimmt mworben. 

insert. Berzelius %) ein Fluorcerium von Finde 


analyfirt und Hifinger eim tms von der Baſtnäsgrube bei Ri 
darhytta in Schweden (1838). Berzelius giebt auch an (1825), 
daß ſich dort auf Gerit ein Anflug von fohlenfaurem Ceroxvdul 
gefunden habe. Diefe Mincralien find fehr wenig gefannt. — Tas 
erwähnte foblenfaure Cerorydul ift nah Mojander und H 
fohlenfaures Yanthanoryp. 

Lanthanit von Haidinger benannt, wurde von W. P. Blake 
(1853) beſchrieben. W. Didenfon hatte es in einem Galmeilaar 
bei Bethlehem in Lebig:County in Pennſylvanien entdedt. Nach ter 
Analyſe von Emith befteht es aus: Koblenfäure 22,58, Lantbanemt 
(Di) 54,90, Waffer 24,09. Uebereinjtimmend ift die Analyje von F. 
A. Gentb (1857). 





rmann 









Anhang. Verbindungen mit organifchen Säuren. 


Meltit, von aerr, Honig, wegen der Farbe, benannt von Haur. 
— Honigftein Werners. Bon Werner zuerjt bejtimmt, ven 
Klaproth (1799) analvfirt, nahdem Lampadius und Abi bie 
Miſchung unrichtig beftimmt und Lampadius die Thonerde überieben 
batte. Klaproth entdedte darin eine eigentbümlihe Säure, die et 
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andere, welche als Coals (dutch Eintpirkung plutonifeher Gefteine) am 


gefchen wurden, belegen ſich in Berührung mit Zinf in Rupferoitriel: 
löſung nit mit Kupfer, wie id (1850) gezeigt babe, waren baber 
feinem ftarfen Feuer ausgefeht. 


Stein und Braunfohlen, mit ben Beſtandtheilen der Holzfubitanz, 
in den erfteren mehr, in den leßteren weniger zerjegt, baber ber Ge 


balt an Kohlenſtoff bei jenen | ocent fteigt, bei dieſen gewoͤbn 
lich nicht über 66 Procent bet ir Beitimmung des Koblenfteff 
gehaltes hat Berthier bie 5 der Bleiglätte borgeichlagen, 
mit welcher die Kohlen gegli | Aus der Menge des rebucirten 
Bleis wird der Kohlenftoffgehalt | jet, 34 Theile Blei = Thel 


Koblenftoff. (Trait& des Essais p voie seche. 1833.) Buchner 
bat (Nepertorium. 24. und 28. B.) die Kaltlauge als Unterfcheidungs 
mittel folder Kohlen angewendet. Die Braunfoblen werden zum Theil, 
manchmal auch ganz, mit brauner Jarbe gelöst, die Stein: oder Schwarz 
fohlen färben Die Lauge nur etwas gelblich. 

Gagat, nah dem Fluſſe Gagas in Lobien benannt, it eine 
dichte politurfähige Braunkohle, welde vorzüglich ſchön im Departement 
de l'Aude vorkommt und zu Trauerſchmuck geſchliffen wird. 


Erdbarze. Napbta. 
1. Verbindungen von Kohlenſtoff und Waſſerſtoff. 


Idrialin, von Dumas (1533), entdedt, und nadı Dem Fundort 
Idria in Krain, wo es mit Zinnober gemengt vorfonmt, benannt 
Nach feiner und der Analyſe von Schrötter (1835) iſt die Verbin 
dung CH 12 = Koblenſtoff 94,74, Waſſerſtoff 5,2 

Nab Bödecker kommt diefe Miſchung einem im Idrialin ent 





— Amen 


baltenen Stoff zu, welden er Idryl nennt, während das Idrialin 
auch gegen 3 Procent Sauerſtoff enthalte. 

Könlit (Nönleinit nad Hausmann) nad dem Finder der Zub 
ftanz, Herrn Könlein, von Schrötter (1843) benannt. Nach tin 


! Atom. C = 75, H = 13,5, 0 = 10. 
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— Auſſee in Steiermart. Nach Gümbel auch im Dachelmoes bi 
Berehteögaben. 2 

Andere, weniger gefannte foſſile Harze find: Ehrifmatin, vn 
xeoioue, Salbe: beſtimmt von Germar (1861), Wettin bei Halle 
Amorph. 

Dinit, nach Profeffor Dini, welcher es aufgefunden, von Me 
negbini benannt und beſt * “=, SKrhftallinifch. — Lumigiane 
in Toslana. 


Irolyt, von Eos, Bi rig und Abo, auflöfen. Bon 
Haibinger beftimmt (1842 Oberhart in Defterreic. 
Pianzit, vom Funbort Rrain, von Haibinger be 


nannt und beftimmt (1844) 

Byropifiit, von TÜD, Äyrun. un. Morae, Pech, tveil die Eub- 
ftanz durch Erhitzen zu einer pechähnlichen Maſſe ſchmilzt. Benannt 
und beftimmt von Kenngott (1850). Amorph. — Weiſſenfels bei 
Halle, 

Die Asphalte find Gemifche verfchiedener Harze und Napbten. 
"aspakrog findet ſich ſchon bei Ariftoteles; bei Wallerius wird 
er als bitumen solidum coagulatum angeführt. Von Klaprotk, 
Regnault (1837), Ebelmen (1839), Bouffingault, Böldelu.a 
chemiſch unterſucht. Berühmt ift das Vorkommen des Asphalts am 
tobten Meer. 


Unmenregifter der Mineralfpecies. 





4 Alanit 679. Anhydrit 411. 
“ Altemontit 542. 581. |Anterit 652. 
Aachenit 622. Auocproit 494. 436.  |Annabergit 681. 
Wichit 591. Allomorphit 410. Anorthit 447, 
Abredit 487. Atoppan 499. Antpoppynit 47a. 
Acadialith 486. Auuaudit 656. Antpofiberit 088. 
Adat. 438. Almandin 434. 485. |Anthracit 688. 
Adirit. 598. Aftonit 404. Antiedrit 488. 
Admit 489. Autait 621. Antigorit 511. 
Wular 450. Auminit 418. Antimon 540. 
Aedelit 482, Alunit 417. Antimonarfenit 542. 
Kegirin 469. Avit 514. Antimonblende 549. 
Aeſchynit 551. Amalgam 580. Antimonblüthe 540, 
galmatolit} 500. 508.|Amazonenftein 449. Antimonfahlery 596. 
504. Amblygonit 420. Antimonglang ddl. 
Agaphit 420. Amethuft 427. 481. Antimonit 541. 
Manthit 574. Amianth 473. Antimonnidel 631. 
Atmit 469, Ammiolit 571. Antimonoder 541. 
Alabandin 677. Ammoniafalaun 416. Antimonoxyd 540. 
Aabafter 416. Amoibit 629. Antimonphyllit 540. 
Aalit 467. Amppibol 470, 471: Antimonfilber 580, 
Alaun 416. Amphigen 446. Antimonfilberbiende 576. 
Maunftein 417. Amppobelith 448. Antrimolith 481. 
bin 506. Analcim 483, Apatelit 654. 
nit 460. Anatas 554. Apatit 419. 
Alexandrit 682. Anaugit 500. Aphricit 524. 
Algerit 444. Andalufit 460, Aphrodit 508. 
Wigobonit 801. Andefin 452. Aphroſiderit 493. 
Mifonit 620. Anglarit 656. ke 417, 
Mlagit 676, Anglefit 608. 
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Apophyllit 505. 
Aquamarin 464, 
Aräoren 615. 
Aragonit 401. 
Arendalit 438. 
Arfvebfonit 472. 
Argentit 574, 
Argillite 499. 

Aricit 487. 

Artanfit 555. 
Arquerit 580, 
Arjenichte Säure 538. 
Arſenil 536, 
Arfenitalfahlerz 595. 
Arjenitglang 597. 
Arſenitties 671. 
Arjenikkupfer 601. 
Arſenilmangan 678. 
Arjenifnidel 630. 
Arjenitfilberblende 576. 
Arſenit 538. 
Arjenopyrit 671. 
Asbeſt 473. 


Asbeit, fchillernder 511. 


Asbolan 636, 
Aspafiolith +45. 
Asphalt 685. 690, 
Astralanit 413. 
Astrios 526. 
Atalamit 
Atheriaftit 444. 
Auerbachit 479. 
Augit 468. 
Aurigalcit 585. 
Auripigment 537. 
Automolith 625, 
Avanturin 431. 
Axinit 521. 
Azorit 562, 


2. 
Babingtonit 474. 
Bagrationit 680, 





Bergpeiy wen 
Vergholz 511. 
Bergtort 474. 
Verglryſtall 427. 
Bergleder 474. 
Bergmannit 450. 
Bergöt = Erdöl, 
Vernſtein 689. 
Berthierit 670. 
Veryll 463. 
Berzelit 539. 
Berzelin 539. 601. 





Bieberit 635. 
Bildftein 500, 
Vinftein 452. 454. 





Bismuthit 604. 
Bitterjalg 414, 
Vitterſpath 407. 
Blättererz 621, 
Blätterzeolith 459. 
Blaueifenerz 655. 
Blaueifenftein 663. 
Blaufpath 421. 









Borjäure 424. 
Botryogen 
Botrvolith 5 
Boulangerit 
Bournonit 
Brandit 657. 
Brandiſit 408. 
Braunbleierz 609. 
Brauneiſenſtein 650, 
Braunit 673. 
Vrauntohle 656. 

















Beudantit 441. 658. 664. Braunſpath 407. 


Braunftein 672. 
|Yreitpauptit 6ul. 
Breunerit 408, 
Brevieit 480. 
|Breivsterit 488. 
|Brochantit 58% 
Vromarayrit 5 
Bromfilber 57 
Brongniardit 
Brongniartin 412. 












Vrucit 516. 534. 
Vvucholzit 462. 
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Dermatin 512. 
Descloizit 615. 
Desmin 489. 490. 
Deweylit 508. 
Diadochit 657. 
Diallage 469. 
Dialogit 675. 
Diamant 388, 
Diamantfpath 527. 
Dianit 547. 
Diapporit 676. 
Diaspor 534, 
Dichroit 444. 
Dichhdrit 588, 
Digenit 594. 
Dillnit 502, 
Dimagnetit 649. 
Dimorphin 587. 
Dinit 690. 
Diopfid 467. 
Dioptas 592. 
Diphanit 450. 
Dipioit 448. 
Dipyr 44. 
Disfrafit 580. 
Disterrit 498. 
Disthen 461, 
Domeytit 601. 
Dolomit 407. 
Dopplerit 689. 
Dreelit 411. 
Durftenoyfit 599. 618. 
Dyoluit 625. 
Dyolytit 
Dyfmit 
Dysyntribit 504. 


©. 
Edelith |. Aedelit. 
Edenit 472. 
Edingtonit 488. 
Edwardſit 685. 
Egeran 438. 





Eiſenſpath 651. 
Eiſenvitriol 653. 
Gläolith 441. 
Elaterit 687. 
Electrum 560. 
Eliafit 602. 
Embolith 579. 
Emerylith 459. 
Embrithit 617, 
Emmonit 408. 
Enargit 598. 
Enceladit 558. 
Enftatit 469. 473. 
Epheſit 459. 
Evichlorit 494. 
Epidot 438, 
Epiftilbit 489. 
Epfomit 414. 
Erdharz 686. 688. 
Erdiobald 636. 
Erdöl 688. 





Erdpech, elaſtiſches 687. 
Eremit 688. 


Erinit 590, 
Ersbyit 447. 
Erubeeit 598, 





Erythrin 635. 



















Fardlith 481. 
Fahlerz 594. 
Fahlunit, harter 444.445. 
Faſerzeolith 480. 
Faujaſit 486, 

Fahalit 470. 660. 
Federalaun 414. 
Feldſpath 449. 
Felsöbanyt 418. 
Ferguſonit 349. 
Ferrotantalit 545. 
Fettftein 441. 
Feuerftein 432 
Fibroferrit 6} 
Fibrolith 4 
Fichtelit 687. 
Fieldit 600. 
Fiſchaugenſtein 
Fiſcherit 423. 
Fluocerit 634. 
Fluß 396. 
Flußſpath 396. 
Forfterit 476 
Fowlerit 675 
Frantlinit 62 
Frantolit 420. 


















Freieblebenit 577. 


Wrugartit 438, 
Fuchſit 459. 
G. 
Sabolinit 477. 
Gagat 686. 
Gahnit 625. 
Galaftit 481. 
Galenit 616. 
Gallizinit 624. 
Galmtei 621. 623. 
Gay⸗Lufſit 408. 
Geblenit 441. 
@elbbleier; 613. 
Gelentquarz 432. 
Geotronit 617. 
Gersborffit 629. 
Gibbſit 585. 
Gigantolith 445. 
@ilbertit 459. 
Gismondin 487. 
Glaſerit 412. 
Glanzkobalt 633. 
Glaserz 574. 
Glauberit 413. 
Slauberfalz 413. 
Glaukodot 633. 


Gloſſecollit 536. 
Gmelinit 485. 
Gokumit 488, 
Böthit 650. 


Gold, Gofdfilber 559. 
Goldamalgam 564. 


Gongylit 504. 
Goshenit 465. 
Goslarit 624. 
Gramenit 662. 
Grammatit 471. 


Graufpießglanzerz 541. 


Greenodit 627. 
Greenovit 557. 
Groppit 483. 

Groroilith 674. 


Grofſular 434. 436. 


Grunerit 660. 
Grünbleierz 609. 
Grüneifenftein 656. 
Grünerbe 663. 
Grunerit 660. 
Quarinit 557. 
Guayaquilit 689. 
Gummierz 602. 
Gurolith 507. 
Gymnit 508. 
Gyps 11. 29. 416. 
Gyrolith 507. 


g. 
Hadrlied 628. 
Hafnefjorbit 452. 
Haidingerit 539. 
Halbopal 434. 
Halloyfit 499. 
Halstridit 417. 
Hämatit 649. 
Harmotom 487. 
Harringtonit 482. 
Harrifit 594. 
Hartin 689. 
Hartit 687. 
Hatchettin 687. 
Hauerit 678. 
Hausmannit 673. 
Hauyn 519. 
Haydenit 4A” 
Hapefin 48 
Hedenbergt 
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HSedyphan 610. 
Heliotrop 432. . 
Helminth 493. 
Helvin 677. 
Hemichalcit 600. 
Hercinit 530. 
Herberit 421. 
Hermannit 676. 
Herfchelit 486. 
Heffit 581. 
Heteromorpbit 618. 
Heterofit 658. 
Heulandit 489. 
Hifingerit 661. 
Hitcheodit 611. 
Hörneſit 539. 
Hohlſpath 461. 
Holmefit 498. 
Holzopal 434. 
Holzſtein 431. 
Holzzinn 606. 
Homidlin 597. 
Honigftein 684. 
Hopeit 624. 
Hornblei 616. 
Hornblende 471. 
Hornmangan 676. 
Hornfilber 578. 
Hornftein 481. 
Horoklas 626. 
Houghit 581. 
Hudjonit 468. 
Humbolbtilith 442. 
Humboldtin 685. 
Humbolbtit 521. 
Humit 517. 
Qureaulit 675. 
Huronit 445. 
Hhalith 434, 
Hrere 452. 
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Kupfermanganeız 674. 
KRupfernidel 630. 
Kupferpecherz 593. 
Kupferfammterz 587. 
Kupferihaum 590. 
Kupferſchwärze 584. 
Kupferſmaragd 592. 
Kupfervitriol 586. 
Kupferwismutherz 600. 
Kupferwismuthglan; 600. 
Kupbolith 482. 
Kymatin 474. 

Kyrofit 670. 


L. 


Labrador 446. 
Lagunit 659. 
Lanarkit 608. 
Zancafterit 534. 
Lanthanit 684. 
Lapis lazuli 520. 
Larderellit 426. 
Laſionit 422. 
Zafurit 585. 
Zafurftein 520. 
Zatialith 519. 
Zatrobit 448. 
Zaumontit 484. 
Lavendulan 635. 
Lazulith 421. 
Leadhillit 608. 
Leberkies 669. 
Lecontit 414. 
Ledererit 486. 
Lehuntit 480, 
Lemanit 447. 
Lenzinit 502. 
Leonhardit 484. 
Lepidokrokit 650. 
Lepidolith 456. 459. 
Lepolith 448. 
Lerbadit 571. 
Zettfomit 587. 


Leuchtenbergit 498. 
Leucit 446. 


Leucopban 466. 517. 


Levyn 485. 
Libethenit 587. 
Liebigit 603. 
Lievrit 659. 
Zimonit 650. 
Linarit 609. 
Lincolnit 490. 
Lindakerit 591. 
Lindſayit 448. 
Zinneit 628. 
Linſeit 448. 
Linſenerz 591. 
Liparit 396. 
‚Lirotonit 591. 
Lirokonmalachit 591. 
Lithionglimmer 459. 


Lithionit 456. 459. 517. 


Loboit 438. 

Loganit 498, 
Lölingit 671. 
Löweit 413. 
Lonchidit 670. 
Loxoklas 451. 
Luchsſaphir 444. 
Zunnit 588. 
Lydiſcher Stein 491. 


M. 
Maclurit 516. 


Magnefiaglimmer 457. 


Magnefit 407. 
Magneteifenerz 648. 
Magnetit 648. 
Magnettied 670. 
Magnoferrit 648. 
Malachit 584. 
Malakolith 468. 
Malaton 479. 
Malthacit 54 
Mancinit 6 


Mangan 672. 
Manganalaun 417. 


Manganamphibol 478. 


Manganblende 677. 


Manganepidot 438. 440. 


Manganglanz 677. 
Manganit 673. 


Mangankieſel, rotber 675. 
ſchwarzer 


Mangankieſel, 
677. 
Manganocalcit 403. 


Mangan-Orthit 440. 


Manganipath 675. 
Marcelin 677. 
Marelanit 453. 
Margarit 459. 
Margarotit 459. 
Markaſit 669. 
Markirchit 596. 
Marmatit 627. 
Marmolith 510. 
Marmor 406. 
Martit 648. 
Mascagnin 413. 
Mafonit 497. 
Matlolit 616. 
Medjidit 609. 
Meerihaum 507. 
Megabromit 579. 
Meblzeolith 480. 
Mejonit 440. 
Melanchlor 657. 
Melanit 436. 
Melanochroit 612. 
Melanolith 662. 
Melanterit 653. 
Melinophan 466. 
Melilith 442. 
Mellit 684. 
Menalan 667. 
Mendipit 616. 









698 


Menilith 434. 
Merkur 569, Nu 
Weſitinſpath, Mefitin 652. | Muri 
Mefole 481, 
Mefolin 485. 
Meſolith 480. 481. 
Mefotyp 480. 508. 
Metachiorit 494, 
Metarit 511. 
Meteoreijen 637. 
Meteorfteine 641. 
Micjaelit 536. 
Mivbletonit 688. 
Nitrobromit 579, 
Mitroklin 450, 














Nitrolith 552. | 
Millerit 628, |Nüpyın vou. voB, 
Miloſchin 502. Nafturan 601. Dlivenerz 589. 
Mimeteſit 610. Natrolith 479. Olivenit 589. 
Mirabilit 413. Natronalaun 416. Olivin 476. 
Miſenit 414. Natrarumſalpeter 400. Onloſin 504. 
Mißpickel 671. Natronſpodumen 151. Onofrit 571. 
Mid 654. Onyt 432. 
Mizgonit 440. Opal 433. 
Mobsit 668. |Opalin-Allopban 500. 
Molybdanbleierz⸗Wulfenit Neolith 496. Operment 537. 
« Nephelin 441. Orangit 513. 
Nephrit 474. 500. Orthit 680. 
Motybbänoder 543. Neutirchit 674, Ortboflas 448. 
Molybdit 543. Neurotith 504. Osmelith 507. 
Monazit 682. Newjanstit 54. Osteolith 420. 
Monazitoid 683, Nidelantimonglany 630. |Dstranit 479. 












Mondftein 450. Nicelarſeniat 631. Ottrelit 496. 
Monheimit 622. Nidelarfenitglang 629. Owenit 660. 
Monophan 490. Ridelbtüthe 6: Oralith 685. 
Monradit 508. Nidelglanz 629. Drbaverit 506. 
Monrolith 462. Nidelaymnit 632. \Opartit 401. 
Monticellit 476. Nidelin 630. Oyoterit 687. 
Montmorilfonit 50%.  |Nideloder 631. 

Dorion 431. Nideloryb 632. v. 
Morvenit 488, Nickelſmaragd 632. Pajebergit 675. 
Moſandrit 601. Nickelvitrioi 692. Valagonit 486. 








Mullerin 563, Niclelwismuthglanz 628. Palladium 567. 


biumgold 564. 
ogit 444, 
luminit 418. 
athin 443. 
ſit 485. 
Stilbit 490, 
afit 472. 

it 684. 

phit 504, 
Hin 440. 
nit 620. 

it 470, 
lende 601. 
tein 452. 463. 
nit 423. 
lith 506. 
init 500. 
atit 409. 

in 494. 

it 409, 

ylit. 598. 

ot 475. 

las 536. 

lin 451. 
terit 451. 
path 407. 
jein 452. 454. 
vatit 555. 
it 450. 

it 455. 
564. 581. 


nftein, inbianifcher 
3, 


Alith 485. 
matolith 539. 
matofiderit 664. 
atit 465. 

pfit 486. 487. 
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Phosphorit 419. 420. 
Photigit 676. 

Phpffit 496. 
Phylloretin 68%. 
Pöyfalith 515, 
Biauzit 690. 
Bideringit 417. 
Bitcanaleim 484, 
Pitrolith 511. 
Pitromerit 415. 




























Pitrophyll 508. 
Pitrosmin 508. 
Pitrothomſonit 491. 
Binguit 662. 
Pinit 446, 
Piotin 496. 
Biffophan 418. 654. 
Pistacit 438. 
Pistomefit 653. 
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